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üeber die Bedentung des Päan, als Gesang, im Apollinischen Kultus.

Unter den lyrischen Dichtungen der Griechen sind diejenigen, welche ausschliesslich 
dem Götterdienst geweihet waren, nur in w enigen Trümmern erhalten worden. Sie hatten 
nicht nur mit dem Sturz des Heidenthums ihre praktische Bedeutung verloren, sondern 
waren auch in den ersten christlichen Zeiten ein Gegenstand des Aergernisses, und wurden 
so der Vernichtung preisgegeben. Damit sind aber schätzbare Urkunden, die eine tiefere 
und anschaulichere Einsicht in das religiöse Leben des Hellenischen Volkes ermöglichen 
und sein Verhältniss zum Christenthum, zu dessen erstem An- und Ausbau es berufen war, 
in ein helleres Licht setzen würden, für uns verloren gegangen. Wir können nur aus Bruch­
stücken und einzelnen Andeutungen auf Inhalt und Bedeutung jener Lieder schliessen, und 
dies soll hier an einer Gattung derselben, dem Päan, so weit er dem Apollinischen Kultus 
diente, versucht werden. Ehe wir uns jedoch zu dem Liede selbst wenden, bedarf es einer 
Erklärung darüber, von welchem Gesichtspunkte aus hier das Wesen des Gottes, dem es 
geweihet w ar, betrachtet w erden soll.J)

Das Wesen und Wirken des Apollo.
Dem religiösen Volksglauben der Griechen liegt, trotz aller Verirrungen im Einzelnen, 

doch eine dunkle Ahnung von dem wahren Wesen der Gottheit zum Grunde, und in dem 
Gewirr der üppig wuchernden Mythen lässt sich erkennen, wie ein mit Geist und Gemüth 
begabtes Volk, abgeschieden von dem Strom der Offenbarung, aus innerm Bedürfniss mit 
ahnender Hoffnung in seinen Dichtungen die ihm noch verborgenen Erscheinungen des 
Gottesreiches auf Erden unvollkommen vorbildet.

Dies zeigt sich unter andern in einzelnen Zügen des Apollinischen Sagenkreises mit 
seinem Kultus. Die übrigen dem Zeus untergeordneten Götter scheint das Griechische 
Heidenthum in dem Bestreben, die einzelnen Richtungen und Gebiete des göttlichen Wal­
tens in konkreten Gestalten zu repräsentiren, geschaffen zu haben; der Idee des Apollo 
liegt mehr das tief gefühlte Bedürfniss, die Kluft zw ischen dem Menschen und der unerreich­
baren, geheimnissvoll wirk enden Gottheit durch vermittelnde göttliche Mächte auszufüllen, 
zum Grunde. Er ist vor allen Göttern dem Zeus lieb 2), ist mit ihm in steter Willenseinheit3),

2, 22. S. 104. Auch darin, dass man häufig in Gebeten an diese beiden Gottheiten zugleich sich wendet (Theogn.
1119 bei Bergk, Poet. lyr. Gr.), bei betheuernden Wünschen (Hom. II. 2, 371. 4, 288. 7, 132. Od. 4, 431. 17, 
132.) und eidlichen Versicherungen (Plat. Legg. 11. p. 936. Demosthen. Mid. c. 54.) die drei (Hermann, Lehrbuch 
der gottesdienst. Alterthümer §.21, 9.) Götter: Zeus, Athene und Apollo zusammen anruft, spricht sich derselbe 
Glaube aus. — Wenn die Sage von einem Auflehnen des Apollo redet, so hängt dies mit seinem Amte, die Sühne

l) Unter den Alten schrieb der Grammatiker Semos über die Päanen (Athen. 14. p. 618. d.), und zwar, 
wie ans den Mittheilungen bei Athenäos (14. p. 622.) und Snidas (Bernhardy 2, 2. p. 735.) zn vermuthen ist, mit 
Hinblick auf andere Gattungen der lyrischen Poesie, auch konimentirte Didymos die Päanen des Pindar (Böckh 
z. Pind. II. p. XVII. u. Frg. 38— 42.); unter den Neuern behandeln den Gegenstand zusammenhängend: Böckh 
und Dissen zu Pindar, O. Müller in den Doriern (2. S. 297.) und in der Gesch. der Griech. Litteratur (1. S. 31.), 
Schneidewin in der Allgem. Encyklop. der Wissensch. u. Künste (III, 9. S. 123.), Bode in der Gesch. der lyr. 
Dichtkunst der Hellenen (1. S. 7 u. S. 35.) und Bernhardy im Grundriss der Griech. Litteratur 2. S. 447. 
a) Hom. II. 1, 86. 16, 667. Hymn. Herm. 468. 3) So namentlich bei Homer (Nägelsbach, Hom. Theologie 
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verkündet nur des Vaters Willen 1), handelt nur in seinem Namen2). Nicht ein materiell 
abgegränztes Bereich der Welt, als: Krieg, Kunst, Wissenschaft, ist seiner Obhut zuertheilt, 
seine Macht ist eine sittliche und erstreckt sich über das Gebiet der Natur wie des Geistes. 
Nach der einen Seite hin bekämpft er alle finstern und unheimlichen Gewalten und straft 
jedeUebertretung der Weltordnung, nach der andern zu vermittelt er zwischen der Strenge 
des Gesetzes und der menschlichen Schw achheit und bereitet dem Uebelthäter Frieden.

1, 17.), ist nach moderner Deutung ein gewaltthätiger Mensch, der die Gegend unsicher macht (Paus. 10, 6, 3. 
Ephoros b. Strab. 9, 3, 12. p. 422. Natal. Corn. 4, 9.). 5) Als ursprüngliche Inhaberin des Orakels wird Gäa
(Paus. 10, 5, 3. Eurip. Schol. Orest. 160.) oder, offenbar dasselbe Wesen unter anderm Namen, Nyx (Schol. 
Pind. Pyth. ed. Böckh. p. 287.) genannt. Sie überlässt es ganz (Schol. Eur. a. a. O. Eur. Iph. T. 1260.) oder, 
nachdem sie es mit Poseidon getheilt hat, zu ihrem Antheile (Paus. 10, 5, 3.), der Themis. Gäa und Themis 
sind jedoch nur „vieler Namen eine Urgestalt“ (Aeschyl. Prom. 209.); daher denn Andere (Ael. Var. hist. 3, 1.) 
der Themis als Inhaberin des Orakels gar nicht gedenken. Von der Gäa entstammt Python (Hygin. 140. Eurip. 
Iph. T. 1247.), sie setzt ihn zum Wächter ein (Paus. 10, 6, 3.) oder lässt durch ihn die Aussprüche ertheilen 
(Hygin. 140.). Auch des Kronos wird als Orakelgottes gedacht (Tzetz. Lycophr. 202.). Alles weist hin auf
chthonische Dämonen und Elementargewalten. 6) Liban. 19. b. Westermann, Script, poet, histor. Graec. p. 
376. No. 45. T) Gäa will den Apollo, weil er den Python getödtet hat, in den Tartaros hinabstürzen (Pind. b. 
Schol. Aeschyl. Eum. 2.); sie sendet nächtens den Menschen prophetische, schreckende Träume (Enr. Iph. T. 
1261.) und entreisst dem Sieger so wieder die Ehre des Prophetenamts. Schon durch diese Vorstellungen ist 
eine Aussöhnung der gekränkten Dämonen bedingt. Nach der zu Delphi und Tempe einheimischen Sage muss 
Apollo sich auf Zeus Geheiss (Ael. Var. hist. 3, 1.) einer Büssung unterziehen. Er flieht gen Tempe, dient zur 
Strafe (Alexandrides der Delphier b. Schol. Eur. Ate. 1.) dem Admetos und erfüllt alles, was zur Reinigung und 
Sühne gehört (Plut. de def. orac. 14. u. 21. Qu. Gr. 12. — Auch Aeschyl. gedenkt einer Flucht und Verstossung 
des Apollo aus dem Olympos. Suppl. 211. Vergl. Plut. de exil. 17.—). Darauf nimmt er, geschmückt mit dem Lor­
beer, den er in Tempe gebrochen hat, das Orakel in Besitz (Plut. de def. orac. 21. Ael. a. a. O.). Der Sinn 
der Sage bleibt derselbe, wenn sie die Reinigung zu Tarrha auf Kreta (Paus. 2, 7, 7. 30, 3. 10, 6, 3. 10, 7, 2. 
16, 3. — Auch eine Vereinigung beider Erzählungen wird versucht im Schol. z. Pind. Pyth. Argum. Böckh. p. 
298.—) vollziehen lässt. Euripides (Iph. T. 1280.), der die Nothwendigkeit einer Sühne andeutet, lässt, ohne ihrer 
zu gedenken, den Zeus durch Machtspruch für den Apollo entscheiden. Aeschylos, der allen Streit beseitigt, 
ist offenbar in Widerspruch (Eumen. 5.) mit den gangbaren Legenden. Dass der Mythos von Apollos Flucht 
und Sühne zur Zeit jener Dichter und schon lange vor ihnen bestanden habe, ist nicht zu bezweifeln, da Del­
phische, Sicyonische (Paus. 2, 7,7.), Kretische Feste sich auf ihn bezogen, und da Kretische Siihngebräuche und 
Sühnpriester (Epimenides, Thaletas) schon früh in hohem Ansehn standen (Höck, Kreta 3. S. 164.). Das Frag­
ment des Kallimachos: Warnas Mw fuv (b. Steph. Byz. s. v. demvias.} zeigt, dass er sowohl den
Mythos, als das auf ihn bezügliche Delphische Fest kannte. Üeber das Ganze ist zu vergleichen: O Müller, 
Dorier 1. S. 319. Prolegom. S. 300 u. S. 158, z. Aeschyl. Eum. 142. Stuhr, die Religionssysteme der Hellen. 2.
S. 209. — Hermann (de Apolline et Dian, pars poster. Opusc. VII. p. 300.) betrachtet Kampf, Flucht und Rück­
kehr als eine mythisch gestaltete Erzählung von kämpfendem Eindringen Apollinischer Religion.

Wie die Sage bei der Mythenbildung gewöhnlich nach zwei verschiedenen Richtungen hin thätig ist, so 
auch hier. Einerseits ist die Erzählung von der Knechtschaft bei Admetos, von der schon Homer (II. 2, 766.

Der Inbegriff seines Wirkens wird in der Sage von der Erlegung des Pythischen 
Drachen symbolisch dargestellt.3) Die Schlange Python, welche Grauen erweckend und 
den Menschen verderblich4) in den Schluchten des Parnassos haust, jedoch als Hüter einer 
heiligen Orakelstätte, welche der Gäa oder Themis, somit einer nach unabänderlichem Na­
turgesetz waltenden Elementargottheit, zugehört5), zugleich höherer dämonischer Natur 
ist und alte Rechte schützt, wird von den Pfeilen des Apollo, bald nachdem dieser auf Delos 
geboren war5), erlegt. Wiewohl der Gott zur Begründung einer höhern Weltordnung, 
als bis dahin gegolten hat, seine Waffe führt und zum Propheten des Zeus berufen ist, so 
hat ihn doch dieser Sieg mit Blut und Schuld befleckt. Er Iriisst in Flucht und Knecht­
schaft, unterzieht sich allen Reinigungs- und Sühngebräuchen und kehrt dann wieder, um 
vom Delphischen Dreifuss herab den Willen seines Vaters zu verkünden7).

zu vermitteln, zusammen. ’) Angedeutet wird dies schon bei Homer (Od. 15, 245.), deutlicher ausgesprochen 
bei Spätem: Hym. Apol. 132. 252. Hym. Herm. 471. Aeschyl. Eum. 19. Aeschyl. Sacerd. b. Schul. Soph. Oed. C. 
789 u. Macrob. Sat. 5, 22. Alkäos b. Himer. 14, 10. b. Bergk, Poet. lyr. Gr. Frg. 2 (17.). Tibull. 3, 4, 47. Virg. 
Aen. 3, 251. Servius. 2) Nägelsb. a. a. O. 3) Sie wird als die Hauptthat des Gottes gedacht. Senec. 
Herd. Oet. 92: Cirrhaea Paean templa et aetheream domum — Serpente caeso meruit. 4) Sie wird als den 
Menschen schädlich (Hymn. Apol. 354.), als schrecklich (Callim. Apol. 100.) und ungeheuer (Apollon. Rh. 2, 706.) 
geschildert, will die Leto antasten (Klearchos b. Athen. 15. p. 701. Schol. Tzetz. z. Lycophr. 208. Macrob. Sat.



Wenden wir uns zur Deutung des Mythos. Die Zeit, wo die Welt noch nach den 
Orakelsprüchen der Gäa, eines elementaren Erdgeistes, regiert wird, ist in einer Hinsicht 
eine solche, w o die vernunftlose Natur in massenhafter Fülle mit dämonischer Gewalt über 
die Erde sich hinbreitet. Wie so oft in Volksdichtungen diese maasslose, den Menschen 
mit Grauen erfüllende Kraft primitiver Wildniss in dem Bilde der Schlange veranschaulicht 
wird, so liegt dies Streben auch der Delphischen Sage zum Grunde 1). Apollo ist nach den 
religiösen Anschauungen der Griechen die Gottheit, welche, siegend über die Dämonen der 
Wildniss, die Natur einem höhern Geiste unterwirft und zu der Schönheit verklärt, die 
sie unter des Menschen Hand, wenn er nach Gottes Willen in ihr waltet, gewinnen soll2). 
Er kämpft alljährlich die finstern Mächte, welche scheinbar während des Winters herrschen, 
darnieder, und führt mit der Frühlingssonne Heiterkeit und segensreiche Fruchtkraft des 
Jahres wieder herauf3). Die Anschauung, wie während der Regenzeit des Griechischen 
Klimas reissende, kalte Gebirgsströme gleich feuchten, pesthauchenden Schlangen von den 
Höhen der Gebirge hinab in die Ebene schiessen, mochte mit darauf geführt haben, das 
Leben der wilden und winterlichen Natur unter dem Bilde der Schlange zu denken4).

Der Drachenkampf versinnlicht zugleich die Wirksamkeit des Gottes auf sittlichem 
Gebiete. Er ist mit seinen Folgen eines Theils der Grundtypus für die vermittelnde Thä- 
tigkeit des Apollo zwischen der Strenge des Rechts und der Nachsicht heischenden 
menschlichen Schwachheit. Der Grieche dachte sich die Weltbildung von chaotischer 
Formlosigkeit fortschreitend zur Schönheit, von starrer Gebundenheit zur Freiheit. Dabei 
hielt er Gott und Welt nicht auseinander: mit jeder neuen Epoche in der Weltentwicklung 
treten auch neue Götter ein. So fällt die That, mit welcher das Menschengeschlecht aus 
unbewusster Gemeinschaft mit der Gottheit heraustritt und die lange mühevolle Wanderung 
auf dem Wege der Erkenntniss beginnt, in der Sage fast zusammen mit dem Sturz des alten 
Göttergeschlechts, unter dessen Herrschaft die Menschen paradiesische Tage verlebten5). 
Zeus setzt sich auf den Thron der Welt, und im Beginn seines Regiments kommen durch 
einen Abfall des Menschen von Gott, den die Prometheussage darstellt, bis dahin ungekannte 
Uebel über das ganze Geschlecht6). Der mit Gott zerfallene Mensch kann nicht bestehen 
vor der Strenge des Gesetzes; so lässt denn der Mythos ein neues Princip der Weltregie­
rung beginnen, das Gesetz der Gnade. Indem der Grieche einerseits an eine feste Gesetz-

23, 383.) weiss, wie eine Thatsache stehengeblieben, während die Veranlassung dazu verschieden angegeben, 
doch meist in einer dem Gotte auferlegten Busse gesucht wird (O. Müller, Dor. 1. S. 322.). Andererseits ist der 
allgemeine Gedanke, dass der Gott, welcher dem Sündigen die Vergebung vermittelt, selbst die Bitterkeit des 
Schuldbewusstseins und die Freude der Entsühnung geschmeckt haben muss, festgehalten worden, doch so, dass 
Apollo nicht den chthonischen Göttern, deren Kultus immer mehr zurücktritt, sondern dem Zeus selbst, der ja, 
da er alle Macht in sich vereinigt, auch darüber wachen muss, dass jenen Dämonen ihr Recht werde, verschuldet 
gedacht, und für diese neue Fassung des Gedankens zum Theil auch eine andere historische Umkleidung ge­
sucht wird. Er tödtet die Kyklopen, welche die Blitze, mit denen Zeus den Asklepios erschlug, schmiedeten, und 
muss dafür unter Thränen (Schol. Apollon. 4, Gil.) in Knechtschaft bei Admetos büssen (O. Müller, Dorier a. a. 
O., Eumen. S. 143.), oder er lehnt sich auf gegen die Herrschaft des Vaters und muss zur Strafe dem Laomedon 
dienen (Schol. II. 1, 399. 21, 444.). ’) Ovid. Metam. 1, 434—440. 2) Vor Apollos Ankunft ist Wildniss in 
Hellas (Aeschyl. Eum. 14.), und namentlich am Parnassos, als der Drache noch das Orakel hütete (Pint. Qu. Gr. 
8. Claudian in Rutin. Praef.). Der Gott erscheint, die Menschen zu sittigen, sie wilder Kost und roher Sitte 
zu entwöhnen (Ephoros b. Strab. 9, 3, 12. p. 422.). 3) Dies ergiebt sich aus dem Apollinischen Festcyklus.
Jedoch war Apollo nicht ursprünglich Sonnengott. (Hermann, Lehrbuch der gottesdienstl. Alterthiimer d. Griech. 
§. 5, 4.) Sein Wirken ist mehr dynamischer und geistiger Art. Freilich war er nach einer Seite seines Wesens 
dem Helios verwandt, und konnte daher mit ihm verschmolzen werden. 4) Sehr anschaulich wird dies von 
Forchhammer (Apollons Ankunft in Delphi. 1840. S. 11.) ausgeführt; jedoch können wir nicht mit ihm (vergl. 
ausserdem Forchhammer, Hellenika. 1. S. 25. 254. Schwartz, De antiquis. Apollin. natura. 1843. S. 31.) den Py- 
thischen Apollo als Gott der Entwässerung betrachten. 5) Hesiod. Op. 111. Eine reiche Sammlung hierher 
gehöriger Stellen bei Bergk, Comment, de reliqu. comoed. Attic, p. 188. 6) Hesiod. Theog. 507 — 616. Op.
47— 105. Ranke, Hesiod. Studien. 1840. S. 15 — 27. v. Lasaulx, Prometheus, die Sage und ihr Sinn. 1843. 
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mässigkeit und unbeugsame Gerechtigkeit, andererseits an Freiheit des Willens und ein 
gnädiges Walten in der Gottheit zu glauben sich gedrungen fühlte, und doch eine Ver­
mittlung zwischen beiden aufzufinden und beides in einer Person vereint zu denken nicht 
vermochte, legte er die Macht eines mit unabänderlicher Nothwendigkeit waltenden Schick­
sals und die starre den Verbrecher unerbittlich verfolgende Gerechtigkeit dem gestürzten 
Götterkreise des Kronos, dem neben den olympischen Göttern eine Einwirkung auf die 
Schicksale der Menschen zugestanden wurde, bei, und dachte sich dagegen den Zeus in 
mehr menschlicher Weise mit Freiheit und mit Gnade waltend 1). Eine befriedigende Aus­
gleichung zwischen den Schicksalsmächten und der Freiheit des höchsten Gottes hat der 
griechische Volksglaube nie gefunden und, wie es scheint, auch nicht ernstlich zu suchen 
ein Bedürfniss gefühlt2). Eine Ausgleichung zwischen der Gerechtigkeit und der Gnade, 
welche letztere freilich bei dem unsittlichen Boden, auf welchem die Mythologie und der 
Religionsglaube der Hellenen erwuchs, oft als Willkür erscheint, zu suchen, war bei dem, 
wenn auch nicht zum deutlichen Bewusstsein aufsteigenden, doch lief in der Seele ruhenden 
Schuldgefühl des Menschen ein tiefer empfundenes Bedürfniss. Apollo tritt zwischen der 
starren Gerechtigkeit und der freien Gnade des Zeus vermittelnd ein. Er bemächtigt sich 
durch Kampf mit chthonischen Dämonen der Orakelstätte zu Delphi, dass heisst er setzt an 
die Stelle der starren, unbeugsamen, den Sünder mit endlosen Strafen bedrohenden Rechts­
satzungen3), wie sie Gäa, die elementare Gottheit, und die Titanin Themis, die Repräsen­
tantin des in der Natur liegenden Gesetzes, verkündeten, das neue Gesetz der olympischen 
Götter4), welches gegen Sünde die Reue und das Streben, die Gunst der Himmlischen 
wieder zu gewinnen, in die Wagschale legt5), und offenbart als Prophet des Zeus diese 
neue Weltordnung. Doch die Vergebung kann nicht ohne Demüthigung5) und Reinigung 
des Sündigen, die, äusserlich vollzogen, symbolisch das Ablegen der innern Verunreinigung 
andeuten soll7)? nicht ohne Opfer zur Besänftigung8) der verletzten Gottheiten erfolgen. 
Der Gott, der selbst der Busse sich unterzogen hatte9), vermittelt die Reinigung desUebel- 
thäters, w ährend Zeus dem ganzen Sühngeschäfte vorsteht io).

’) O. Müller, Aeschyl. Eum. S. 181. 2) Homer schwankt „zwischen Unterscheidung und Konfundirung
des göttlichen und des Schicksals-Willens hin nnd her“ (Niigelsbach, Homer. Theol. 3, 14. S. 128.). Hesiodos 
nennt die Mören an einer Stelle (Theog. 217.) Kinder der Nacht, an einer andern (v. 904.) Kinder des Zeus 
und der Themis, was auf dasselbe Schwanken hindeutet (Eckermann, Lehrbuch der Religionsgesch. 2. S. 20.). 
Die letztere Genealogie ist offenbar ein Versuch, die Freiheit des höchsten Gottes mit der Unabänderlichkeit
des Geschicks zu vereinigen Bei Herodotos (1, 91.) ist Apollo der Möra untergeordnet'(Hoffmeister, Sittlich­
religiöse Lebensansicht des Herodotos. §. 1.). Von Herodot an wird durch das ganze Alterthum die Möra dem 
Zeus bald gleichgestellt, bald untergeordnet. Fritzsch z. Hom. Od. 3, 236. 3) Den Eumeniden ward von der
Möra auf immer das Amt zuertheilt, Menschen, die frecher Frevelthat verfielen, zu verfolgen, bis sie unter die 
Erde hinabgehn; doch auch todt sind sie nicht erlöst. Aeschyl. Eum. 320. 4) Als Apollo die Sühne des Orestes
vermitteln will, klagen die Eumeniden: Du Jüngling, tratst uns greise Götter in den Staub. Aeschyl. Eumen. 
V. 145 nach Müller, und V. 748: O jungentsprossner Götterstamm, du tratst Urgesetz — Mit frechen Füssen 
und entrangst es meiner Hand. 5) Die Götter sind versöhnlich auf Gebet und Opfer (Hom. II. 9, 497. Od. 13, 
357.). Die Sage scheint, indem sie den Zeus mit der Themis vermählt und als Kinder dieser Ehe die Horen 
nennt (Hesiod. Theog. 401. Pind. fr. 6.), anzudeuten, dass in ihm Gesetz und Freiheit zusammenfallen und in 
ihrer Durchdringung die harmonische Ordnung der Welt (Pind. Fr. 46, 13. 01. 13, 6 —9.) herbeiführen. 6) Sie 
liegt schon im Gebet und gebührt sich auch in der äussern Haltung der Sühneflehenden. Hermann, Lehrb. d. 
gott. Alterth. §.23,24. T) Diesen Sinn verband wahrscheinlich schon die homerische (Nägelsbach, Hom. Theol.
6, 28.), jeden Falls aber eine spätere (Plat. Leg. 4. p. 716. d. Cratyl. p. 405. a.) Zeit mit den fieinigungsge-
bräuchen. Hermann a. a. O. 23, 20. 8) Wie ohne Reinigung keine Sühne möglich ist, so haben auch die
Opfer, gleichviel, ob bei ihrer Darbringung der Gedanke an den dem Gotte gebotenen sinnlichen Genuss (Nägels­
bach 6, 26.), oder an die vertretungsweise bewirkte Hingabe des eigenen Wesens (v. Lasaulx, Die Sühnopfer der
Griechen und Römer. 1841. S. 5.) vorwaltet, eine reinigende Kraft, und schliessen daher die kathartischen und 
hilastischen Gebräuche (O. Müller, Dor. 1. S. 327 u. Eum. S. 138— 148.) sich nicht streng aus. 9) Dass es 
als etwas Wesentliches bei dem Mythos betrachtet wurde, in dem Apollo einen Helfer zu haben, der aus eigener 
Erfahrung die Noth des Schuldbedrückten kennt, ist nicht zu bezweifeln. Dem ganz analog ist es, wenn der Chor der 
flüchtigen Danaiden bei A eschylos (209) Apollo’s Hülfe anfleht, weil auch er ein Flüchtling gewesen sei. ln) Müller
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Andern Theils wacht Apollo über der Beobachtung der von Zeus gesetzten Welt­
ordnung1) und ist als Hiiter derselben dem Einen ein strafender, dem Andern ein hel­
fender Gott. Die, welche in Hochmuth sich überheben oder mit gewaltthätigem Frevel 
die Harmonie der Welt stören, sucht er heim mit Landplagen2), Krankheiten, Seuchen3) 

z. Aeschyl. Eumen. S. 13G —151. — Zeus vollzog die erste Siihne am Ixion, der zuerst unter den Menschen Ver­
wandtenblut vergossen hatte (Pind. P. 2, 32. Schob, Pherecyd. b. Schol. .Apollon..3, 62. fr. 69.). Apollo beruft 
sich (Aeschyl. Eum. 687.) auf diese That des Vaters, als es den Orestes seiner Schuld zu entlasten gilt. Er
erklärt es für seine Pflicht, den Sühneflehenden nicht zu verstossen (Eum. 224.); er ist der Gott, der, wie sei­
nen Tempel, so Anderer Häuser zu säubern weiss (Eum. 62.), der Leib und Seele reinigt (Plat. Crat. p. 405. a. 
Proclus p. 106. — Auch zu Rom stand ein Weihkessel des Apollo, der zu Lustrationen benutzt wurde. Plut. 
Sui. 32.—), dessen reinigende Kraft auch auf seinen Sohn Apis übergeht (Aeschyl. Sup. 259.). J) Sein sitt­
licher Ernst tritt uns schon bei Homer entgegen (11. 5, 441. 21, 464. Müller, Dor. 1. S. 293.). Zu ihm steigen 
Gebete auf um Einsicht (Theogn. 760.), er senkt durch die Macht der Tone den Menschen friedliche Gesetzes­
liebe in das Herz (Pind. P. 5. 62. Vergl. Antonin. Lib. 4. ed. Westerm. p. 204, 24. Procl. z. Plat. Tim. p. 35. 
b. p. 200 ed. Schneider.). 2) Apollo Smintheus. Schol. Hom. 11. 1, 39. 3) Schol. Hom. II. 21, 447. Etym.
M. p. 657, 6. So sendet er Seuchen den Achäern (Hom. IL 1, 42. 64.), Trojanern (Apollod. 2, 5, 9.), Phlegy- 
äern (Paus. 9, 36, 2.), Argivern (Conon. 19.). Schwartz a. a. O. S. 61. 4) Tityos, Niobe, Eurytos, Otos und
Ephialles. Müller, Dor. 1. S. 294. 5) Sehr bezeichnend für das Rächeramt des Apollo ist des Archilochos
(Macrob. Sat. 1, 17. Bergk, Poet. lyr. Gr. fr. 23.) Bitte: O Herrscher Apollon, schädige auch du die Schuldigen 
und vernichte sie, wie du zu vernichten pflegst. 6) So an den Delphinien, bei einem Eeste zu Sicyon (Paus. 
2, 7, 7.), an den Thargelien. Auch die Achäer vor Troja sänftigen seinen Zorn durch Reinigung (II. 1, 314.) und 
Siihne 100. 472.). Hermann, Lehrb. d. g. Alt. §. 23, 19. r) Als Smintheus, Vertilger der Feldmäuse, wurde 
er in Kleinasien (Strab. 13, 1, 63. p. 613. Eustath. u. Schol. z. 11. 1, 39.), auf Rhodos (Apoll, lex. Hom. p. 143. 
Hermann, Lehrb. d. got. Alt. §. 67, 10.), Sicilien (Herm. 8. 68, 31. — Mommsen weisst in der Zeitschr. f. Alter- 
thumsw. 1846. No. 97 u. 98. den Monatsnamen Sminthios auf Sicilien nach.—), wahrscheinlich auch in Argos (Poll. 
9, 6,84.), verehrt; als Parnopios, weil er die Heuschrecken, eine in Griechenland (Kruse, Hellas 1. S. 381.), be­
sonders Kleinasien (Paus. 1, 24, 8.), häufige Landplage, vertilgte (Auch in Cilicien verehrte man ihn als Vertilger 
der Heuschrecken. Schneid. Eclog. phys. p. 51.) von den Athenern (Paus. a. a. O.) und den Kleinasiatischen 
Aeoliern (Strab. 13, 1, 64. p. 613.); als Erythibios, oder Tilger des Mehlthaus, auf Rhodos (Strab. a. a. O. Eustath. 
II. 1. S. 34, 29.). Schwartz S. 60.—-Müller (Dor. 1. S. 285.) weist Münzen und Gemmen nach, welche Getreide­
körner neben Apollinischen Insignien, oder den Gott mit einem Aehrenkranze auf dem Kopfe darstellen. —
8) Als Tilger der Pest verehrte man den Apollo unter verschiedenen Namen auf Rhodos (Macrob. Sat. 1, 17.),
zu Elis (Paus. 6, 24, 5.), Athen (Paus. 1, 3, 3.), Phigalia (Paus. 8, 41, 5. 30, 2.), und zwar an den beiden 
letztem Orten von der Zeit des Peloponnesischen Krieges her, und gelobte ihm zu Rom 430 v. Chr. bei pest­
artiger Krankheit einen Tempel, damit er dem Volke Gesundheit gebe (Liv. 4, 25. Vgl. Horat. Carm. 1, 21, 14. 
Ueber die Verehrung des Apollo zu Rom vgl. Merkel z. Ovid. Fast. p. CCXXXIV.). Wie Apollo Seuchen ab­
wendet und tilgt, so ist er überhaupt ein Krankheiten heilender, Gesundheit verleihender Gott (Hesiod, frg. 104. 
Pind. P. 5, 59. Plat, Crat. p. 405. a. Demost. Mid. 15. p. 530. d.). Auch Hülfe gegen Geisteszerrüttung erfleht 
man von ihm (Soph. Aj. 187.), und dankt ihm, wann sie gewichen ist (Soph. Aj. 703. Nicht deshalb, wie Wunder 
meint, wird er dort angerufen: „quod deus ille tutelaris Atheniensium erat.“). Gegen nächtliche Salpaxa sucht 
man seinen Schutz (Soph. El. 624.), bei Störungen des häuslichen Glücks seinen Beistand (Eur. Androm. 900.).— 
*) Seine eigne sieghafte Kraft bewährt Apollo zunächst in dem Kampfe mit dem Python; sie wird von Homer 
unverkennbar hervorgehoben (II. 4, 508. 15, 308. 16, 703.). Dass er Andern Kampfesmuth und Sieg verleiht, liegt 
in dem Prädikate Åaoaaoos (11. 20, 79.), wird bei Homer von den Troischen Helden wiederholt ausgesprochen 
(11. 7, 21. 81. 15, 327. 16, 725. 845.), wird durch Sagen und Kultusgebräuche vielfach bestätigt. Kyknos, der 
das Delphische Heiligthiim befeindete, bedarf doch im Kampfe der Hülfe des Apollo (Hesiod. Scut. 68.); Me­
leager weiht ihm seine Lanze (Paus. 2, 7, 8.). Apollo wird angerufen, die Feinde zu verderben (Aeschyl. Sept. 
131. Timoth. b. Macrob. Sat. 1, 17. Bergk fr. 9.); von ihm, Zeus, Athene und Artemis wird Sieg erfleht (Soph.

und rafft sie hin mit schnellem Tode4). Er, der sonst den Verbrecher seiner Schuld ent­
lasten hilft, ist für sie ein zürnender5) Gott, der selbst gesühnt werden muss6). Auch diese 
Richtung seiner Wirksamkeit auf sittlichem Gebiete ist in dem Drachenkampf symbolisch 
dargestellt, da die Schlange als ein grausiges, Schrecken um sich her verbreitendes, selbst 
Gewaltthat übendes Ungethüm gedacht wird. Indem Apollo gegen Alles, was störend in 
den wohlgeordneten Haushalt der Natur und des Menschenlebens eingreift, mit seinen un­
entrinnbaren Geschossen ankämpft, gewährt er zugleich Allen, welche nach dem Willen des 
Zeus wandeln, Heil und Beistand. Er hütet sie vor Schädigung der Feldfrüchte7), vor 
Landesnoth und Seuchen8) und wendet jedes Ungemach der Art, welches wegen einzelner 
Verschuldung sie betroffen hat, so bald der Fehltritt gebüsst ist, gnädig wieder ab; er stärkt 
sie zum Kampfe und verleiht ihnen Sieg über die Feinde9).



6 —

So ist Apoilo ein Päanx), das ist ein streitbarer, siegender Gott, der nach der einen 
Seite hin schlägt und trifft, nach der andern zu hilft und heilt, ein Hort für jeden Got­
tesfürchtigen. Er ist, wenn auch dein Frevler furchtbar, doch, was in dem Begriff der 
Ordnung und des Ebemnaasses liegt, die er vertritt, ein lichtvoller, heiterer, aller Klage 
und Trauer abholder Gott. Die Herrlichkeit einer ganz von dem Geiste des Apollo durch­
drungenen Welt stellt die Sage dar in den Schilderungen von dem Lande der Hyperboreer, 
dem fabelhaften Bezirk der Erde, welcher der Lieblingsaufenthalt des Gottes ist und wo 
sein Reich in aller Reinheit und Verklärtheit besteht. Die Hyperboreer, gerecht und rein, 
von Mühe und Fehde fern, der Thierspeise sich enthaltend, feiern, das lockige Haar mit 
goldenem Lorbeer durchflochten, in steter, heiterer Festlichkeit den Gott mit Sang und Tanz in 
ewigem Frühling. So entgehen sie dem Zorn der strengen Nemesis und leben ohne Siechthum 
und kraftloses Greisenalter ein tausendjähriges Leben2), welches sie, indem sie sich, mit 
Kränzen umwunden, von einem Felsen herab in das Meer stürzen, durch freiwilligen 
Opfertod beschliessen3) Dies ist die Weltordnung, der Apollo die Hellenen annäherungs­
weise zuführt.

Oed, C. 1091.). Er empfangt in Kriegszeiten Gelübde für den Sieg (Paus. 10, 18, 4.); sein Tempel zu. Delphi 
war voller Weihgeschenke aus Kriegs- und Raubzügen (Plut. de Pyth. orac. 15.), die nicht immer als Dank für 
ertheilte Orakelsprüche dargebracht zu sein scheinen (Paus. 10, 9, 3. 15, 1. Plut. a. a. O. 16.). In Roni wurden 
212 v. Chr. die Apollinarischen Spiele eingeführt, um die Hülfe des Gottes gegen die Feinde zu erlangen (Liv. 
25, 12.) — Schwartz findet darin, dass der Wolf vielfach in Beziehung zu Apollo gesetzt wird, Geier, Rabe, 
Schwan (S. 37 — 49.) und Delphin (S. 66 — 69.), alles starke, kampflustige Thiere, ihm geweihet sind, eine Andeu­
tung von der sieghaften Kraft des Gottes. 1) llaiijoiv, Ilaimv, Haiav wird von Einigen, um der Spielerei, welche 
das Wort aus nais entstanden sein lässt (Klearchos b. Athen. 15. p. 701. b. Etym. M. p. 469, 44.), nicht weiter 
zu gedenken, von nawiv, und zwar theils direkt (Lex. rh. Anec. Bek. p. 296, 1. Schol. Aristoph. Plut. 636. Etym. 
M. p. 657, 11. Etym. Gud. p. 446, 50. Hesych. unt. , theils durch Vermittlung eines daraus willkürlich ge­
bildeten Verbums naieiv, welches mit SsQansviw gleichbedeutend sein soll (Eustath. 11. 1, 472. So auch Schob 
Aristoph. Plut. 636 für naimv als Praedikat des Asklepios.), hergeleitet, von Andern, wenigstens andeutungsweise, 
mit naltiv, schlagen, in Verbindung gesetzt (Arist. Pax 453. Callim. Apol. 97. 113. Ephoros b. Strab. 9, 3, 11. p. 
422. Duris b. Etym. M. p. 469, 46. Apollon. 2, 711.). Beide Ableitungen kennt Macrob. Sat. 1, 17. u. Fest. unt. 
Paeana. Die letztere hat Wahrscheinlichkeit für sich; beide zusammengenommen bezeugen, welcher Sinn mit 
diesem Prädikate des Gottes verbunden wurde. Auch den dem Namen häufig voraufgeschickten Ruf ä) (Eust. 
z. II. 15, 365. 20, 152.) suchte man mit einem Gedanken zu erfüllen und leitete ihn theils von iaa&ai, theils mit 
Umänderung in ll; (Einen andern Unterschied zwischen und i) machen Schol. Arist. Ran. 1307 u. Suid. 1. 2. p. 
962.) oder 11; von livai ab (Macrob. Sat. 1, 17.), bildete auch daraus ein neues Prädikat äjios, welches wiederum 
nach derselben Analogie von Einigen aspirirt, von Andern ohne Hauch gesprochen wird (Etym. M. p. 469. Eust. 
z. 11. 15, 365. Apollon, lex. Hom. Hesych. unt. 1(105. Schol. Soph. Oed. R. 154.). Alles beweist deutlich, dass 
Päan so wohl der schlagende, als der schützende, helfende Gott ist (Müller, Dor. 1. S. 299.). Auch liegt es in 
der Natur der Sache, dass beides zusammenfällt. Er kann nur helfen, weil er die Macht zu schlagen hat, da 
sein Wirken vornehmlich ein Kämpfen ist; und sein Schlagen ist nach der einen Seite hin stets ein Helfen, da 
er nach sittlichen Principien handelt. — Bei Homer heisst zwar ein Gesang auf den Apollo nästar (11. 1, 472,), 
aber nirgends der Gott selbst; erst in den Hymnen (Apol. 272.) wird er naiijiav oder ir/naä]®? genannt, und zwar 
als Orakel ertheilender, also helfender Gott. Es ergiebt sich von selbst aus dem Charakter eines gebildeten 
Volkes, dass man ihn auch später mehr als Retter und Helfer betrachtete. Päan wird Apollo als Glück und 
Heil bringender Gott genannt (i*ind. P. 4, 480. Eur. Ion. 124. 141.), als Päan wird er angerufen, wenn man gegen 
Tod (Eur. Ale. 91. 220.) und Seuchen (Soph. Oed. R. 154.), gegen leibliche (Arist. Acharn. 1212. u. Schol., Plut. 
adv. stoic. 32.) und geistige Krankheit, gegen schreckende Dämonen (Eur. Here. für. 820.), bei gefahrvollen Un­
ternehmungen (Aeschyl. Ag. 147.), in Krieg und geistigem Wettkampf (Plat. Crit. p. 198. c. — Aehnlich Leg. 2. p. 
664.c.—) seiner Hülfe bedarf. Päan war in grossen und kleinen Begegnissen des Lebens ein Hülfe- (Theocr. 5, 
76. 6, 27.) wie ein Freudenrnf (Arist. Av. 1763. Colum. 10, 224.), zumal bei Sieg und Siegesfeier (Ovid. Met. 14. 
720. A.A.2, 1.). Gebete, in der Volksversammlung gesprochen, wurden mit einem dreimaligen Z?) jrøaSv beschlos­
sen (Aristoph. Thesm. 3il.). Zu Rom beteten die Vestalischen Jungfrauen: Apollo. Medice. Apollo. Paean. 
Macrob. Sat. 1, 17. Doch wird er auch mit offenbarer Beziehung auf seine sieghafte Kraft Päan genannt (Juven. 
6, 173. Bode, Script, rer. myth. 1, 165.) und als Päan zur Vernichtung der Feinde aufgernfen (Timoth. b. Bergk 
fr. 9.). 2) S. die Schilderung bei Pind. P. 10. 37. vergl. Müller, Dor. 1. S. 278. Spanheim z. Callim. Del. 281.
— Vor der Ansicht (Bayer, De Hyperbor. Comment. Petrop. 11. S. 334. Niebuhr, Römische Gesch. 1. S. 96. 2. 
S. 575. Hermann, De Apol. et Dian. 2. Opusc. VH. S. 304—306.), welche für diese Sage eine geschichtlich-geo­
graphische Grundlage voraussetzt, scheint die andere (Müller, Dor. 1, 1, 4. Proleg. S. 227. Völcker, Mythische 
Geogr. d. Griech. 11. Röm. 1, 6. S. 145.), welche die Hyperboreer als ein Fabelvolk betrachtet, das einzig der 
Phantasie sein Dasein verdankt, den Vorzug zu verdienen. ä) Plin. Hist. nat. 4, 12, 26. Mel. 3, 5, 1.
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Der Päan ursprünglich und vorherrschend Apollinisch.

Unter den verschiedenen religiösen Gesängen, mit denen man den Apollo feierte, wen­
det sich der Päan am direktesten an das eigentliche Wesen dieses Gottes, und war daher 
ohne Zweifel ursprünglich nur seinem Kultus eigen. Er ruft, was dem Liede den Namen 
gegeben hat1), den Gott ausdrücklich als Päan an, also als Kämpfer für Recht und 
Ordnung, als Helfer im Streit und Retter in der Gefahr. Der Päan griff daher mehr, als 
andere gottesdienstliche Gesänge der Griechen in das Leben ein, und wurde so der Träger 
eines frommen in lebendigem Verkehr mit der Gottheit stehenden Sinnes. Man sang ihn 
nicht bloss bei regelmässig wiederkehrenden Festen und an heiligen Stätten, sondern auch 
in gewissen ernsten und freudigen Lagen des Lebens, in welchen der Mensch zur Gottheit 
aufzublicken pflegt. Hatte man grosse Landesnoth 2), als Krankheit und Seuchen 3), über­
standen, oder sah man ihrer Endschaft mit Vertrauen entgegen; war ein bedeutendes Unter­
nehmen4), besonders Kampf 5) und Krieg 6), glücklich beendet, schien Unglück zu dro­
hen 7); sollte ein wichtiges Werk begonnen, namentlich eine Meerfahrt8) angetreten, oder 
Leben und Lebensglück in der Schlacht9) aufs Spiel gesetz werden, erhob sich eine fröh­
liche, gottesfürchtige Tischgenossenchaft von dem Mahle 10), so ertönte der Päan. Dass er 
bei allen diesen Gelegenheiten ursprünglich nur dem Apollo galt, das geht unverkennbar 
aus den Erklärungen späterer Lexikographen und Grammatiker H), denen noch eine reichere 
Litteratur vorlag, aus den Sagen und den Dichtungen über die Entstehung und den ältesten 
Gebrauch dieser Gesangsweise, so wie aus dem dem Apollinischen Kultus durchaus ent­
sprechenden Charakter derselben unzweideutig hervor.

Hören wir zuerst auf die Sage, so ist der Schlachtpäanismus aus dem päanischen 
Zurufe12) entstanden 13), mit welchem das Delphische Volk den Apollo im Kampfe gegen

J) So war Linos (Müller, Dor. 1. S. 346.), Lityerses (Athen. 10. p. 415. b. Theocr. 10, 41.), Kalyke, Har- 
palyke, Bormos, Maneros (Athen. 14. p. 619 u. 620.) der Gegenstand des Gesanges und der Gesang selbst. Nach 
Athenäos (15. p. 696.) war der Refrain (naiavixbv iij naimv, als Anrufung des Besungenen ein wesent­
liches Kennzeichen des Päan. Jedoch scheint später, als man in Päanen auch andere Götter feierte, dieser 
Brauch nicht durchaus festgehalten zu sein, sonst hätten Feinde des Aristoteles sein Skolion auf Hermeias, in 
welchem dieser Ruf fehlt, nicht als einen Päan (Athen, a. a. O.) betrachten können. 2) Schol. Arist. Vesp. 
869. Eustath. II. 22, 381. Hesych. ed. Alb. 1. p. 837. Suid. ed. Bernhardy 2, 1. p. 156. 3) Procl. b. Phot.
Bibl. p. 985. ed. Hoeschelius. 1612. Schol. Arist. Plut. 636. Schol. Eur. Phoen. 1109. Schol. Plat. Symp. p. 177. 
a. in Bekk. Comment. 2, p. 373. Lex. rhet. Bek. Anec. p. 295, 33. Etym. M. p. 657, 3. Schol. II. 1, 473. 22, 391. 
Eust. II. 1, 472. 4) Bek. Anec. a. a. O. 5) Schol. Thue. 1, 50. 4, 43, Schol. Plat. Symp. a. a. O. Plat.
De rep. 2. p. 383. b. Eustath. II. 5, 401. Suid. 2, 1. p. 155 u. 156. Etym. Gud. p. 447, 59. Tim. lex. Plat. p. 202. ed. 
Ruhn. 6) Schol. Arist. Plut. 636. Enst. II. 1, 472. T) Procl. b. Phot. p. 985. fin. Schol. Arist. Plut. 636. 
Schol. u. Eustath. II. 1, 473 u. 391. 8) Etym. M. p. 131, 38. ’) Schol. Thuc., Suid., Etym. Gud., Tim. S.
oben. Strab. 9. p. 422. Schol. Eur. Phoen. 1109. 10) S. unten. “) Einige bemerken ausdrücklich, dass der
Päan ursprünglich nur den Apollo (Lex. rhet. Bek. Anec. p. 295, 33.), oder neben ihm die Artemis (Procl. b. 
Phot. p. 985.) besang und später auch auf andere Götter, ja auf Menschen, übertragen wurde. So Servius (z. 
Virg. Aen. 6, 657.): „Proprie Apollinis laudes“ continet Paean „abusive omnium deorum.“ und (10,738.): „Paean 
proprie Apollinis est laus, sed abusive etiam aliorum dicitur. Unde Pindarus opus suum, ipiod et hominum et 
deorum continet laudes, paeanas vocat.“ Andere bezeichnen ihn schlechthin als ein dem Apollo (Menand. 1. b. 
Walz, Rhet. Gr. 9. p. 129. Schol. Arist. Plut. 636. Schol. Eur. Phoen. 1109. Schol. Soph. Oed. R. 4 u. 154. 
Schol. Plat. Symp. p. 177. a. Eustath. 11. 5, 401. Od. 4, 232.) geweihtes Lied, oder nennen neben dem Apollo die 
Artemis (Etym. M. p. 657, 5.), auch ganz allgemein andere Götter (Schol. n. Eusth. II. 22, 391. Bek. Anec. a. a. 
O. — Einige nennen irrig den Ares. Schol. Thuc. 1,50. Suid. 2,1. p. 155.—) als Gegenstand des Gesanges. Nur 
selten (Hesych. 1. p. 837.) wird der Päan ungenau für ein den Göttern gewidmetes Lied erklärt. 12) Z) naiijov 
(Callim. Apol. 97. 103.) oder l's muir (Strab. 9, 3, 12. p. 422.). Nach Apollonius (2, 711. Vergl. Schol. u. Etym. 
M. p. 469, 41.) rufen dem Apollo so die Korykischen Nymphen zu, und offenbar kennt Euphorien (b. Schol. 
Pind. P. Arg. p. 298 ed. Böckh.) dieselbe Sage. Nach andern Erzählungen fordert Leto den Sohn, den sie noch 
als Knaben (Eur. Iph. T. 1234.) auf dem Arme trägt, zur Entsendung seiner Geschosse gegen den Drachen auf 
mit dem Rufe lips naäov (Duris b. Etym. M. p. 469, 46.), oder is amt (Macrob. Sat. 1, 17. p. 288 ed. Bip.), 
oder is nai (Klearchos b. Athen. 15. p. 701.). I3) äip ov t'ov naiaviapbv owns iS i'&ovs uaQado&rjVtxi iois pil.-
Åovai avpminisiv sis naQOiaSw. Strab. a. a. O.
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den Python ennuthigte; der erste Siegspäan von ihm selbst nach Ueberwindung des Fein­
des angestimmt worden 1); und fallen somit beide Gattungen nach dem Volksglauben dem 
Apollinischen Kultus zu. Für den Angriffspäan bestätigt dies auch die Attische Sage, dass 
das Delphische Orakel geboten habe, bei dem Anrücken zur Schlacht mit dem Ruf: Ze naidv, 
die Hülfe des Apollo zu erflehn2). Wir werden demnach denPäan, zu welchem bei Homer 
Achilleus nach Erlegung des Hektor seine Genossen auffordert, als ein an Apollo gerich­
tetes Siegeslied zu denken haben3). In dem Sagenkreise von der Gründung des Delphi­
schen Heiligthums wird nochmals eines von dem Gotte selbst angestimmten Päanengesanges 
gedacht. Apollo führt die zum Tempeldienst berufenen Kreter, die Kithara spielend, mit 
feierlichem Tanzschritt vom Ufer beiKrissa, wo sie gelandet sind, nachdem sie durch Speise 
und Trank sich gestärkt und den Göttern gespendet haben, unter Absingung eines Kreti­
schen Päan den Parnassos nach Pytho hinan4). So dachte man sich durch den Gott selbst 
den Brauch eingesetzt, den Beginn eines wichtigen Unternehmens, zu dem man mit 
Freudigkeit und Vertrauen schreitet, durch einen feierlichen Päan zu weihen. Auch den 
Dank- und Sühnpäan, nach überstandener Noth gesungen, finden wir bei seinem ersten 
Auftreten in der Griechischen Litteratur dem Apollo gewidmet. Die von dem Gott mit 
Seuche heimgesuchten Achäer erfüllen, um das Uebel zu wenden, was der Seher verordnet, 
und die nach Chryse gesandten Jünglinge singen nach dargebrachtem Opfer bei dem Ge­
nüsse des Weines, der dem Mahle folgt, dein ferntreffenden Apollo, ihn zu sühnen, einen 
schönen Päan3). Hier wie bei den Kretern, welche der Gott gen Delphi hinaufführt, 
schliesst sich dieser Gesang an Opfer und Mahl an. Es scheint demnach, als sei zunächst 
ein im Dienst des Apollo gefeiertes Opfermahl mit einem Päan ihm zu Ehren beschlossen 
worden und sei dieser Brauch, auf jedes andere feierliche Mahl übertragen, die Grundlage 
des später allgemein üblichen symposischen Päanismus gewesen.

Wie die Sage den Päan in seiner Entstehung an den Kultus des Apollo knüpft, so ist 
auch der Charakter des Liedes durchaus dem Wesen dieses Gottes gemäss. Die Gelegen­
heiten, bei denen er ertönte, deuten fast sämmtlich darauf hin, dass er aus heiterer, freudiger, 
also der Natur des Gottes entsprechender Stimmung hervorging. Nur, wo er zur Abw ehr von 
Uebeln oder zur Sühne gesungen wurde, könnte, wenn nicht Zeugnisse dem widersprächen, 
ein trüber, klagender Ton vorgewaltet haben. Plato6) unterscheidet in der alt-attischen 
gottesdienstlichen Poesie, wie sie noch vor den Perserkriegen bestand, vier Gattungen reli­
giöser Gesänge: ev'/ai oder vgvoi, natäveg und dt&vpagßot. Da nun der dt&VQagßog
ausschliesslich dem Bakchischen Kultus angehörte, so bestanden für den Dienst der Götter7) 
mit Ausschluss des Bakchos neben einander nur die drei erstgenannten Gattungen. Unter 
diesen geben ei^ai und ■9'^fjvot sich unzweideutig als Bitt-8) und Klagelieder kund, und

*) Schol. u. Eustath. z. II. 22, 391. 2) Macrob. Sat. 1, 17: Hane vocem, id est, Fe Flea«?, confirmasse
fertur oraculum Delphicum Atlieniensibus, petentibus opem dei adversus Amazonas, Theseo regnante; namque 
inituros bellum jussit his ipsis verbis semetipsum auxiliatorem invocare hortarique. 3) Der Name, der an einer 
andern Stelle (II. 1, 472.) offenbar ein Apollinisches Lied bezeichnet, spricht dafür, und die alten Erklärer dach­
ten hier (11. 22, 391.) nur an den Apollo, wiewohl sie (Schol. BV.) es auffallend finden, dass Achilleus für sei­
nen Sieg einer Gottheit dankt, die, wie ihm bewusst war (II. 20, 450. 22, 15.), seinem Feinde beisteht. Achilleus 
siegt nach dem Rathschhisse des Zeus, und bei einem solchen Siege muss Apollo mitwirkend gedacht werden. 
Diesem Siegspäan auf einen Gott, der dem Besiegten gewogen war, entspricht die Anrufung desselben Gottes 
durch Kyknos, der ihn befeindet hatte, vor dem Kampfe mit Herakles (Hesiod. Scut. 68.). Die persönlichen 
Verhältnisse der Griechischen Götter zu einzelnen Individuen und Gesammtheiten heben ihre allgemeinen Bezie­
hungen und Funktionen nicht auf. Man kann nicht, auf diese Stelle gestützt, behaupten (Bode, Gesch. d. lyr. 
Dichtk. d. Hel. 1. S. 18.): „dass der Päan schon im Homerischen Zeitalter aus dem Apollinischen Kultus heraus­
getreten war.“ 4) Hymn. Apol. 513 — 522. 5) Hom. II. 1, 472. 6) Leg. p. 700. b. 7) In der Zeit,
von welcher Plato redet, war der Päan nicht mehr ausschliesslich Apollinisch. ") Plato erklärt selbst diese 
sv/al durch: näßt Stär ah^asis. Leg. 7- p. 801. a.
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somit bleiben die Päanen übrig als Ausdruck des Dankes und der Freude. Dieselbe Unter­
scheidung der verschiedenen religiösen Stimmungen, je nachdem das Gefühl des Unglücks, 
der Bedürftigkeit oder des Wohlergehens vorwaltet, liegt der Sophokleischen t) Schilderung 
von dem Zustande der von Pest und Seuchen heimgesuchten Stadt Thebä zum Grunde:

„Erfüllt von Opferdüften ist die Stadt, zugleich
Erfüllt auch von Päanensang und Klageruf/4

’) Oed. R. 4. 2) und &valai unterstützen sich gegenseitig: kq ovx (vb/ios fiovamjs) sv^as ävai
toil &eoig ois &OO/IW ixaOTmz; Plat. Leg. p. 801. a. 3) So Wunder. 4) So Pintarch, wenn er den Wechsel 
der Gefühle im Herzen des Liebenden (Qu. symp. 1, 5, 2.), den Zwiespalt in der Seele des Leidenschaftlichen 
(de virt. moral. 6.), die unruhige Zerrissenheit im Gemüthe dessen, der vielen Freunden zugleich Innigkeit und 
Theilnahme schenken will (de aniic. mult. 7. p. 294. ed. Hut.), den Contrast zwischen den Festlichkeiten, mit 
welchen Antonius in Asiatischen Städten empfangen wird, und dem Unglück, welches er über Einzelne ihrer 
Bürger bringt (vit. Ant. 24.), und, weniger deutlich, wenn er die Bangigkeit des åoiaiSainav (de superst. 8.) mit 
dem Zustande jener Sophokleischen Stadt vergleicht. So der Scholiast und Suidas (nb).ig), nur dass Beide die 
Päanen bloss zur Abwehr des Unglücks, nicht auch als Ausdruck der Freude und des Dankes für gewährte Ret­
tung gesungen denken. — Dieselbe Schilderung kehrt wieder V. 182. 5) b. Stob. Flor. 118, 1. frg. 177.
°) Eur. Iph. T. 174. 7) Aeschyl. Choeph. 327., wo Klausen und Ahrens naia™ irrig von dein Gott verstehn,
Eur. Iph. T. 176. Callim. Apol. 21. Thuc. 7, 75. 8) Aeschyl. Ag. 645. Choeph. 151. Sept. 867. Eur. Ale. 438.
Hel. 178. Troad. 582. Cycl. 664. Mit Unrecht nehmen Scholiasten (z. Choeph., Sept., Ale.) an diesem Gebrauch 
des Wortes Anstoss. Durchaus falsch ist es, auf solche Stellen gestützt, anzunehmen, dass eine besondere Gat­
tung des Päan als Todtenklage und Sühnung des Hades (Bode, Gesch. d. lyr. Dichtk. d. Hel. 1. S. 20.) gesungen 
sei. Die richtige Erklärung geben Monk. z. Eur. Ale. 436. Müller, Dor. 1. S. 298. Bernhardy, Grnndr. d. Griech. 
Litter. 2. S. 449. °) Aesch. Sept. 250—253. Jeden Falls ist hier üovaa nols/tiov fbßov, und nicht mit Schol.
B. nok/ilav tpößov zu schreiben. Bei Gelegenheit dieser Verwechslung zwischen o und mag bemerkt werden, 
dass bei Euripides Iph. A. V. 105: awatyas «ni naqSsvov yapov, der Fehler ohne Zweifel in yapov liegt
und dafür yafimv zu schreiben ist. 10) (blgiarogsvog) iv TMorov ßla yyoiv' iv ’halt« awoxvqrjmv ino Tor 
ainbv xai^öv yiyveo&ai an’ iv timi xai ro no^i z«? yvvaixag ytvi>fievov taonov' ixcnamig ya^ ylvea&ai Toiavrag,
maie tvloxz xa&rj/jivas xai åe.mvovaag äs xaZoimbg uvog waxoveiv. oha txneiäv axaiaa^hovg yiyvo/iivag xai rgb/giv 
ixtbg t^s nbkas. Maxsvo/iivoig äb toiq Aoxqois xai ‘Pijylvoig noQi rijs «naHayrjg iov na&ovg elnüv tov Osov’ naiävag 
aiem iaQivobs ioiexäxrjg g. o&sv ncMovg yevta&ai nwnoy^aipovg iv ‘haXia. Mahne p. 92, 93. Amst.

indem hier die Opfer den Bitten des Plato entsprechens). Nicht, wie allgemein in der 
Stadt Trauer und Klage herrsche3), sondern, wie das öffentliche Unglück die Einheit des 
Ganzen gestört und die widerstreitendsten Gefühle unter den Bürgern geweckt habe, wie 
es die verschiedenen Genossenschaften zu gottesdienstlichen Handlungen führe, die, einander 
widerstreitend, gegenseitig sich stören und aufheben, will Kreon mit jenen Worten bezeich­
nen 4-). Eben so unterscheidet Aeschylos6) ein dreifaches religiöses Bedürfniss in der Hin­
wendung zu den Göttern und betrachtet den Päan als den Ausdruck des Dankes und der 
Freude, wenn er vom Thanatos, dem nur Threnoi erschallen6), sagt, dass er durch Opfer 
und Spenden nicht erw eicht, in Päanen nicht besungen w erde. Somit schliesst der Päan 
einerseits die Klage aus, und wird andererseits von Bittgesängen unterschieden. Der 
Klage wird er mehrfach gegenübergestellt7), am schärfsten aber ist dieser Gegensatz aus­
gesprochen, w enn mit ironischer Bitterkeit ein Wehruf des tiefsten Schmerzes oder ein Kla­
gelied, an Unglücksgötter gerichtet, Päan genannt wird 8). Nie, auch dann nicht, wann er 
zur Abw ehr von bevorstehenden oder schon vorhandenen Uebeln gesungen wurde, kann er 
zu einem Klageliede ausgeartet sein. In solchen Lagen Päanen anstimmen, hiess sich im 
Vertraun auf göttliche Hülfe über die Noth des Lebens erheben und mit ruhiger Zuversicht 
eine glückliche Wendung des Schicksals erw arten. So gebietet Eteokles 9) dem Chor der 
Jungfrauen in dem von Feinden umlagerten Theben, die Furcht aufzugeben und statt der 
Klage den heiligen, heilbringenden Ruf und Gesang des Päan, der den Freunden Muth 
mache, ertönen zu lassen. In demselben Sinne ohne Zweifel verordnet das Delphische 
Orakel, Päanen zur Hebung von Krankheiten und geistigen Störungen zu singen io). Un­
glück in gottergebenem Sinn muthig und gelassen tragen und doch dabei mit tiefgefühltem 

2
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Schmerz eigener Schuld gedenken, setzt einen Glauben und religiöse Einsichten voraus, 
die dem Griechen noch verborgen waren. Darum konnten Lieder, an denen man in der 
Noth sich aufrichtete, nicht zugleich die Klage eines schuldgedrückten Herzens laut werden 
lassen. Klage ist dem Wesen des heitern 1) Gottes zuwider; an Trauerfesten, ihm gewei- 
het, denn auch der Kultus des Apollo war von diesen nicht ganz frei, verstummte lieber 
aller Gesang. Bitten wurden, wie sich von selbst versteht, in Gebeten wie in Gesängen 
auch an den Apollo gerichtet. Allein bedenken wir, mit welchem unlauteren Herzen, mit 
welchen irrigen und unklaren Vorstellungen über die Gottheit und ihr Verhältniss zum 
Menschen die Bittenden im Griechischen Heidenthum meist zn ihren Göttern sich hin­
wandten, so ist es klar, dass bei der Bitte in der Regel nicht ein ruhiges Gottvertrauen, 
sondern das Gefühl der Noth und Bedürftigkeit und ein unruhiges Verlangen nach Hülfe 
vorherrschend war, und dass eine solche Stimmung nicht der durch den Päan, ein Lied, 
welches Dank, Freude und Vertrauen athmete, sich hindurchziehende Grundton sein konnte. 
Bitten mussten auch in diesem religiösen Gesänge laut werden2), allein sie bildeten nicht nach 
dem Charakter, den sie gewöhnlich im Griechischen Kultus tragen, den Hauptinhalt des­
selben, trübten nicht die ihm eigenthümliche Ruhe und Heiterkeit.

Mit Apollinischem Dienst verträgt sich jedoch vorzugsweise nur eine in den Schranken 
der Ordnung und des Maasses gehaltene, auf sittlichem Grunde ruhende Freude, und 
eine solche waltete im Päan vor, so lange er von Verbildungen sich fern hielt. Wenn Plato3) 
bemerkt, dass bei der Entartung der religiösen Poesie zu Athen der Päan von dem Dithy­
rambus etwas angenommen habe, so ersehen wir daraus, wie ursprünglich jauchzende, wilde 
Lust ihm fremd war, und können, da auch Spätere^) ihn als Gegensatz des Dithyrambus 
bezeichnen, mit ausdrücklicher Hervorhebung der im Liede selbst3), so wie bei dem Vor­
trage 6) desselben waltenden Ruhe und Ordnung, schliessen, dass er, einzelne Verirrungen 
abgerechnet, stets seinen ursprünglichen Charakter bewahrt habe. Pythagoras sang früh 
Morgens Päanen des Thaletas, um seine Seele zur Harmonie zu stimmen7), und pflegte an 
heitern Frühlingstagen in der Mitte von Päanensängern die Leyer zu spielen, um durch 
diese geistige Reinigung harmonische Seelenruhe zu gewinnen3). Aeschylos nennt den 
Päan ein feierliches9), heiliges, stärkendes io) Lied. Päanenpoesie blühte früh in Spartai1), 
als seine Bürger durch den sittlichen Ernst, mit dem sie Staat und Leben regelten, den 
Grund zur Eigenthümlichkeit und spätem Grösse ihres Vaterlands legten. Sie wurde später, 
als die Griechische Nation, geistig gereift, den frommen Sinn und die sittliche Haltung, 
das Erbtheil früherer, einfacherer Zeit, noch nicht eingebüsst hatte, von den bedeutendsten 
lyrischen Dichtern, wie Simonides und Pindar, geübt, zum Theil mit wahrhaft frommem 
Sinn, um den Gott zu verherrlichen12). Dennoch scheinen die Leistungen dieser Meister 
von einem sonst namenlosen Manne, dem Chalkidier Tynnichos, übertroffen zu sein. Er

T) Müller, Dor. 1. S. 302. Stesichor. frg. 47. (68.) b. Bergk. Callim. Apol. 19. 2) Bitten wie: Sh t .. .
”Aiie ■ . ■ néfiipov exaßohv é%&Qoig ßeios ■ . . aas äno vewtäs, ... a 11; naiäv. wurden gewiss in Päanen laut, wie­
wohl ich diese Verse des Timotheos (b. Macrob. Sat. 1, 17., emendirt von Bergk, Schneidewin u. Haase. S. 
Schmidt, Diatribe in dithyramb, reliqu. p. 101.) nicht mit Schmidt als Bruchstück eines an Apollo, der hier, den 
Ansichten der Zeit gemäss, als Helios angerufen wird, gerichteten Päan betrachten möchte, da ah re andeutet, 
dass der Dichter sich nicht an diesen Gott allein wendet. 3) Leg. 3. p. 700. d. 4) ö Js (naiäv) ISiius eis 
AnoMu' o<hv tö /jev évSovaiäfes ovx e/ii ås o <hfth%afjßog. Procl. Phot. p. 985. fin. 5) Plutarch (De el ap. 
Delph. 9.) nennt den Päan tsxayiiévrjv xal aärpQova /lovaav. 6) Philochoros b. Athen. 14. p. 628. a. T) Por­
phyr. vit. Pyth. 32. p. 64. 8) Jamblich. 110. p. 238. 9) Pers. 385. 10) Sept. 253. -11) Plut. de mus. 9.
I2) na^ayevo/ievos åe (6 IlivSaiios) eis Acl'fovs xal i^mä/tevos ft naqsau &vaa>v tä ’ÄniMcm, eine naiäva. Pind. 
Apopht. p. 10. ed. Bö'ckh. Man zeigte zu Delphi einen Sessel, auf den Pindar sich gewöhnlich setzte, wenn er 
seine Gedichte auf Apollo sang. Paus. 10, 24, 4.
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war durch nichts weiter als Dichter bekannt, doch sein Päan, den Plato „fast das schönste 
aller Lieder“ nennt1), wurde von Allen gesungen. Aeschylos^) getraute sich nicht, etwas 
Aehnliches hervorzubringen und vergleicht ihn mit einem alten Götterbilde, welches nicht 
durch Kunst Bewunderung, wohl aber durch Einfachheit Ehrfurcht gebietet. So scheint 
ein gelungener Päan, einem Kirchenliede vergleichbar, mehr die Frucht einfacher, tiefer 
Frömmigkeit, als poetischen Talentes gewesen zu sein. Dasselbe bezeugt die Erzählung, 
wenn sie auch ersonnen wäre, dass Sokrates im Kerker Päanen gedichtet habe 3). Aus allem 
aber ergiebt sich, dass die Einfachheit und feierliche Ruhe des Päan einen gehaltvollen 
religiösen und sittlichen Hintergrund haben musste. Es wird das Lied in den meisten seiner 
Gattungen auf das Wesen des Gottes hingewiesen und an den Preis, um den seine Gunst 
erkauft wurde, erinnert haben. Plato4) hat den Charakter des Päan, wie er vorherrschend 
in der Wirklichkeit war, vor Augen, wenn er die Musikordnung seines Staates, die zum 
Zw eck haben soll, durch Chorgesänge den zarten Gemüthern der Jugend edle Grundsätze 
einzuflössen, so eingerichtet wissen will, dass die Chöre der Erwachsenen unter dreissig 
Jahren den Apollo Päan zum Zeugen für die Wahrheit des Vorgetragenen anrufen und von 
ihm bitten, dass er der Jugend gnädig sei und ihr folgsame Herzen beschere zur Erfassung 
der Lehre: es sei ein Ausspruch der Götter, dass das tugendhafteste Leben zugleich das 
angenehmste sei.

Plat. Ion. p. 534. d. 2) Porphyr, de abstin. 1, 18. Vergl. über Tynnichos Hephaest. b. Phot. Bibi.
CXC. p. 485. Er scheint ein Zeitgenosse des Aeschylos gewesen zu sein. Näke, De Choeril. Sain. p. 39. Mei­
neke, Fragm. Comic. Grace. 1. p. 101. 3) Diog. Laert. 2, 42. Epict. Dissert. 2, 6, 26. 4, 4, 22. 4) Leg. 2.
p. 664. c. 5) Pind. b. Schol. Aeschyl. Eum. 2. frg. 28. ed. Böckh. — Simonides, frg. 34. (40.) b. Bergk.
*) Alcaeus b. Himer. 14, 10. Himerius nennt den Gesang, den er im Auszuge mittheilt, Päan, und da der
Charakter des Liedes dieser Bezeichnung nicht widerstreitet, so ist es hier benutzt worden. Indess muss es
zweifelhaft bleiben, ob Himerius oder ob Pausanias (10, 8, 5.) und Plutarch (de mus. 14.), die das Lied Proö-
mion und Hymnos nennen, sich ungenau ausdrücken. T) Pind. frg. 27. Dissen z. Pind. P. 415. 8) Pind,
b. Schol. Pyth. 6, 4. frg. 42. 9) Pind. frg. 26. 1Q) Pind. frg. 25. “) Pind. frg. 24. 12) Pind. frg. 38.
13) Pind. frg. 30. — Fragment 29 bis 32 mit Böckh zu einem Päan zusammenzufassen und diesen au den Do- 
donäischen Zeus gerichtet zu denken, scheint mir bedenklich, da wir von Päanen, dem Dodonäischen Zeus ge­
weiht, sonst keine Spur finden. Sicherer scheint es, die Frgm. 30. berührte Sage sich in den Päan auf den 
Apollo Ismenios, auf den Fragm. 38 sich bezieht, verwoben zu denken und Fragm. 29, 3.1 u. 32 als Bruchstücke 
eines Hymnus an Zeus zu betrachten. 14) Pind. frg. 34. Vergl. Mnaseas, Aristoteles u. Nikandros b. Athen. 
7. p. 296. lä) Pind. frg. 36 u. 37. 1G) Nirgends wird auf Sagen hingedeutet, die mit anmuthiger Aus­
schmückung Schicksale und Thaten des Gottes berichten (Pind. p. 9.), welche zu seinem Berufe in keiner noth­
wendigen Beziehung stehn.

Wie nach den obigen Zusammenstellungen der Charakter des Päan sich ankündigt, so 
erscheint er auch in den wenigen Bruchstücken, die von ächt Apollinischen Päanen uns 
erhalten sind. Die Mythen erstens, welche in ihnen berührt werden, sind solche, in denen 
ein dogmatischer Gehalt lag, der sich für den praktischen Zweck des Liedes benutzen 
liess. Sagen finden wir aufgenommen, in denen Apollo als Streiter und Sieger für göttliche 
Ordnung, oder als Orakelgott, das ist als Verkünder derselben erscheint. Der Kampf mit 
dem Python 5), die Besitznahme der Orakelstätte zu Delphi 6), ihre Weihe durch die Adler 
des Zeus7), Legenden von den Oertlichkeiten jenes heiligen Bezirkss), namentlich von der 
Gründung 9) und dem Glanze io) seiner alten mythischen Tempelgebäude, Traditionen von 
dem Kampfe des Neoptolemos gegen die Tempelordnung und die Diener des Heilig­
thums11); andere auf das prophetische Amt des Apollo bezügliche Sagen, wie sie von dem 
Ismenion zu Theben12) und dessen Zusammenhang mit dem Zeusorakel zu Dodona 13) 
erzählt wurden und in die Fabeln von Glaukos und Halkyone14) verflochten sein mochten; 
die Bestrafung der Niobe 15J, das alles sind Mythen, die in direkter Beziehung zu dem 
Zwecke des Päan stehn und der Würde desselben entsprechen !6). Dasselbe gilt auch von
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den Sentenzen und Betrachtungen, die als Bruchstücke aus Päanen uns erhalten sind. 
Wenn Pindar hinweist auf die Nichtigkeit menschlicher Weisheit, in welcher der Eine es 
dem Andern nur um Weniges zuvorthue, da es unmöglich sei, der Götter Rathschluss mit 
menschlichem Verstände zu erforschen, und der Mensch ja von sterblicher Mutter stamme 1), 
so hört man darin den feierlichen Ton eines Päan, in welchem der Dichter nicht auf 
schwache menschliche Kraft, sondern auf göttliche Hülfe und Eingebung vertrauen heisst. 
Auch Bakchylides bezeichnet die menschliche Weisheit als eine abgeleitete, wenn er spricht: 
„Der Eine ist durch den Andern weise, so war es ehedem, so ist es jetzt; denn nicht leicht 
ist es, noch nicht vernommener Worte Pforten aufzufinden/42), und wird vielleicht in dem 
verlorenen Theile seines Liedes auf die Quelle, aus der alles menschliche Wissen fliesst, 
hingewiesen haben 3). In einem andern Päan *) preist derselbe Dichter die Segnungen 
des Friedens.

4. b. Bergk. 10) Thaletas wird von Einigen (Suid. unt. 0«2i;rag. Sext. Emp. adv. rhet. 2. p. 292. Fahr.) bis
in die Homerische Zeit hinaufgerückt, von den Meisten (Arist. Polit. 2, 9, 5. Strab. 10, 4, 19. p. 482. Diog. L.
1, 38. Plut. Lyc. 4. Plut. philos. es. c. princip. 4. Phiiod. de mus. 18. 19. Boeth. de mus. 1, 1. p. 174. Vergl.
Ulrici Gesch. d. Hel. Dichtk. 2. S. 212,) für einen Zeitgenossen des Lykurgos gehalten. Beide Angaben tragen 
das Gepräge sagenhafter Kombinationen. Nach Glaukos (b. Plut. de mus. 10.) ist er jünger, als Archilochos, der
um 01. 20 (700 v. Chr.) lebte. Er stirbt vor seinem Zeit- und Kunstgenossen Polymnestos (Paus. 1, 14, 3. 
Vergl. Plut. a. a. O. 9.), und diesen Polymnestos erwähnt schon Aikman (Plut. a. a. O. 5.), der in die Zeit 
von 01. 30 (660 v. Chr., genauer von 01. 27 — 42.) gehört. Setzt man nun ein sukcessives Wirken des Thaletas, 
Polymnestos und Aikman voraus, so scheint die Zeit von 01. 20 — 30 dazu nicht auszureichen, und muss, wenn 
man die letzten Sätze festhält, der erste fallen, d. h. Thaletas Zeitalter höher hinaufgesetzt werden (Ulrici a. a. 
O. S. 215.). Allein es ist wahrscheinlich, dass Thaletas in vorgerücktem Alter nach Sparta kam; es ist möglich, 
dass Polymnestos — Plutarch (a. a. O. 9.) legt ihm offenbar eine gewisse Selbständigkeit bei: yoav J’s o; Ætpi 
Øatørav rt xai &v'oSafiov xal &voxqirov noir/tal naiiivmv, ol xmv oq&iav x«).ov}iivo>v. — wiewohl
er den Thaletas überlebte, doch schon, ehe dieser die neue Musikordnung der Spartaner begründete, einen Na­
men erlangt hatte und von Aikman erwähnt wurde. Unter solchen Voraussetzungen können obige Angaben neben 
einander bestehen. Man kann, ohne mit Müller (Dor. 2. S. 322.) bei Plut. de mus. 5. Alxmog für ‘AXxfiav zu 
schreiben, Thaletas Auftreten um 01. 40, 620 v. Chr. (Müller, a. a. O. u. Gesch. d. Gr. Lit. 1. S. 286. Höck, 
Kreta. 3. S. 378.), setzen. Zu dieser Annahme führt aber die Schrift de mus., die, wer auch ihr Verfasser sei,

/

Ueberblicken wir endlich die äussere Form des Päan nach Rhythmus, Gesang 
und Darstellung, so finden wir auch hier alles der Würde des Zwecks und dem schon 
bezeichneten Charakter gemäss.

Das Versmass war ohne Zweifel ursprünglich hexametrisch. Wie aus dieser ein­
fachen Form sich allmählich mannigfachere und freiere Rhythmen entwickelten, lässt sich 
nicht historisch verfolgen. Doch treten uns aus dem Dunkel, welches auf den Anfängen 
der Griechischen Lyrik ruht, zwei nach dem landschaftlichen Charakter, den sie tragen, 
bezeichnete Gattungen von Päanen entgegen, Kretische5) und Lesbische 6), und wird es 
wahrscheinlich, dass der charakteristische Unterschied beider zum Theil auf metrischen 
Eigenthümlichkeiten beruhete. In den Lesbischen, deren Archilochos gedenkt, werden die 
ältern einfachem Rhythmengeschlechter, in welchen Terpander komponirte, vorgewaltet 
haben: Daktylen?}, Trochäen, orthische Rhythmens), Spondeen9). Ueber die metrische 
Form der ältesten Kretischen Päanen fehlt es zu Vermuthungen an jeglicher Grundlage; 
allein in dem Gesangstypus, den später um 01. 40 10) (620 v. Chr.) Thaletas in Pyrrhichen

’) Frg. 33. 2) Fragm. 14 (13.) Bergk. 3) War wirklich jener Gedanke in Beziehung auf göttliche
Weisheit gesprochen, so können wir ihn nicht mit Neue (Bacchylid. Fragment, p. 5.) als eine Erwiderung auf 
Find. 01. 2, 94 betrachten. Ohnehin war es der Bestimmung des Päan nicht angemessen, ihn zu litterarischen 
Fehden zu benutzen. 4) Stob. Floril. 55, 3. Bergk frg. 13 (46.). Dass der Gesang an die Eirene selbst ge­
richtet sei, ist kaum wahrscheinlich, da der Dichter sie nicht anredet. Das sonst gegen furchtsame Jäger ge­
brauchte Sprichwort: „Des Bären Spuren suche nicht, wann er da ist.“ (Frg. 15. b. Bergk.) scheint Bakchylides 
in einem Kriegspäan angewandt zu haben. 5) Hym. Apol. 513. °) Arichiloch. b. Athen. 5, 180. e. frg. 71
(44.) b. Brgk. T) Plut. De mus. 3. 4. 6. 8) Schol. Aristoph. Acharn. 16. Pollux 4, 65. Suid. unt. iig&ios-
Vrgl. Bernhardy, Ilgen, Carm. conviv. p. CXXXIX. Müller, Gesch. d. Gr. Litter. 1. S. 277. 9) Terpand. frg. 
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Hyporchemen und namentlich inPäanen 1) von Kreta auf Sparta übertrug', der liier von der 
Sängerschule, die sich dem Meister anschloss2) festgehalten wurde und den Spartanischen 
Päanen jener Zeit eigenthümlich blieb 3), waren ohne allen Zweifel Kretische oder4) 
Päonische Maasse, ein kräftiges, schwunghaftes Rhythmengeschlecht, vorherrschend5). 
Jene alten Poesien sind verschollen und unter den Bruchstücken neuerer Päanen findet sich 
nur eins in rein päonischem Metrum 6). Nach dem Uebrigen, was uns von diesen Gedichten 
aus der Blüthezeit der Griechischen Litteratur noch vorliegt, zu urtheilen, waren sie auf 
der Stufe ihrer Ausbildung an bestimmte Rhythmen nicht gebunden. Jedoch waren die 
Angriffspäanén der Spartaner anapästisch ~), und kriegerische Lieder dieser Gattung, die mit 
Waffentanz vorgetragen wurden, scheinen im évonkiog (iijOgog8), einem gleichfalls anapästi- 
schen Maasse, sich bewegt zu haben.

jedenfalls eine wichtige Autorität ist und in ihrer Chronologie um so mehr Beachtung verdient, da diese mit dem
Entwicklungsgänge, den nach Glaukos Ansicht die Griechische Musik nahm, unzertrennlich zusammenhängt.
’) Thaletas componirte zuerst hvporchematische Weisen für die Pyrrhiche (Schol. Pind. P. 2, 127. p. 322. Böckh.)
und dichtete Hyporchemen und Päanen für Sparta. Plut. Mus. 9. Porphyr, vit. Pyth. p. 37. ed. Amst. 2) Plut.
Pe mus. 9. 3) Strab. 10, 4, 18. p. 481. 4) Beide sind ein Rliythmengeschlecht (Böckh., De metr. Pind. 2,
7. p. 141.). Der Kretikus hat von seiner Heimath, Kreta, der Päon von seinem häufigen Gebrauch im Päan den 
Namen erhalten. 5) Thaletas führte kretische und päonische Rhythmen (Glaukos b. Plut. de mus. 10., wo 
Müller, Dor. 1. S. 352. naniva für (iccgæva schreibt.) in die Melopöie ein. Wenn er von Einigen als Erfinder
derselben, so wie des Päan und aller in Kreta heimischen Gesänge genannt wird (Strab. 4, 10, 16. p. 480.), so 
ist das offenbare Uebertreibung. 6) Simonides, frg. 34 (40.) b. Bergk. 7) Siehe unten. 8) Xen. Anab. 5,
9. 11. Schol. Arist. Nub. 651. Schol. Plat. De rep. 3. p. 400. b. 9) Ueber ihre ethische Bedeutung spricht.
Aristot. Pol. 8, 5, 8. 10) Aristot. Pol. 8, 7, 19. 1J) Heraclid. Pontic, b. Athen. 14. p. 624. d. Aristoxenos
b. Plut. De mus. 16. 12) Didymos b. Schol. Pind. Ol. 1, 26. Aristoxenos b. Pint. De mus. 17. 13) Plat.
Lach. 188 d. 14) Plat. De rep. 3. p. 399. a. Vergl. über den Charakter der Dorischen Tonart Böckh., De 
metr. Pind. 3, 8. p. 238. Müller, Dor. 2. S. 319. 15) Plut. a. a. O. Didymos fand im Commentar zu Pindars
Päanen Gelegenheit zu der Bemerkung, dass eine Dorische Melodie die feierlichste sei. Schol. Pind. Ol. 1, 26.
Böckh., Praef. ad Pind. T. II. p. XVIII. I6) Diese drei r^onoi oder Musikgattungen unterscheidet und charak-
terisirt Aristides (de mus. 1. p. 30.): Js iåiaipéqovaiv «Ür^.iuv al iiAonoilca) äs <pa/ilv neu filv cvaTaJ.uxr;v, ål
qs mx&rj ivnaqa xivovfiev, ti/v åiaataltixi]v , ål qs tov dvpov i^eyeiijo/tsr, ntjii ål filtnjv, ål is els riet ulve
ne^iayofiev. Trinkler, Die Lehren von der Harmonik und Melopöie der Griech. Musik. Posen, 1842. S. 44 — 55.
Dieser Unterscheidung dreier ifuni entspricht die Eintbeilung, welche Aristoteles (Polit. 8, 7, 4.) nach dem Vor­
gänge früherer Philosophen für die Melodien aufstellt, indem er sittlich bildende, zum Handeln bewegende und 
begeisternde unterscheidet.^ 17) Euklide» (Introd; harm. p. 21. Meib.) legt dem -egonos vo/iixhs ein rj&os r^av^a- 
otixov bei und bemerkt: to mzglaerai T^niiieris tyv%ijs xal xaeatmj/ia IXev&s^iov te xal eiQrjvixov. å^uoaovai åe amä 
v/ivot, namves lyxmiiM, av/ißovlal xal na noimis opoia. — No/ios als Tonweise, Musikgattung, ist nicht zu verwech­
seln mit der besondern Art Apollinischer Lieder, welche gleichfalls vlpoi genannt wurden. Procl. b. Phot. Bibl. 
p. 985. fin. 1B) Plat. De rep. 3. p. 399. d. e. Arist. Polit. 8, 6, 5.

An den musikalischen Kompositionen zum Gebrauch des Päan kommen bei Beur- 
theilung ihres ethischen Charakters besonders folgende Punkte in Betrachtung: Tonart, 
Stil, Instrumentalbegleitung. Unter den Tonarten^) steht dem Wesen des Päan am 
nächsten die Dorische, welche, gemessen und männlich 10), ernst, grossartig U) und feier­
lich 12), Leidenschaften zu zähmen 13), männliche Gesinnung zu wecken und zu nähren, in 
Gefahren den Muth zu beleben 14) , geeignet war. Auch scheinen wirklich die päanischen 
Kompositionen — und besonders ist dies von denen, die zum Schlachtgesang bestimmt 
waren, wahrscheinlich — meist dorisch gewesen zu sein; denn Aikman, Pindar, Simonides, 
Bakchylides dichteten dorische Päanen 15). Neben dem Charakter der Tonart unterschei­
den die 'Griechen nach der ethischen Wirkung der Musik auf die Seele drei Stilarten oder 
Musik gattungen: die nomische, dithyrambische und tragische, je nachdem die Musik fried­
liche Ruhe, leidenschaftliche Aufregung oder Erhebung zu mannhafter Thatkraft bewirkt 16). 
Für den Päan eignete sich, wie ausdrücklich bemerkt wird IQ, die nomische Musikgat­
tung ; doch kann der Natur der Sache nach die tragische von ihm nicht ausgeschlossen ge­
wesen sein. Endlich sind nach dem Gefühl der Alten 18) die begleitenden Instrumente 
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sehr bedeutsam für den sittlichen Eindruck des Gesanges. Zum Päan wurde ursprünglich, 
dies ergiebt sich aus der Erzählung von dem Zuge der Kretischen Priester nach Delphi 1) 
und aus dem ganzen Entwicklungsgänge der Griechischen Musik, die Kithara, Lyra oder 
Phorminx angeschlagen. Denn nur diese Saiteninstrumente wurden in der Homerischen 
Zeit gebraucht, oder waren wenigstens die einzigen Tonwerkzeuge, deren man sich in der 
edlern Musik bediente 2). Wahrscheinlich geschah bis auf die Erweiterung der Kithara 
durch Terpander die Begleitung des Gesanges nicht syllabisch, sondern bestand nur in einem 
Vorschlägen, einem nach Intervallen wiederkehrenden Dazwischentönen und einem Nach­
schlagen 3). Die scharfen, klaren, nicht leidenschaftlich anschwellenden, noch klagend ver­
hauchenden Töne der einfachen Kithara entsprachen vollkommen dem Wesen des Eben- 
maass und ruhige Besonnenheit fordernden Gottes und dem Charakter des feierlichen Päan. 
Dagegen war die Flötenmusik, wie sie von den Asiaten geübt wurde*), nach dem Gefühl 
der Griechen geeignet, leidenschaftliche und trübe Stimmungen zu erwecken, und musste 
deshalb in Sage und Volksglauben dem Apollo verhasst sein. Indess wanderte sie früh mit 
Asiatischen Götterkulten 5) in Griechenland ein, fand überdies eben ihres leidenschaftlichen 
Charakters wegen auch anderweitig, vielleicht schon zn Homers Zeit, Aufnahme in die un­
tern Kreise des Volkslebens6), gewann in ihrer neuen Heimath, von Hellenischem Geiste 
durchdrungen und verklärt, einen ruhigern, edlern Charakter und wurde endlich durch die 
Leistungen des Olympos7), des eigentlichen Schöpfers der Griechischen Musik®), dem 
Kitharspiel an Würde fast6) gleichgestellt. Nun wurde die Flöte im Volksglauben auch 
dem Apollo heb io) und musste seinen Kultus verherrlichen helfen 11). Zwar urtheilt noch 
Aristoteles 12), dass sie nicht geschickt sei zur Hervorbringung einer sittlichen Seelenstim­
mung, sondern vielmehr leidenschaftliche Begeisterung errege; allein er will doch, ohne 
Zweifel eben deswegen, weil durch ihren Klang besonders auf das Gefühl Eindruck ge­
macht werden könne, in solchen Fällen sie angewendet wissen, in welchen bei dem Hörer 
mehr auf Reinigung der Leidenschaften, als auf Belehrung hingewirkt wird. Diesem Cha­
rakter der Flöte ist es ganz gemäss, wenn sie bei dem symposischen Päan zuerst, und zwar 
schon zu Archilochos Zeit 13)? gebraucht wird, später ihn stets begleitet, bei Spartanern und 
Kretern zum Schlachtgesang ertönt und ausserdem besonders solchen päanischen Gesängen 
zur Seite geht, bei denen es galt, in aufgeregter Erwartung oder Freudei*) die Gemüther 
zu beruhigen. Für den kriegerischen Angriffspäan wurde schon früh die Trompete ein­
geführt, als ein zur Führung und Signalisirung für grosse Heeresmassen und zur Erw eckung 
der Kampflust besonders geeignetes 15) Tonw erkzeug. Sie soll, w as nicht unw ahrscheinlich 

’) Hym. Ap. 518. 2) Terpstra, Antiquitas Homerica. 4, 4, 3. 3) Höck, Kreta. 3. S. 369. 4) Sie
wanderte von Kleinasien (Bernhardy, Gesch. d. Gr. Litterat. 1, 58, 1. u. 2.) wahrscheinlich zuerst nach Kreta
hinüber. Strab. 1, 3, 19. p. 472. Höck 1. S. 222. 5) Höck a. a. O. 6) II. 18, 495. kann nicht unbedingt
wegen Erwähnung der Flöte verdächtigt (Schol. Ven.) werden. Vergl. Hesiod. Scut. 281. In dem Hymnus an 
Hermes (452) erfreuen sich schon die Musen an dem lieblichen Getön der Flöte. T) Müller, Gesch. d. Griech. 
Litt. 1. S. 280 — 286. Olympos gehört nach Müller auf Grund von Plut. de mus. zwischen 01. 30 — 40 (660 —
620. v. Chr.). 8) Plut. a. a. O. 11. 9) Plato (De rep. 3. p. 399. d. e.) verwirft sie für seinen Staat, und
es ward zum Sprichwort: eos anloedos esse, qui citharoedi fieri non potuerint. Cicer. pr. Muren. 13, 29.
10) Pint. a. a. O. 14. Müller, Dor. 1. S. 345. Höck a. a. O. 3. S. 385. 51) Plut. a. a. O. 7. 15. Müller, Höck.
12) Polit. 8, 6, 5. 13) Wahrscheinlich beziehen sich des Archilochos Worte: avrög n^og aiÜv Aeaßtov
n<w;ova (Athen. 4. p. 180. e. frg. 71 (44.) Bergk.) auf einen symposischen (Bernhardy, Grundr. d. Griech. Litter.
2. S. 449.) Päan, und tadelt er die Sitte als eine ungebührliche Neuerung. 14) Alcäus frgm. 2 (17.) Bergk. 
Plut. De mus. 14. Ein bestimmter Päan bei der Feier des Pythischen Festes, nv&iw /lüog, wurde stets zur 
Flöte vorgetragen. Schol. Arist. Av. 858. Snid. v. m&iag ßm. — Unter den verschiedenen Arten von Flöten
waren es die nv&ixol, mit denen man den Päan begleitete. Poll. 4, 81. 15) Diesen Sinn legt die Sage in die 
Namen, wenn sie erzählt, dass Archondas (Schol. Eur. Phoen. 1386. Soph. Aj. 14.) oder Hegeleos (Paus. 2, 21, 
3.) die Hellenen den Gebrauch der Trompete gelehrt habe.



— 15 —

ist, zuerst von den Doriern bei ihrer Wanderung in den Kriegsgebrauch aufgenommen sein. 
Das erste historische Zeugniss aber für die Sitte, den Päan vor dem Kampfe unter Trom- 
petenschali zu singen, giebt Aeschylos 1) Schilderung der Salaminischen Schlacht. Indess 
war dieser Brauch nicht allgemein. Die Spartaner bedienten sich, als bei den meisten der 
übrigen Hellenen die Kriegsdromete schon eingeführt war, noch immer im Felde, und zwar 
auch bei dem Schlachtenpäan, der Kithara oder Lyra. So noch zu Aikmans Zeit (01. 26. 
677 v. Chr.); denn er singt: „Dem Eisen geht das schöne Kitharspiel entgegen.“ 2) Sie 
nahmen, wahrscheinlich noch zu Lebzeiten jenes Dichters3), die Flöte mit hinzu zu ihrer 
Kriegsmusik4) und behielten bald diese allein bei. Die Dorier auf Kreta hielten noch 
länger an der Kithara oder Lyra fest und setzten dann an ihre Stelle gleichfalls die Flöte 5).

’) Pers. 387. 2) Bei Pint. Lycurg. 21. u. de fort. Alex. 2, 2. — Bergks Konjektur (Poet. lyr. Gr. p.
541.), dass dieser Vers mit dem Fragmente bei Strab. 10, 4, 18. p. 482. zu verbinden sei, ist, zumal wenn wir 
den Zusammenhang beachten, in welchem Plutarch an der zweiten Stelle ihn aufübrt, nicht hinlänglich begründet.
3) Was Plutarch berichtet (Lyc. 22.), kann nicht beweisen, dass schon zu Lycurgs Zeit (Bode, Gesch. d. lyr. 
Tiichtk. 1. S. 24.) die Flöte zu Sparta im Felde gebraucht sei; noch weniger kann Polyänos Erzählung (Strateg. 
1, 10.) für das Alter dieser Sitte zeugen. Es ist kaum glaublich, dass man, als Terpander, ein Kitharöde (Strab. 
13, 2, 4. p. 618. Pint, de Mus. 3.), die Musik zu Sparta von staatswegen ordnete (Plut. a. a. O. 7.), religiöse 
Lieder unter öffentlicher Autorität zur Flöte gesungen habe. Wenn die Sage erzählt, Athene habe den Dioskuren
zum Waffentanz die Flöte geblasen und seitdem hätten die Lakedämonier sich dieses Instruments im Kriege be­
dient (Epicharnios b. Schol. Pind. P. 2, 127. p. 322, Böckh. u. b. Athen. 4. p. 184. f.), so scheint dem die Erin­
nerung zum Grunde zu liegen, dass mit der Ausbildung der Pyrrhiche in Sparta auch die Flöte in den Kriegs­
gebrauch aufgenommen sei. Nun komponirte aber zuerst Thaletas hyporchematische Weisen zum Waffentanz 
(Schol. a. a. O.), und gab also wahrscheinlich in Sparta der Pyrrhiche in noch weiterer Ausbildung die Kunst­
gestalt, in der sie früher auf Kreta geübt sein mochte (Strab. a. a. O. Müller, Dor. 2. S. 327.). Es ist demnach 
glaublich, dass, mit Einsetzung der zweiten Musikordnung (Plut. de mus. 9.), durch Thaletas, der aus Kreta, 
wo Flötenmusik früh Eingang fand, stammte, der Kompositionen des Olympos benutzte (Pint. a. a. O. 10.) und 
bekannte Anloden wie Polymnestos und Sakadas (Plut. a. a. O. 10. Paus. 10, 7, 3.) zu Kunstgenossen hatte, 
die Flöte bei dem Heere eingeführt wurde. Natürlich stützte man diese Neuerung durch einen Ausspruch des 
Delphischen Orakels. Polyaen. Strat. 1, 10. 4) Paus. 3, 17, 5. Vgl. Strab. .10, 4, 20. p. 483. 5) Sie be­
dienten sich lange der Lyra oder Kithara (Plut. De mus. 26.), und zwar noch, als die Spartaner schon die Flöte 
eingeführt hatten (Athen.' 12. p. 517. a. 14. p. 627. d.), verbanden dann wahrscheinlich beide Instrumente. (Strab. 
a. a. O.) und gebrauchten zuletzt die Flöte allein. Polyb. 4, 20, b. Athen. 14. p. 626. a. 6) Dass hin und wieder 
auch ein Einzelner ihn sang (S. ob. S. 10, 7.12. Vit. Pind. p. 9.) versteht sich von selbst. 7) Procl. b. Phot. Bibl. 
p. 985. Aristot. Probl. 19, 15. p. 918. ed. Bek. 8) Wolf, Proleg. p. CCLXIII. Müller, Aeschyl. Eumen. S. 89. 
Schmidt, Diatrib. in Dithyramb, p. 237. 9) Hym. Ap. 514. Alcm. b. Bergk frg. 11 (37.). Archil, frgm. 71 (44.).
Vit. Sophocl. l0) Hym. Apol. 515., Vit. Sophocl.

12) Sieh, unten.

Was Vortrag und Darstellung betrifft, so war der Päan zum Gesänge für Chöre 
und grössere Kreise bestimmt 6), und unterschied sich dadurch einerseits von dem Nomos, 
einem gleichfalls Apollinischen Liede, welches nur von einem einzelnen durchgebildeten 
Künstler, dem es zukam, durch Stimme und Aktion Gedanken und Gefühle in treuer Nach­
bildung darzustellen, ausgeführt wurde7), andererseits von den meisten der übrigen gottes­
dienstlichen Gesänge, welche auserwählte und eingeübte Choreuten zur Ergötzung und 
Erhebung der Zuhörer vortrugen. Nothwendig musste daher der Päan in den meisten sei­
ner Gattungen wie dem Rhythmus so dem Inhalte nach einfacher gehalten werden und 
musste zugleich dadurch, dass oft zufällig vereinte zahlreiche Versammlungen, wie Tisch­
genossenschaften und Heeresmassen, ihn aus innerm Triebe und hergebrachter Sitte zum 
Ausdruck ihrer halb sinnlichen, halb religiösen Erregungen wählten, einen bedeutenden 
Einfluss auf Gesinnung und auf Gestaltung des Lebens gewinnen. Wie stets bei gemein­
schaftlichem Gesänge Einer 8) anhob und leitete, so auch bei dem Päan 9). Wurde er zur 
Kithara gesungen, so scheint in der Regel der Kitharspieler auch zugleich den Gesang an­
gestimmt zu haben 10); wurde er von der Flöte oder Salpinx begleitet, so konnte natürlich 
der Musiker, der überdies in diesem Falle eine untergeordnete Stellung hatte, nicht auch 
das Lied anheben, sondern w ar dies einem Andern, bei dem Heere dem Feldherrn, überlassen.
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Äusser dieser blutigen Gabe opferte man Erstlinge der Früchte 1). Nach Vollziehung der 
Sühne nahm das Fest einen heitern Charakter an und wurde unter Leitung des Archon 
Basileus2) mit musischen Wettkämpfen 3), bei denen sicherlich auch Päanen nicht fehlten, 
gefeiert. Gleichzeitig mit den Thargelien fiel das Fest auf Delos. Da es demselben^) 
Gotte galt, dem die Thargelien geweihet waren, so hatte es ohne Zweifel auch dieselbe 
Bedeutung, nur scheinen Sühnungen mit ihm nicht verbunden gewesen zu sein. In ein 
hohes Alter hinauf reicht der Glanz der Delischen Panegyris mit ihren Chören, musischen 
und gymnischen Spielen 5). Die Kampfspiele gingen ein, bis sie Athen 01. 88. 3 (426 v. 
Chr.) erneuerte und in vierjährigem Cyklus feiern liess.6). Jährlich7) kehrten die übrigen 
religiösen Feierlichkeiten wieder, verherrlicht durch Processionen von Athen und den um­
liegenden Ionischen Inseln 8). Sie brachten Erstlingsfrüchte des Jahres 9), w obei wahr­
scheinlich ein Festzug, vielleicht von Athen aus aufgeführt, die sagenhafte Gesandtschaft 
der Hyperboreer darstellte io), und führten Chöre auf, gesondert nach Altersstufen und Ge­
schlecht U). Am meisten scheinen jedoch Jungfrauenchöre dem Feste Glanz und Anmuth 
verliehen zu haben l2). In festlichen Aufzügen wallten die Ankommenden, bekränzt und 
eigenthümlich kostümirt, unter Gesang von Prosodien zum Heiligthum 13). Es gehörte zu 
den Festgebräuchen, dass Jungfrauen und Knaben in feierlichem Tanz, indem sie Päanen 
sangen, den Tempel umkreisten 14) ? und dass Jünglingschöre den Gott, der nach dem My­
thos, indem der Lorbeer sich neigte, der Tempel erbebte und ein singender Schwan in der 
Luft heranzog, persönlich erschien, nur dem Guten sichtbar, mit Reigentanz und Gesang 
von Päanen begrüssten 15). Unmöglich kann ein den Thargelien so wie der Delischen

urtheilte Verbrecher — dafür spricht die Analogie von Lenkas — wurden auf öffentliche Kosten unterhalten, 
damit ein Menschenpaar, Mann und Weib, als Heil - und Reinigungsmittel {<pa^u«xol, xaSaQ/iaia) für die Schuld 
der Gesammtheit sterbe, und zwar nach Einigen (Schol. Arist. Ran. 733. Equ. 1133.) zu Zeiten der Pest und 
des Unglücks, nach Andern (Harpocrat. p. 291.) an dem Feste der Thargelien. Da wir überdiess wissen, wenn 
auch nicht ausdrücklich von Athen, dass dergleichen (panuaxoi verbrannt und ihre Asche in das Meer geworfen 
wurde (Tzetz. Chit V. 736.), so scheint wirkliche Opferung (v. Lasaulx, Die Sühnopf. d. Griech. u. Röm. S. 9.) 
wahrscheinlicher, als Rettung der Unglücklichen (Müller, Dor. 1. S. 326. Welcker. Schrif. 1. S. 217. Hermann, 
60, 19.). Vielleicht steht mit diesem Sühnopfer, welches in die Zeit der Delischen Theorie hineinfällt, das Ge­
setz, so lange diese abwesend war, die Stadt nicht durch Hinrichtungen zu beflecken (Plat. Phaed. p. 58. b.), in 
Zusammenhang. *) Hesych. 1. p. 1679. Das Opfer galt dem Helios und den Horen (Arist. Equ. 725. Plut. 
1055. Herm. 60, 7.); doch Helios ist vielleicht nur ein anderer Name für Apollo, und die Horen sind die Re­
präsentanten der durch des Apollo und des Zeus Wirksamkeit im Jahre waltenden Ordnung. 2) Poll. 8, 89. 
’) Antiph. De caede chor. 11. Dem. Mid. 10. Lys. 21. 1. Corp, inscr. 1. Nr. 213. 4) Theophr. b. Athen. 10. p.
424 e. 5) Hym. Ap. .146—164. 6) Thuc. 3, 104. Diod. Sic. 12, 58. 7) Plat. Phaed. p. 58. b. “) Thuc.
a. a. O. Plat. a. a. O. Xen. Memor. 4, 8, 2. Callim. Del. 279. 314. Auch aus andern Landschaften, so aus Mes­
sene (Paus. 4, 4, 1.) und Chalcis auf Euboä (Paus. 9, 12, 4.), kamen Gesandtschaften. Nicht immer erschienen 
diese Chöre in würdiger Ausstattung, doch wurden sie von Athen in der Regel mit besonderer Sorgfalt und Aus­
wahl gestellt. Xen. Mem. 3, 3, 12. Pint. Nic. 3. ’) Callim. Del. 278. Zur Erinnerung an die primitive Ein­
fachheit des Lebens und zur Anempfehlung derselben opferte man auf Delos Malven und Aehren (Pint. sept, 
sap. conv. 14.), wahrscheinlich eben an diesem Feste. J0) Unter der fortdauernden (Herod. 4, 33, 5. Paus. 
1, 31, 2. Ael. Var. hist. 3, 1. Plut. mus. 14. Vergl. Spanhem. ad. Callim. Del. 282.) Uebersendung der Hyper- 
boreischen Gaben, die von Alters her unter dem Schall von Flöte, Schalmei und Kithara (Plut. a. a. O. 14.) 
dargebracht wurden, haben wir Processionen zu denken, welche, Erstlingsfrüchte (Plin. H. nat. 4, 12. Müller, 
Dor. 1. S. 273.) überreichend, den mythischen Zug der Hyperboreer darstellten, wahrscheinlich von Athen aus. 
Paus. 1, 31, 2: Er As TI^aaiEÜaiv Ani>V.<ovog éari vaog' éiaavS« rag Ynt^ßopAaiv «ti«<>%«g livai léyexai" naqaM'ovai <!i 
anag 'Yn^^ßoqiovg pt» ’A^ipaanoig . . . A&ip'alovs Sl Ewai xovg es «yonag. °) Castellanus, De fest. Graec. 
b. Gronovius, Thesaur. Graec. Antiqu. VII. p. 634. 12) Hymn. Apol. 157 — 164. Thuc. 3, 104. Eurip. Hecub.
455. Hercui. für. 687. 13) Pint. Nic. 3. Vgl. Paus. 4, 4, 1. 33, 3. 5, 19, 2. 9, 12, 4. Schol. Pind. Isth. 1. p.
516 kann nicht mit Sicherheit hier angeführt werden. Vgl. Dissen und Böckh, Expl. Pind. p. 586. M) Eurip. 
Here. fiir. 678. Teophr. b. Athen. 10. p. 424. e. Bei Euripides werden die Worte: vpivova a/iyl xivZag durch: 
mQXomo rf’ ovist (naiifcg) nsQi tov tov AnoZkomg vxäv io» Ar^iov bei Athenäos gesichert. — Päanen werden frei­
lich von Theophrast nicht ausdrücklich genannt. 15) Dies ist nach der Schilderung des Kallimachos (Hym. 
Apol. 1 — 9. Vergl. Virg. Aen. 3, 91.), welcher Vasengemälde und Münzen entsprechen (Müller, Dor. 1. S. 272.), 
nach dem Gleichnisse bei Apollonios (1, 536.), wo des Tanzes der r.i&t01 um den Altar zu Ortygia gedacht wird, 
und nach der Analogie von Delphi zu vermuthen.
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ist, zuerst von den Doriern bei ihrer Wanderung in den Kriegsgebrauch aufgenommen sein. 
Das erste historische Zeugniss aber für die Sitte, den Päan vor dem Kampfe unter Trom­
petenschall zu singen, giebt Aeschylos t) Schilderung der Salaminischen Schlacht. Indess 
war dieser Brauch nicht allgemein. Die Spartaner bedienten sich, als bei den meisten der 
übrigen Hellenen die Kriegsdromete schon eingeführt war, noch immer im Felde, und zwar 
auch bei dem Schlachtenpäan, der Kithara oder Lyra. So noch zu Aikmans Zeit (01. 26. 
677 v. Chr.); denn er singt: „Dem Eisen geht das schöne Kitharspiel entgegen.“^) Sie 
nahmen, wahrscheinlich noch zu Lebzeiten jenes Dichters3), die Flöte mit hinzu zu ihrer 
Kriegsmusik4) und behielten bald diese allein bei. Die Dorier auf Kreta hielten noch 
länger an der Kithara oder Lyra fest und setzten dann an ihre Stelle gleichfalls die Flöte 5).

’) Pers. 387. 2) Bei Plut. Lycurg. 21. u. de fort. Alex. 2, 2. — Bergks Konjektur (Poet. lyr. Gr. p.
541.), dass dieser Vers mit dem Fragmente bei Strab. 10, 4, 18. p. 482. zu verbinden sei, ist, zumal wenn wir 
den Zusammenhang beachten, in welchem Plutarch an der zweiten Stelle ihn anführt, nicht hinlänglich begründet.
3) Was Plutarch berichtet (Lye. 22.), kann nicht beweisen, dass schon zu Lycurgs Zeit (Bode, Gesch. d. lyr. 
Dichtk. 1. S. 24.) die Flöte zu Sparta im Felde gebraucht sei; noch weniger kann Polyänos Erzählung (Strateg.
1, 10.) für das Alter dieser Sitte zeugen. Es ist kaum glaublich, dass man, als Terpander, ein Kitharöde (Strab.
13, 2, 4. p. 618. Pint, de Mus. 3.), die Musik zu Sparta von staatswegen ordnete (Plut. a. a. O. 7.), religiöse 
Lieder unter öffentlicher Autorität zur Flöte gesungen habe. Wenn die Sage erzählt, Athene habe den Dioskuren 
zum Waffentanz die Flöte geblasen und seitdem hätten die Lakedämonier sich dieses Instruments im Kriege be­
dient (Epicharmos b. Schol. Pind. P. 2, 127. p. 322, Böckh. u. b. Athen. 4. p. 184. f.), so scheint dem die Erin­
nerung zum Grunde zu liegen, dass mit der Ausbildung der Pyrrhiche in Sparta auch die Flöte in den Kriegs­
gebrauch aufgenommen sei. Nun komponirte aber zuerst Thaletas hyporchematische Weisen zum Waffentanz
(Schol. a. a. O.), und gab also wahrscheinlich in Sparta der Pyrrhiche in noch weiterer Ausbildung die Kunst­
gestalt, in der sie früher auf Kreta geübt sein mochte (Strab. a. a. O. Müller, Dor. 2. S. 327.). Es ist demnach 
glaublich, dass, mit Einsetzung der zweiten Musikordnung (Plut. de mus. 9.), durch Thaletas, der aus Kreta,
wo Flötenmusik früh Eingang fand, stammte, der Kompositionen des Olympos benutzte (Plut. a. a. O. 10.) und
bekannte Auloden wie Polymnestos und Sakadas (Plut. a. a. O. 10. Paus. 10, 7, 3.) zu Kunstgenossen hatte, 
die Flöte bei dem Heere eingeführt wurde. Natürlich stützte man diese Neuerung durch einen Ausspruch des 
Delphischen Orakels. Polyaen. Strat. 1, 10. 4) Paus. 3, 17, 5. Vgl. Strab. 10, 4, 20. p. 483. 5) Sie be­
dienten sich lange der Lyra oder Kithara (Plut. De mus. 26.), und zwar noch, als die Spartaner schon die Flöte 
eingeführt hatten (Athen. 12. p. 517. a. 14. p. 627. d.), verbanden dann wahrscheinlich beide Instrumente. (Strab. 
a. a. O.) und gebrauchten zuletzt die Flöte allein. Polyb. 4, 20, b. Athen. 14. p. 626. a. °) Dass hin und wieder 
auch ein Einzelner ihn sang (S. ob. S. 10, 7.12. Vit. Pind. p. 9.) versteht sich von selbst. T) Procl. b. Phot. Bibl. 
p. 985. Aristot. Probl. 19, 15. p. 918. ed. Bek. 8) Wolf, Proleg. p. CCLXHI. Müller, Aeschyl. Eumen. S. 89. 
Schmidt, Diatrib. in Dithyramb, p. 237. °) Hym. Ap. 514. AIcm. b. Bergk frg. 11 (37.). Archil, frgm. 71 (44.).
Vit. Sophocl. 10) Hym. Apol. 515., Vit. Sophocl.

Was Vortrag und Darstellung betrifft, so war der Päan zum Gesänge für Chöre 
und grössere Kreise bestimmt6), und unterschied sich dadurch einerseits von dem Nomos, 
einem gleichfalls Apollinischen Liede, welches nur von einem einzelnen durchgebildeten 
Künstler, dem es zukam, durch Stimme und Aktion Gedanken und Gefühle in treuer Nach­
bildung darzustellen, ausgeführt wurde 7), andererseits von den meisten der übrigen gottes­
dienstlichen Gesänge, welche auserwählte und eingeübte Choreuten zur Ergötzung und 
Erhebung der Zuhörer vortrugen. Nothwendig musste daher der Päan in den meisten sei­
ner Gattungen wie dem Rhythmus so dem Inhalte nach einfacher gehalten werden und 
musste zugleich dadurch, dass oft zufällig vereinte zahlreiche Versammlungen, wie Tisch­
genossenschaften und Heeresmassen, ihn aus innerm Triebe und hergebrachter Sitte zum 
Ausdruck ihrer halb sinnlichen, halb religiösen Erregungen wählten, einen bedeutenden 
Einfluss auf Gesinnung und auf Gestaltung des Lebens gewinnen. Wie stets bei gemein­
schaftlichem Gesänge Einer8) anhob und leitete, so auch bei dem Päan3). Wurde er zur 
Kithara gesungen, so scheint in der Regel der Kitharspieler auch zugleich den Gesang an­
gestimmt zu haben io); wurde er von der Flöte oder Salpinx begleitet, so konnte natürlich 
der Musiker, der überdies in diesem Falle eine untergeordnete Stellung hatte, nicht auch 
das Lied anheben, sondern war dies einem Andern, bei dem Heere dem Feldherrn, überlassen.
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Ein Chorgesang war gewöhnlich mit Tanz verbunden i); indess der Päan wurde 
bald mit T anzbewegung — worunter ohne Zweifel auch das rhythmische Schreiten des 
Heeres zu verstehen ist — bald ohne Tanz vorgetragen 2): stehend gewiss bei dem 
Mahle, schreitend bei dem Anmarsch zur Schlacht und oft nach dem Siege, tanzend, we­
nigstens in der Regel, an den Altären bei den Festen der Götter3). Nicht im feierlichen 
Zuge, sondern an der heiligen Stätte selbst scheint der Festpäan unter einem nicht schrei­
tenden, vielmehr in gemessenen Bahnen um den Tempel*) oder Altar3) oder in dem dazu 
bestimmten Raume6) sich bewegenden Tanze gesungen zu sein. Indem er sich dadurch 
von den Prosodien, Parthenien und Daphnephorien, gleichfalls Apollinischen Gesängen, die 
bei Processionen angestimmt wurden, in seiner äussern Darstellung unterschied"), so bewirkte 
dies zugleich, abgesehn von der speciellern Beziehung der beiden letztem Gattungen, einen 
tiefer gehenden Unterschied und veranlasste, dass der Dichter im Päan seine Gedanken 
mehr um den Gott selbst sammelte, ihn zum Mittelpunkt seines Liedes machte. Es scheint 
nicht Zufall zu sein, dass in den beiden grössern Bruchstücken Pindarischer Prosodien3) 
nicht Apollo und Artemis, sondern Delos und die heilige Orakelstätte Pytho gefeiert wer­
den. Dass dennoch die Prosodien zuweilen, wenigstens von Spätem, welche nicht mehr 
den Kultus in seiner ursprünglichen Gestalt aus Anschauung kannten, zu den Päanen ge­
rechnet werdens), kann bei der nahen Verwandtschaft beider Gattungen nicht auffallen. 
Fragen wir nach dem ethischen Charakter der den Päan begleitenden Tanzbewegungen, 
so werden wir die Antwort dem grössern Theile nach aus Plato und Athenäos zu entnehmen 
haben. Plato 10) unterscheidet einen veredelnden, in schönen Formen sich bewegenden 
und einen hässlichen, karrikirenden Tanz. Der veredelnde Tanz stellt entweder kriegeri­
schen Kampf dar ndkegtm] oder jmpp^) oder friedliche Seelenzustände (Öp/.

oder leidenschaftliche Aufregung (o^- dgtywßyvovgewf). Der irenische Tanz 
wird im Zustande friedlichen Wohlbefindens geübt zur Ehre der Götter; er ist, je nachdem 
er aus dem nach Mühen und Gefahren eingetretenen Wohlergehen, oder aus der Erhaltung 
und Steigerung schon genossenen Glückes hervorgeht, mit mehr oder weniger kräftigen 
Bewegungen verbunden, wird aber von dem Gebildeten immer mit Ordnung und Maass 
ausgeführt, und dem gemäss Emmeleia genannt. Offenbar kann nach dieser Eintheilung 
zur Aufführung des Päan nur der Waffentanz, die Pyrrhiche, und die friedliche Emmeleia ver­
wandt sein 11). Dass diese Betrachtungsweise der orchestischen Bewegungen nicht dem 
Plato allein, sondern überhaupt dem Griechischen Alterthum eigenthümlich war, ergiebt 
sich aus dem ganz analog gegliederten, nur weiter ausgebildeten Systeme bei Athenäos 12). 
Er unterscheidet einen scenischen und einen lyrischen Tanz, theilt den erstem eini3): in 
den tragischen, satyrischen und komischen, und stellt diesen drei Gattungen ebensoviel

') Plat. Leg. 2. p. 654. b. Vgl. Luc. De saltat. 16. z) Athen. 14. p. 631. d. 3) Eurip. Here. fur. 678. 
(Vergl. Theophr. b. Athen. 10. p. 424. e. Callim. Apol. 8.). Alcae. b. Himer. 14, 10. frg. 2 (17.) b. Bergk. Vit. 
Soph., Theog. 779. Xenoph. Anab. 5, 9, 11. Vgl. die Festgebräuche an den Gymnopädien. 4) Eurip. u. Theophr. 
a. a. O. 5) Theog., Ale., Kallim. a. a. O. °) Gymnopädien. 7) Von den Prosodien und Daphnephorien 
sagt dies Prokl. b. Phot. Bibl. p. 985 u. 988; für die Parthenien folgt es theils aus Prokl., theils aus Athen. 14. 
p. 631. d. Vgl. Böckh. Fragm. Pind. p. 586. 589. Einer prosodischen Procession wird gedacht b. Pint. Nic. 3. 
Welcker (Der ep. Cykl. S. 352.) betrachtet es auf Grund von Hym. Apol. 514 als Eigenthiimlichkeit des Kretischen 
Päan, dass er nicht im Chor, sondern im Aufzuge gesungen sei. Indess bedingt es dort die Veranlassung zum 
Gesang, dass er so wie der Homerische Siegspäan schreitend vorgetragen wird. Die Spartanischen Päanen, die 
doch Kretischen Charakter tragen, wurden grossen Theils im Chore gesungen. 8) Frag. 58. 60. 9) Procl.
Phot. Bibl. p. 985. Schul. Pind. Isth. 1. inscri p. 516. Böckh. 10) Leg. 7. p. 814. e. ”) Zwar wurde an 
Apollinischen Festen, wenigstens in späterer Zeit, selbst der Kordax aufgeführt (Böckh, Corp, inscr. 2. p. 1035. 
No. 2264. o.), aber gewiss nicht zum Päan. 12) 14. p. 630. d. e. 13) Vgl. Luc. de salt. 22.
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Gattungen des lyrischen als entsprechend entgegen: den gymnopädischen
den Waffentanz und den hyporchematischen (ynopxqgarmfy. Bei dem letztem
ist die Hauptsache die mimische Darstellung des im Gesänge Vorgetragenen 1), und schei­
nen deshalb beide Künste meist gesondert ausgeübt zu sein, indem während der Chor sang 
und vielleicht einfache Bewegungen ausführte, ein einzelner oder einzelne Tänzer ballet­
artig den Inhalt des Gesanges pantomimisch ausdrückten2). Dass dieser Tanz, wenn auch 
ursprünglich mehr ernst und edel 3), bei zunehmender Leichtfertigkeit einen mehr komischen 
Charakter annahm, ist aus seinem Wesen leicht erklärlich. Dem Päan blieb er stets fremd, 
und dies begründet wiederum einen wesentlichen Unterschied zwischen diesem Gesänge 
und dem gleichfalls dem Apollo gewidmeten4) Hyporchem, indem letzteres für die pan­
tomimische Darstellung des Tanzes eine reichere Fülle sinnlicher Anschauungen bieten 
musste. Dennoch war der Unterschied nicht so scharf, dass nicht ältere, und daher wahr­
scheinlich einfachere Hyporchemen mit Päanen hätten verw echselt werden können 5). 
Nach Ausscheidung des hyporchematischen Tanzes bleiben für den Päan der der Plato­
nischen Emmeleia entsprechende gymnopädische und die Pyrrhiche. Ersterer hatte 
offenbar sein Vorbild in den zu Sparta an den Gymnopädien von Knaben unter Absingung 
von Päanen ausgeführten Tänzen 6), und wird schon dadurch als ein gewöhnlicher Begleiter 
des Päan angekündigt. Da die Griechen, um die Eigenthümlichkeit eines Tanzes zu be­
zeichnen, besonders drei Punkte in das Auge fassen : die Bewegung (yop«), die am Schluss 
jeder Bewegung momentan eintretende, charakteristische Haltung die auf gegen­
wärtige Gegenstände, von denen im Verlauf des orchestischen Gemäldes in dem Zuschauer 
eine Vorstellung erweckt werden soll, hinweisende Geberde so wird der gymno­
pädische Tanz der Spartaner, der schon dadurch, dass der ganze Chor ihn ausführte8), 
sich von dem hyporchematischen unterschied, als ein solcher geschildert, dessen Bew egungen 
in schönem Rhythmus, rein und scharf abgeschnitten, erfolgen und bei dem in den Stel­
lungen, namentlich der Hände und Arme, etwas Zartes und Weiches sich ausspricht. Der 
hinweisenden Geberde, die offenbar nur bei einem lebhaften, malenden Tanze eintreten 
konnte, wird gar nicht gedacht. Eigenthümlich ist ihm ernste Feierlichkeit9), Sitt­
samkeit und Mannhaftigkeit io). Doch waren Tänze dieses Charakters nicht die einzig ge­
bräuchlichen bei der Aufführung des Päan. Auch kriegerische Päanen wurden, w ie von 
der Arkadischen Jugend H) uml an den Gymnopädien von den Spartanischen Epheben 12), 
so ohne Zweifel auch anderwärts bei Festen vorgetragen, und zwar im kräftigen, rasch

*) Plut. Sympos. 9, 15, 2. p. 431. ed. Hut. Athen. 14. p. 628. d. Eustath. Od. 8, 263. 2) Dies erhellt
nicht aus Athen. 14. p. 631. c., Procl. Phot. Bibl. p. 985. fin., Etym. M. p. 690, 47; allein aus dem Namen er- 
giebt es sich, so wie aus andern Zeugnissen: Luc. De Salt. 16. Athen. 1. p. 15. d. Böckh, De metr. Pind. p. 
20t. 270. Fragm. Pind. p. 596. Schmidt a. a. O. p. 228. 3) Athen. 14. p. 628. d. 4) Menand. rhet. 1. Rhet. 
Gr. ed. Walz 9. p. 129. 5) Plut. De mus. 9. 10. Hierauf gestützt Hyporchemen und Päanen völlig zu iden-
tificiren und alles, was Athenäos vom Hyporchem sagt, umzustossen (Hartung, Zeitschr. f. Alterthumsw. 1846. No. 
70 — 72.) ist offenbar eine falsche Auffassung. °) Athen. 14. p. 631. c. vergl. mit 15. p. 678. c. Athenäos 
schildert an ersterer Stelle den gymnopädischen Tanz der Spartanischen Knaben, wie er in der spätem Zeit ge­
übt wurde, uni so die ganze Gattung des nach der altern Spartanischen Gymnopädik benannten und ihr nachge­
bildeten Tanzes zu charakterisiren. Wir werden also, was nur den Spartanischen Tänzen und den sich ihnen 
eng anschliessenden eigen sein konnte, die Nachahmung einzelner Bewegungen des Ringkampfes und des Pan 
krations, so wie den Uebergang einzelner Tanzweisen in heitere Bakchische Haltung, nicht als zum Wesen der 
ganzen Gattung gehörig betrachten können. T) Plut. Symposiac. 9, 15, 2. Becker (Charikl. 1. S. 501.) ver­
steht unter Seibis Handlung und wirft dem Plutarch unnütze Spaltung vor; indess, was dieser unter Silvis ver­
steht, ist klar aus seiner eigenen Erklärung. 8) Athen, a. a. O. 9) Athen. 14. p. 630. e. In) So urtheilt 
Lucian (De salt. 12.) von dem Hormos, mit dem er den gymnopädischen Tanz zusammenstellt. “) Xen. Anab. 
5, 9, 11. Der Arkadischen Jugend wurden von früh auf Päanen eingeübt, Polyb. 4, 20, 8. Athen. 14. p. 626. b. 
la) Sieh, unten.
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Äusser dieser blutigen Gabe opferte man Erstlinge der Früchte 1). Nach Vollziehung der 
Sühne nahm das Fest einen heitern Charakter an und wurde unter Leitung des Archon 
Basileus2) mit musischen Wettkämpfen3), bei denen sicherlich auch Päanen nicht fehlten, 
gefeiert. Gleichzeitig mit den Thargelien fiel das Fest auf Delos. Da es demselben4) 
Gotte galt, dem die Thargelien geweihet waren, so hatte es ohne Zweifel auch dieselbe 
Bedeutung, nur scheinen Sühnungen mit ihm nicht verbunden gewesen zu sein. In ein 
hohes Alter hinauf reicht der Glanz der Delischen Panegyris mit ihren Chören, musischen 
und gymnischen Spielen 5). Die Kampfspiele gingen ein, bis sie Athen 01. 88. 3 (426 v. 
Chr.) erneuerte und in vierjährigem Cyklus feiern liess.6). Jährlich7) kehrten die übrigen 
religiösen Feierlichkeiten wieder, verherrlicht durch Processionen von Athen und den um­
liegenden Ionischen Inseln s). Sie brachten Erstlingsfrüchte des Jahres9), wobei wahr­
scheinlich ein Festzug, vielleicht von Athen aus aufgeführt, die sagenhafte Gesandtschaft 
der Hyperboreer darstellte 10), und führten Chöre auf, gesondert nach Altersstufen und Ge­
schlecht 11). Am meisten scheinen jedoch Jungfrauenchöre dem Feste Glanz und Anmuth 
verliehen zu haben l2). In festlichen Aufzügen wallten die Ankommenden, bekränzt und 
eigentümlich kostiimirt, unter Gesang von Prosodien zum Heiligthum 13). Es gehörte zu 
den Festgebräuchen, dass Jungfrauen und Knaben in feierlichem Tanz, indem sie Päanen 
sangen, den Tempel umkreisten 14), und dass Jünglingschöre den Gott, der nach dem My­
thos, indem der Lorbeer sich neigte, der Tempel erbebte und ein singender Schwan in der 
Luft heranzog, persönlich erschien, nur dem Guten sichtbar, mit Reigentanz und Gesang 
von Päanen begrüssten 15). Unmöglich kann ein den Thargelien so wie der Delischen 

urtheilte Verbrecher — dafür spricht die Analogie von Lenkas — wurden auf öffentliche Kosten unterhalten, 
damit ein Menschenpaar, Mann und Weib, als Heil - und Reinigungsmittel (ipa^uaxoi, xa&agfiara) für die Schuld 
der Gesammtheit sterbe, und zwar nach Einigen (Schol. Arist. Ran. 733. Equ. 1133.) zu Zeiten der Pest und 
des Unglücks, nach Andern (Harpocrat. p. 291.) an dem Feste der Thargelien. Da wir überdies» wissen, wenn 
auch nicht ausdrücklich von Athen, dass dergleichen <paQ/iaxoi verbrannt und ihre Asche in das Meer geworfen
wurde (Tzetz. Chil. V. 736.), so scheint wirkliche Opferung (v. Lasaulx, Die Sühnopf. d. Griech. u. Röm. S. 9.) 
wahrscheinlicher, als Rettung der Unglücklichen (Müller, Dor. 1. S. 326. Welcker. Schrif. 1. S. 217. Hermann, 
60, 19.). Vielleicht steht mit diesem Sühnopfer, welches in die Zeit der Delischen Theorie hineinfällt, das Ge­
setz, so lange diese abwesend war, die Stadt nicht durch Hinrichtungen zu beflecken (Plat. Phaed. p. 58. b.), in 
Zusammenhang. ’) Hesych. 1. p. 1679. Das Opfer galt dem Helios und den Horen (Arist. Equ. 725. Plut. 
1055. Herm. 60, 7.); doch Helios ist vielleicht nur ein anderer Name für Apollo, und die Horen sind die Re­
präsentanten der durch des Apollo und des Zeus Wirksamkeit im Jahre waltenden Ordnung. 2) Poll. 8, 89.
3) Antiph. De caede chor. 11. Dem. Mid. 10. Lys. 21. 1. Corp, inscr. 1. Nr. 213. 4) Theophr. b. Athen. 10. p.
424 e. 5) Hyni. Ap. 146—164. 6) Thuc. 3, 104. Diod. Sic. 12, 58. T) Plat. Phaed. p. 58. b. 8) Thuc.
a. a. O. Plat. a. a. O. Xen. Memor. 4, 8, 2. Callim. Del. 279. 314. Auch aus andern Landschaften, so aus Mes­
sene (Paus. 4, 4, 1.) und Chalcis auf Euboä (Paus. 9, 12, 4.), kamen Gesandtschaften. Nicht immer erschienen
diese Chöre in würdiger Ausstattung, doch wurden sie von Athen in der Regel mit besonderer Sorgfalt und Aus­
wahl gestellt. Xen. Mem. 3, 3, 12. Plut. Nic. 3. 9) Callim. Del. 278. Zur Erinnerung an die primitive Ein­
fachheit des Lebens und zur Anempfehlung derselben opferte man auf Delos Malven und Aehren (Plut. sept. 
sap. conv. 14.), wahrscheinlich eben an diesem Feste. 10) Unter der fortdauernden (Herod. 4, 33, 5. Paus.
1, 31, 2. Ael. Var. hist. 3, 1. Plut. mus. 14. Vergl. Spanhem. ad. Callim. Del. 282.) Uebersendung der Hyper- 
boreischen Gaben, die von Alters her unter dem Schall von Flöte, Schalmei und Kithara (Plut. a. a. O. 14.) 
dargebracht wurden, haben wir Processionen zu denken, welche, Erstlingsfrüchte (Plin. H. nat. 4, 12. Müller,
Dor. 1. S. 273.) überreichend, den mythischen Zug der Hyperboreer darstellten, wahrscheinlich von Athen aus. 
Paus. 1, 31, 2: Ev df Tlqaaievaiv ‘AxoVmvos iori rubs' irrav^a ras ‘Yrmoßo^sai» ananas \bvvL liytrai' n«Q«diSbvai di 
airits 'YrmgßoQbovs fit* ‘AoiuKanoig . . . ’A&qvalovs db rhai rovs iS ArA.oi’ ccyopras. uj Castellanus, De fest. Graec. 
b. Gronovius, Thesaur. Graec. Antiqu. VH. p. 634. 12) Hymn. Apol. 157 — 164. Thuc. 3, 104. Eurip. Hecub.
455. Hercul. für. 687. 13) Plut. Nic. 3. Vgl. Paus. 4, 4, 1. 33, 3. 5, 19, 2. 9, 12, 4. Schol. Pind. Isth. 1. p.
516 kann nicht mit Sicherheit hier angeführt werden. Vgl. Dissen und Böckh, Expl. Pind. p. 586. I4) Eurip.
Here. für. 678. Teophr. b. Athen. 10. p. 424. e. Bei Euripides werden die Worte: vfimva a//^l nv2as durch: 
äqyovrro f’ ohoi nrgl rar rov AnbZAmvos vmv mb Ar^lov bei Athenäos gesichert. — Päanen werden frei­
lich von Theophrast nicht ausdrücklich genannt. 15) Dies ist nach der Schilderung des Kallimachos (Hym. 
Apol. 1 — 9. Vergl. Virg. Aen. 3, 91.), welcher Vasengemälde und Münzen entsprechen (Müller, Dor. 1. S. 272.), 
nach dem Gleichnisse bei Apollonius (1, 536.), wo des Tanzes der qi&roi um den Altar zu Ortygia gedacht wird, 
und nach der Analogie von Delphi zu vermuthen.
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ist, zuerst von den Doriern bei ihrer Wanderung in den Kriegsgebrauch aufgenommen sein. 
Das erste historische Zeugniss aber für die Sitte, den Päan vor dem Kampfe unter Trom­
petenschall zu singen, giebt Aeschylos 1) Schilderung der Salaminischen Schlacht. Indess 
war dieser Brauch nicht allgemein. Die Spartaner bedienten sich, als bei den meisten der 
übrigen Hellenen die Kriegsdromete schon eingeführt war, noch immer im Felde, und zwar 
auch bei dem Schlachtenpäan, der Kithara oder Lyra. So noch zu Aikmans Zeit (01. 26. 
677 v. Chr.); denn er singt: „Dem Eisen geht das schöne Kitharspiel entgegen.^ 2) Sie 
nahmen, wahrscheinlich noch zu Lebzeiten jenes Dichters3), die Flöte mit hinzu zu ihrer 
Kriegsmusik4) und behielten bald diese allein bei. Die Dorier auf Kreta hielten noch 
länger an der Kithara oder Lyra fest und setzten dann an ihre Stelle gleichfalls die Flöte 5).

’) Pers. 387. 2) Bei Plut. Lycurg. 21. u. de fort. Alex. 2, 2. — Bergks Konjektur (Poet. lyr. Gr. p.
541.), dass dieser Vers mit dem Fragmente bei Strab. 10, 4, 18. p. 482. zu verbinden sei, ist, zumal wenn wir 
den Zusammenhang beachten, in welchem Plutarch an der zweiten Stelle ihn anführt, nicht hinlänglich begründet.
3) Was Plutarch berichtet (Lye. 22.), kann nicht beweisen, dass schon zu Lycurgs Zeit (Bode, Gesch. d. lyr. 
Dichtk. 1. S. 24.) die Flöte zu Sparta im Felde gebraucht sei; noch weniger kann Polyänos Erzählung (Strateg. 
1, 10.) für das Alter dieser Sitte zeugen. Es ist kaum glaublich, dass man, als Terpander, ein Kitharöde (Strab.
13, 2, 4. p. 618. Pint, de Mus. 3.), die Musik zu Sparta von staatswegen ordnete (Pint. a. a. O. 7.), religiöse 
Lieder unter öffentlicher Autorität zur Flöte gesungen habe. Wenn die Sage erzählt, Athene habe den Dioskuren 
zum Waffentanz die Flöte geblasen und seitdem hätten die Lakedämonier sich dieses Instruments im Kriege be­
dient (Epicharmos b. Schol. Pind. P. 2, 127. p. 322, Böckh. u. b. Athen. 4. p. 184. f.), so scheint dem die Erin­
nerung zum Grunde zu liegen, dass mit der Ausbildung der Pyrrhiche in Sparta auch die Flöte in den Kriegs­
gebrauch aufgenommen sei. Nun komponirte aber zuerst Thaletas hyporchematische Weisen zum Waffentanz
(Schol. a. a. O.), und gab also wahrscheinlich in Sparta der Pyrrhiche in noch weiterer Ausbildung die Kunst­
gestalt, in der sie früher auf Kreta geübt sein mochte (Strab. a. a. O. Müller, Dor. 2. S. 327.). Es ist demnach 
glaublich, dass, mit Einsetzung der zweiten Musikordnung (Plut. de mus. 9.), durch Thaletas, der aus Kreta, 
wo Flötenmusik früh Eingang fand, stammte, der Kompositionen des Olympos benutzte (Pint. a. a. O. 10.) und
bekannte Auloden wie Polymnestos und Sakadas (Plut. a. a. O. 10. Paus. 10, 7, 3.) zu Kunstgenossen hatte, 
die Flöte bei dem Heere eingeführt wurde. Natürlich stützte man diese Neuerung durch einen Ausspruch des 
Delphischen Orakels. Polyaen. Strat. 1, 10. 4) Paus. 3, 17, 5. Vgl. Strab. 10, 4, 20. p. 483. ä) Sie be­
dienten sich lange der Lyra oder Kithara (Plut. De mus. 26.), und zwar noch, als die Spartaner schon die Flöte 
eingeführt hatten (Athen. 12. p. 517. a. 14. p. 627. d.), verbanden dann wahrscheinlich beide Instrumente (Strab.
a. a. O.) und gebrauchten zuletzt die Flöte allein. Polyb. 4, 20, b. Athen. 14. p. 626. a. 6) Dass hin und wieder
auch ein Einzelner ihn sang (S. ob. S. 10, 7.12. Vit. Pind. p. 9.) versteht sich von selbst. T) Procl. b. Phot. Bibl. 
p. 985. Aristot. Probl. 19, 15. p. 918. ed. Bek. 8) Wolf, Proleg. p. CCLXLH. Müller, Aeschyl. Eumen. S. 89. 
Schmidt, Diatrib. in Dithyramb, p. 237. 9) Hym. Ap. 514. Alcm. b. Bergk frg. 11 (37.). Archil, frgm. 71 (44.).
Vit. Sophocl. I0) Hym. Apol. 515., Vit. Sophocl.

Was Vortrag und Darstellung betrifft, so war der Päan zum Gesänge für Chöre 
und grössere Kreise bestimmt6), und unterschied sich dadurch einerseits von dem Nomos, 
einem gleichfalls Apollinischen Liede, welches nur von einem einzelnen durchgebildeten 
Künstler, dem es zukam, durch Stimme und Aktion Gedanken und Gefühle in treuer Nach­
bildung darzustellen, ausgeführt wurde7), andererseits von den meisten der übrigen gottes­
dienstlichen Gesänge, welche auserwählte und eingeübte Choreuten zur Ergötzung und 
Erhebung der Zuhörer vortrugen. Nothwendig musste daher der Päan in den meisten sei­
ner Gattungen wie dem Rhythmus so dem Inhalte nach einfacher gehalten werden und 
musste zugleich dadurch, dass oft zufällig vereinte zahlreiche Versammlungen, wie Tisch­
genossenschaften und Heeresmassen, ihn aus innerm Triebe und hergebrachter Sitte zum 
Ausdruck ihrer halb sinnlichen, halb religiösen Erregungen wählten, einen bedeutenden 
Einfluss auf Gesinnung und auf Gestaltung des Lebens gewinnen. Wie stets bei gemein­
schaftlichem Gesänge Einer8) anhob und leitete, so auch bei dem Päan-9). Wurde er zur 
Kithara gesungen, so scheint in der Regel der Kitharspieler auch zugleich den Gesang an­
gestimmt zu haben io); wurde er von der Flöte oder Salpinx begleitet, so konnte natürlich 
der Musiker, der überdies in diesem Falle eine untergeordnete Stellung hatte, nicht auch 
das Lied anheben, sondern w ar dies einem Andern, bei dem Heere dem Feldherrn, überlassen.
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Ein Chorgesang war gewöhnlich mit Tanz verbunden 1); indess der Päan wurde 
bald mit Tanzbewegung — worunter ohne Zweifel auch das rhythmische Schreiten des 
Heeres zu verstehen ist — bald ohne Tanz vorgetragen 2): stehend gewiss bei dem 
Mahle, schreitend bei dem Anmarsch zur Schlacht und oft nach dem Siege, tanzend, we­
nigstens in der Regel, an den Altären bei den Festen der Götter 3). Nicht im feierlichen 
Zuge, sondern an der heiligen Stätte selbst scheint der Festpäan unter einem nicht schrei­
tenden, vielmehr in gemessenen Bahnen um den Tempel4) oder Altar 5) oder in dem dazu 
bestimmten Raume6) sich bewegenden Tanze gesungen zu sein. Indem er sich dadurch 
von den Prosodien, Parthenien und Daphnephorien, gleichfalls Apollinischen Gesängen, die 
bei Processionen angestimmt wurden, in seiner äussern Darstellung unterschiede), so bewirkte 
dies zugleich, abgesehn von der speciellern Beziehung der beiden letztem Gattungen, einen 
tiefer gehenden Unterschied und veranlasste, dass der Dichter im Päan seine Gedanken 
mehr um den Gott selbst sammelte, ihn zum Mittelpunkt seines Liedes machte. Es scheint 
nicht Zufall zu sein, dass in den beiden grössern Bruchstücken Pindarischer Prosodien8) 
nicht Apollo und Artemis, sondern Delos und die heilige Orakelstätte Pytho gefeiert wer­
den. Dass dennoch die Prosodien zuweilen, wenigstens von Spätem, welche nicht mehr 
den Kultus in seiner ursprünglichen Gestalt aus Anschauung kannten, zu den Päanen ge­
rechnet werden 9), kann bei der nahen Verwandtschaft beider Gattungen nicht auffallen. 
Fragen wir nach dem ethischen Charakter der den Päan begleitenden Tanzbewegungen, 
so werden wir die Antwort dem grössern Theile nach aus Plato und Athenäos zu entnehmen 
haben. Plato 10) unterscheidet einen veredelnden, in schönen Formen sich bewegenden 
und einen hässlichen, karrikirenden Tanz. Der veredelnde Tanz stellt entweder kriegeri­
schen Kampf dar (oQ^TjOig nokegiXT] oder m^p4£7j) oder friedliche Seelenzustände (op/. 

oder leidenschaftliche Aufregung (öp/. dgyioßrjTovgerrf). Der irenische Tanz 
wird im Zustande friedlichen Wohlbefindens geübt zur Ehre der Gotter; er ist, je nachdem 
er aus dem nach Mühen und Gefahren eingetretenen Wohlergehen, oder aus der Erhaltung 
und Steigerung schon genossenen Glückes hervorgeht, mit mehr oder weniger kräftigen 
Bewegungen verbunden, wird aber von dem Gebildeten immer mit Ordnung und Maass 
ausgeführt, und dem gemäss Emmeleia genannt. Offenbar kann nach dieser Eintheilung 
zur Aufführung des Päan nur der Waffentanz, die Pyrrhiche, und die friedliche Emmeleia ver­
wandt sein 11). Dass diese Betrachtungsweise der orchestischen Bewegungen nicht dem 
Plato allein, sondern überhaupt dem Griechischen Alterthum eigenthümlich war, ergiebt 
sich aus dem ganz analog gegliederten, nur weiter ausgebildeten Systeme bei Athenäos l2). 
Er unterscheidet einen scenischen und einen lyrischen Tanz, theilt den erstem ein 13): in 
den tragischen, satyrischen und komischen, und stellt diesen drei Gattungen ebensoviel

’) Plat. Leg. 2. p. 654. b. Vgl. Luc. De saltat. 16. 2) Äthen. 14. p. 631. d. 3) Eurip. Here. für. 678. 
(Vergl. Theophr. b. Athen. 10. p. 424. e. Callim. Apol. 8.). Alcae. b. Himer. 14, 10. frg. 2 (17.) b. Bergk. Vit. 
Soph., Theog. 779. Xenoph. Anab. 5, 9, 11. Vgl. die Festgebräuche an den Gymnopädien. 4) Eurip. u. Theophr. 
a. a. O. 5) Theog., Ale., Kallim. a. a. O. 6) Gymnopädien. 7) Von den Prosodien und Daphnephorien 
sagt dies Prokl. b. Phot. Bibl. p. 985 u. 988; für die Parthenien folgt es theils aus Prokl., theils aus Athen. 14. 
p. 631. d. Vgl. Böckh. Fragm. Pind. p. 586. 589. Einer prosodischen Procession wird gedacht b. Plut. Nic. 3. 
Welcker (Der ep. Cykl. S. 352.) betrachtet es auf Grund von Hym. Apol. 514 als Eigentümlichkeit des Kretischen 
Päan, dass er nicht im Chor, sondern im Aufzuge gesungen sei. Indess bedingt es dort die Veranlassung zum 
Gesang, dass er so wie der Homerische Siegspäan schreitend vorgetragen wird. Die Spartanischen Päanen, die 
doch Kretischen Charakter tragen, wurden grossen Theils im Chore gesungen. 8) Frag. 58. 60. 9) Procl.
Phot.. Bibl. p. 985. Schol. Pind. Isth. 1. inscri p. 516. Böckh. 10) Leg. 7. p. 814. e. “) Zwar wurde an 
Apollinischen Festen, wenigstens in späterer Zeit, selbst der Kordax aufgefiihrt (Böckh, Corp, inscr. 2. p. 1035. 
No. 2264. o.), aber gewiss nicht zum Päan. 12) 14. p. 630. d. e. 13) Vgl. Luc. de salt. 22.
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Gattungen des lyrischen als entsprechend entgegen: den gymnopädischen (yvyvomxtdiwri), 
den Waffentanz (raip^iy) und den hyporchematischen (ynog%qpaTiwi]). Bei dem letztem 
ist die Hauptsache die mimische Darstellung des im Gesänge Vorgetragenen 1), und schei­
nen deshalb beide Künste meist gesondert ausgeübt zu sein, indem während der Chor sang 
und vielleicht einfache Bewegungen ausführte, ein einzelner oder einzelne Tänzerballet­
artig den Inhalt des Gesanges pantomimisch ausdrückten2). Dass dieser Tanz, wenn auch 
ursprünglich mehr ernst und edel 3), bei zunehmender Leichtfertigkeit einen mehr komischen 
Charakter annahm, ist aus seinem Wesen leicht erklärlich. Dem Päan blieb er stets fremd, 
und dies begründet wiederum einen wesentlichen Unterschied zwischen diesem Gesänge 
und dem gleichfalls dem Apollo gewidmeten4) Hyporchem, indem letzteres für die pan­
tomimische Darstellung des Tanzes eine reichere Fülle sinnlicher Anschauungen bieten 
musste. Dennoch w-ar der Unterschied nicht so scharf, dass nicht ältere, und daher wahr­
scheinlich einfachere Hyporchemen mit Päanen hätten verwechselt werden können 5). 
Nach Ausscheidung des hyporchematischen Tanzes bleiben für den Päan der der Plato­
nischen Emmeleia entsprechende gymnopädische und die Pyrrhiche. Ersterer hatte 
offenbar sein Vorbild in den zu Sparta an den Gymnopädien von Knaben unter Absingung 
von Päanen ausgeführten Tänzen 6), und wird schon dadurch als ein gew öhnlicher Begleiter 
des Päan angekündigt. Da die Griechen, um die Eigenthümlichkeit eines Tanzes zu be­
zeichnen, besonders drei Punkte in das Auge fassen : die Bewegung (fpopa), die am Schluss 
jeder Bewegung momentan eintretende, charakteristische Haltung die auf gegen­
wärtige Gegenstände, von denen im Verlauf des orchestischen Gemäldes in dem Zuschauer 
eine Vorstellung erweckt werden soll, hinweisende Geberde so wird der gymno­
pädische Tanz der Spartaner, der schon dadurch, dass der ganze Chor ihn ausführte8), 
sich von dem hyporchematischen unterschied, als ein solcher geschildert, dessen Bew egungen 
in schönem Rhythmus, rein und scharf abgeschnitten, erfolgen und bei dem in den Stel­
lungen, namentlich der Hände und Arme, etwas Zartes und Weiches sich ausspricht. Der 
hinweisenden Geberde, die offenbar nur bei einem lebhaften, malenden Tanze eintreten 
konnte, wird gar nicht gedacht. Eigenthümlich ist ihm ernste Feierlichkeit9), Sitt­
samkeit und Mannhaftigkeit io). Doch w aren Tänze dieses Charakters nicht die einzig ge­
bräuchlichen bei der Aufführung des Päan. Auch kriegerische Päanen wurden, wie von 
der Arkadischen Jugend n) und an den Gymnopädien von den Spartanischen Ephebenl2), 
so ohne Zweifel auch anderwärts bei Festen vorgetragen, und zwar im kräftigen, rasch

’) Plut. Sympos. 9, 15, 2. p. 431. ed. Hut. Athen. 14. p. 628. d. Eustath. Od. 8, 263. 2) Dies erhellt
nicht aus Athen. 14. p. 631. c., Procl. Phot. Bibl. p. 985. fin., Etym. M. p. 690, 47; allein aus dem Namen er­
sieht es sich, so wie aus andern Zeugnissen: Luc. De Salt. 16. Athen. 1. p. 15. d. Böckh, De metr. Pind. p. 
201. 270. Fragm. Pind. p. 596. Schmidt a. a. O. p. 228. ä) Athen. 14. p. 628. d. 4) Menand. rhet. 1. Rhet. 
Gr. ed. Walz 9. p. 129. 5) Plut. De mus. 9. 10. Hierauf gestützt Hyporchemen und Päanen völlig zu iden-
tiliciren und alles, was Athenäos vom Hyporchem sagt, umzustossen (Hartung, Zeitschr. f. Alterthumsw. 1846. No. 
70 — 72.) ist offenbar eine falsche Auffassung. °) Athen. 14. p. 631. c. vergl. mit 15. p. 678. c. Athenäos 
schildert an ersterer Stelle den gymnopädischen Tanz der Spartanischen Knaben, wie er in der spätem Zeit ge­
übt wurde, um so die ganze Gattung des nach der ältern Spartanischen Gymnopädik benannten und ihr nachge­
bildeten Tanzes zu charakterisiren. Wir werden also, was nur den Spartanischen Tänzen und den sich ihnen 
eng anschliessenden eigen sein konnte, die Nachahmung einzelner Bewegungen des Ringkampfes und des Pan 
krations, so wie den Uebergang einzelner Tanzweisen in heitere Bakchische Haltung, nicht als zum Wesen der 
ganzen Gattung gehörig betrachten können. 7) Plut. Symposiac. 9, 15, 2. Becker (Charikl. 1. S. 501.) ver­
steht unter Seibis Handlung und wirft dem Plutarch unnütze Spaltung vor; indess, was dieser unter Seibis ver­
steht, ist klar aus seiner eigenen Erklärung. 8) Athen, a. a. O. °) Athen. 14. p. 630. e. 30) So urtheilt 
Lucian (De salt. 12.) von dem Hormos, mit dem er den gymnopädischen Tanz zusammenstellt. n) Xen. Anab. 
5, 9, 11. Der Arkadischen Jugend wurden von früh auf Päanen eingeübt. Polyb. 4, 20, 8. Athen. 14. p. 626. b. 
la) Sieh, unten.
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sich bewegenden 1) Waffentanz, der Krieg und Schlacht abbildete unter Begleitung der 
Flöte, und oft auch im Zuge schreitend mit anapästischem Takte auftrat2). Wie alle 
Chöre 3), so hatten auch die päanischen ihren Chorführer, der, wie Gesang, so Tanz anhob 
und leitete. Sophokles führte im Siegspäan nach der Salaminischen Schlacht, die Kithara 
spielend, den Reigen an*). Die Zahl der Choreuten scheint in Apollinischen Chören, den 
Führer ungerechnet, ein Product aus sieben, gewöhnlich vierzehn5), gewesen zu sein, 
was offenbar darin seinen Grund hatte, dass Apollo am siebenten Monatstage geboren, die 
Siebenzahl ihm heilig war G).

*) Athen. 14. p. 630. d. Plut. leg. 7. p. 815. a. b. Eur. Androm. 1136. Müller, Dor. S. 337. 2) Xenoph.
a. a. O. 3) Demosth. Mid. p. 530. d. Himer, orat. 9, 3. Schmidt, Diatrib. in Dithyr. p. 132. 4) Vit. Soph.
Vgl. Hym. Ap. 514. 5) Plut. Thes. 15. 17. Vgl. Schol. 11. 18, 590., wenn nicht, wie vielleicht zu Sicyon nach
Paus. 2, 7, 7., zwei Halbchöre mit je einem Führer zusammen 14 ausmachten. Vergl. Schmidt a. a. O. S. 233.
6) Hermann, De Apolline et Dian. 1. Opusc. 7. p. 292. Hesiod. Op. 770. Plut. Symposiac. 9, 3, 1. T) Pind,
b. Schol. Eurip. Rhes. 895. Frg. 104. 8) Der Päan des Bakchylides an Irene und des Ariphron an Hygieia
ist ganz im Charakter der Apollinischen Päanen gehalten. 9) Xenoph. Hel. 4, 7, 4. 10) Duris b. Plut.
Lys. 18. ,l) Athen. 15. p. 696. 12) Plut. Flamin. 16. 13) Herodian. 4, 2, 10. 14) Plut. de ei ap.
Delph. 9. Vgl. Hermann, De anno Delphico p. 24. 15) Die Namen der Monate in diesen Jahrszeiten sind fast
sämmtlich in den Ionischen Landschaften, und einem grossen Theile nach in den Dorischen und Aeolischen aus
dem Apollinischen Kultus entlehnt. (Hermann, Ueber Griech. Monatskunde. 1844. Bergk, Beiträge zur Griech.
Monatsk. 1845.). So weit es die Darlegung des im Festcyklus enthaltenen Gedanken fordert, sollen jene Feste
hier besprochen werden.

Wenngleich der Päan ursprünglich den Apollo feierte, so wurde er doch schon früh 
auch auf andere Götter übertragen, zunächst gewiss auf die ihm verschwisterte Artemis ~), 
dann auf solche, die wie Asklepios in seinem Namen wirken, wie Hygieia eigentlich nur 
Personifikationen der Gaben sind, die er spendet8), wie Herakles gleich ihm als Mittler 
und als Bildner des Menschengeschlechts gedacht wurden, endlich überhaupt auf Gotthei­
ten , von denen man meinte, irgend wie unmittelbare Hülfe empfangen zu haben oder er­
warten zu dürfens). In den Zeiten des Verfalls wurde er selbst noch lebenden Menschen 
geweiht, denen man als Rettern und Wohlthätern göttliche Ehre erweisen wollte; denn, 
wem der Päan ertönte, der w urde selbst als Päan angerufen. Dies begann mit Lysander 10), 
nahm Ueberhand nach Alexanders Tode11) und dauerte bis in die Römische Zeit hinein, 
wo wir einem Päan auf Flaminius12) begegnen und wo den Kaisern, wenn auch nicht bei 
Lebzeiten, doch bei ihrer Apotheose Päanen gesungen wurden !3). Dies alles, dessen aus­
führliche Darlegung freilich zur vollständigen Charakteristik des Päanismus wesentlich ge­
hört, soll hier nicht weiter verfolgt, sondern nur der Gebrauch des Päan an Apollinischen 
Festen, bei Kriegsunternehmungen, und nach errungenem Siege, so wie bei dem Mahle 
besprochen werden, da dies die Gelegenheiten waren, bei denen er herkömmlich, und zwar 
dem Apollo zu Ehren ertönte.

Der Päan an den Apollinischen Festen.
Die Feste des Apollo zogen sich, wie zu Delphi !*), so in allen griechischen Land­

schaften, durch Frühjahr, Sommer und Herbst hindurch15), während in der winterlichen 
Zeit des Jahres die Verehrung des Dionysos vorherrschte. Es wurde der Gott gefeiert als 
Schöpfer und Beförderer alles kräftig gesunden, in ebenmässiger Schönheit, sittlicher 
Reinheit und segensreicher Fülle blühenden Lebens, wie in der Natur, so im geistig sitt­
lichen Gebiete und als mächtiger Verfolger und Vertilger alles dessen, w as der Ordnung, 
die er fördert, widerstreitet. Dabei hatte in der Regel jedes einzelne Fest eine agrarische 
Beziehung und zugleich eine scheinbar historische Grundlage, so, dass in den Gebräuchen
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desselben ein Abschnitt aus der mythischen Geschichte des Gottes vergegenwärtigt und die 
in der betreffenden Sage hervortretende Seite seines Wesens verherrlicht wurde. Theils 
ist es die Geburt des Apollo, sein Kampf mit dem Python, seine Sühnung und Reinigung, 
theils sind es mehr örtliche Sagen, was den mythischen Kern der Feste bildet, während 
der ihnen zum Grunde liegende Gedanke bald mehr das Walten des Gottes in der Natur, 
bald mehr sein Wirken in der Menschenwelt zum Gegenstände hat. Zugleich fanden in 
dem gesammten Festcyklus die verschiedenen an die Vorstellung von des Gottes eigen- 
thümlichem Wesen und Wirken sich anknüpfenden religiösen Stimmungen und sittlichen 
Erregungen Ausdruck und Befriedigung. Freude und Dank sind die vorherrschenden 
Gefühle, mit denen man seinen Altären sich nahete. Zwar fehlte es nicht an Festen, bei 
denen theils Sühnungen, w elche Schuld gegen den Gott zu tilgen strebten, theils Erinnerung 
an einzelne Trübungen im eigenen Leben desselben, wie die Mythe es darstellte, eine ernste 
Stimmung geboten und den Päan verstummen machten; allein man scheint dann stets von 
Demuth und Trauer zu einer Freude, welche dem Vortrag dieses Liedes Raum gab, über­
gegangen zu sein, was um so wahrscheinlicher ist, da überhaupt feierliche Opfer häufig mit 
einem Päan beschlossen wurden 1).

Um die Zeit der Frühlingsnachtgleiche^ begannen in allen Hellenischen Landen die 
Apollinischen Feste und die Päanengesänge. Man feierte den Sieg des heitern Gottes über 
die finstern Mächte, welche in der stürmischen Jahreszeit gewaltet hatten, und überliess 
sich der Freude, welche das Wiedererwachen der Natur in dem menschlichen Herzen er- 
w eckt. So bittet Theognis den Apollo, der Meder übermiithiges Heer von Megara abzu­
halten, damit das Volk in Frohsinn, wann der Frühling herankömmt, ihm herrliche Heka­
tomben sende, sich erfreuend an Kitharspiel, an lieblichem Festmahl, an der Päanen Chören 
und an dem Freudenruf bei des Gottes Altären 3). Dass diese Frühlingsfeste nicht bloss 
Freude und Dank für Erhaltung und Gesundheit ausdrücken*), sondern auch Segen auf 
Felder und Menschen für das beginnende Jahr herabflehn sollten, ist nicht zu bezweifeln, 
da das Delphische Orakel selbst zur Abwendung von Krankheiten Frühlingspäanen zu sin­
gen gebot 5). Eine etwas genauere Kunde haben wir nur von den auf den Kampf mit dem 
Python und auf den Beginn der Schifffahrt bezüglichen Festen dieser Jahrszeit.

Im Delphischen Kalender erinnerte schon der Name des ersten Frühlingsmonats, 
Bysios6), an die Besiegung des Python, und wirklich wurde diese That des Gottes im 
Bysios, vielleicht am 7., an welchem Tage nach der Sage der Delphier Apollo geboren 
war7), in einem alle acht Jahre wiederkehrenden Feste nach allen ihren Stadien und 
Folgen dramatisch dargestellt, indem ein Knabe die Rolle des Apollo spielte. Der erste 
Akt war der Kampf selbst; er wurde zu Delphi aufgeführt8). Wir dürfen vermuthen,

’) Hesych. v. zsXsmysgav. — Auch zu Rom wurden bei den Ludi seculares Päanen gesungen (Zosim. 2, 5. 
p. 69, 3. ed. Bekker.) und waren in den Sibyllinischen Orakeln vorgeschrieben (ib. 2, 6, p. 70, 11.). 2) He-
siodos (Op. 564.) lässt den Frühling 60 Tage nach der Winterwende mit dem Spätaufgang des Arktur (Ideler, 
Handb. d. Chronol 1. S. 246.) beginnen, nach Hippokrates (De diaet. 3. p. 366. ed. Foes.) und der im bürger­
lichen Leben der Griechen befolgten Eintheilung fällt Frühlingsanfang in die Zeit der Frühlingsnachtgleiche. 
Ideler a. a. O. S. 250. 3) Theogn. 775—779. “) Dionys. Orb. ter. descript. 525: Ai' /Aairts alaav
Xa/ov, lovaai — Arjlov ixoxXaaavzo, xal oivo/ia KuxXades tint' — gvma f‘ AnoXXmvi /ogovs «vayovaiv anaaai— 
ågxopévov yXoxzgov viov il'agos, eh’ év ogsaaur — iv&gimav änävevSs xvei Xiyvtpavos årjSæv. Dazu Etym. M. p. 706, 
43: Aiyerai giiaia xal za ünlg iyuias xal eizo/Jas sö/agirnggia naga zo gvca&ai, as nagel Aiovvalm zä n^gigygzrj, Pi)aia 

An . . . 5) S. oben S. 9, 10. 6) .Jedenfalls ist Ilv&av, Ih>&a, Bvaiog eines Stammes, der in' nv&a zu suchen
ist. Pott, Etymol. Forsch. 1. S. 251. Schwartz, De antiq. Ap. nat. p. 25. Hermann, Monatskunde, S. 51. 
T) Plut Ou. Gr. 9. e) Pint. ibid. 12., de def. orac. 14. 21. Strab. 9, 3, 12. p. 422. Muller, Dor. i. S. 318. 
Proleg. S. 157. 302.

3*
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dass während seiner Ausführung ein Schlacht-, so wie nach Vollendung desselben ein Siegs- 
päan angestimmt wurde 1). Darauf floh der Sieger auf bestimmtem Wege nach l empe, 
liess Sühngebräuche ah sich vollziehen und kehrte unter Flötenschall 2) mit einem Zweige, 
den er dort von dem Lorbeer am Altar des Apollo gebrochen hatte, nach Delphi Zurücks). 
Das Fest sollte wahrscheinlich nach seiner Beziehung zur Natur den Kampf zwischen Som­
mer und Frühling nnd zuletzt in der Reinigung des Siegers und der Ueberbringung des 
Lorbeerzweiges die Abklärung und die vollendete Herrschaft der mildern Jahreszeit dar­
stellen. Zwar wiederholt sich diese Erscheinung jährlich, allein man ging ohne Zweifel 
von der Idee aus, dass mit Ablauf jeder achtjährigen Schaltperiode4), die erst mit ihren 
acht tropischen Sonnenjahren das wahre, grosse Jahr bildete, die Natur, von dem ordnenden 
Apollo geregelt und geleitet, einen neuen Kreislauf beginne. Auch ist zu vermuthen, dass 
mit jedem Jahr ein entsprechendes Fest in kleinerm Maasstabe wiederkehrte. Daphne- 
phorische Feiern finden wir an mehreren Ortens), müssen vermuthen, dass sie sämmtlich 
in dieselbe Jahreszeit fielen, und werden durch den Hergang zu Delphi, so wie durch die 
Gebräuche, welche bei der Daphnephorie zu Theben beobachtet wurden6), veranlasst, 
jenen Sinn ihnen unterzulegen. Auch zu Theben kehrte die Feier in achtjährigen Cyklen 
wieder^). Die Festgesänge bei der Ueberbringung des Lorbeers bestanden nicht in eigent­
lichen Päanen, sondern in Parthenien und daphnephorischen Liedern 8). Auch andere ein­
zelne Akte der Delphischen Frühlingsfeier wurden an mehreren Stätten Griechenlands 
beachtet. Athen sandte jährlich9), wahrscheinlich zu jenem Feste, wenigstens im Früh­
jahr 1°), auf der heiligen Strasse, derselben, auf welcher Apollo zuerst von Attika aus zu 
den Höhen des Parnassos schritt n), die Pythische Theorie nach Delphi ab. luTarrha 
auf Kreta wurden Sühnungen vollzogen 12), welche denen zu Tempe entsprachen.

4) Die Oktaeteris war über einen grossen Theil Griechenlands verbreitet, und viele Feste wurden daher in acht­
jähriger Wiederkehr gefeiert (Censorin. De die nat. 18. 19.). Sie soll zwar erst durch Kleostratos (Censorin.
a. a. O.) erfunden sein, war aber gewiss schon älter. Müller, Orch. S. 218. Höck, Kreta 1. S. 247. 5) In
Thessalien (Böckh, Cor. insc. 1. n. 1766. Müller, Dor. 1. S. 202.), zu Orchomenos (Böckh, Expl. Pind. p. 590.),
Chäronea (Corp. in. 1. n. 1595.), Theben (Müller, Orchom. S. 220. Herm. Lehrb. dér got. Alterth. 63, 24.),
vielleicht zu Klaros (Anacr. 11, 6.). Ein war zu Phlya in Attica (Theophr. b. Athen. 10. p. 424.
e.). °) Procl. Phot. Bibi. p. 988. 989. Müller, Orchom. 1. S. 220. T) Doch trat dort vielleicht jährlich ein
entsprechendes Fest in kleinermMassstabe ein; denn, wie die Sage es darstellt, so bestand in Theben schon ein 
daphnephorisches Fest, als jene enneaterische Feier eingesetzt wurde. Procl. a. a. O. 8) Procl. a. a. O. Pind,
ed. Böckh expl. p. 556. 590. 9) Sophocl. Oed. C. 1043. u. Philochoros b. dem Schol., Strab. 9, 2, 11. p. 404.
Müller, Dor. 1. S. 338. 10) Dass Philochoros diese Theorie mit der Delischen zusammenstellt, macht dies
wahrscheinlich; dass er sie früher nennt, lässt vermuthen, dass sie früher abging. n) Philochor. b. Strab. 9, 
3, 12. p. 422. Aeschyl. Eum. 13. 12) Sieh. S. 2, 7. 13) In älterer Zeit wagte man sich erst gegen Som­
mersanfang um die Zeit des Frühaufgangs der Plejaden auf das Meer (Schol. u. Voss z. Arat. Phaenom. 254.). 
Hesiodos warnt vor der Schifffahrt im Frühjahr, wann die Blätter des Feigenbaums oben erst so weit entfaltet 
sind, als die Krähe ihre Spuren eintritt (Op. 678.); und Aeneas (Virg. Aen. 3, 8.) fuhr erst prima aestate von 
Troja ab. Später freilich begann die Schifffahrt schon zur Zeit der Dionvsien in der ersten Hälfte des Elaphe- 
bolion (März. Theophr. Char. 3.). Bei Anordnung der Feste lag natürlich der Brauch der altern Zeit zum Grunde. 
14) Voss, Mythol. Brf. 3. S. 75. Schwartz a. a. O. S. 66. lä) Den Ioniern war der Kultus des Apollo Del­
phinios gemeinsam; Tempel hatte er in Kreta, Aegina, Athen, Milet, Massilia; in Böotien lag ein heiliger Hafen­
ort Delphinion (Alles nachgewiesen b. Höck, Kreta, 3. S. 155.). Auf Thera hiess ein Monat Delphinios (Her­
mann, Monatskunde, S. 117.). Vielleicht hatte auch die Stadt Delphinion auf Chios (^Ven. Hel. 1, 5, 15. Diod. 
13, 76.) von einem Heiligthum des Apollo ihren Namen.

Eine andere Reihe Apollinischer Frühlingsfeste, die um weniges später eintraten, 
bezieht sich auf die mit dem Aufhören der winterlichen Stürme von neuem beginnende 
Schiff fahrt 13). Apollo ist Schirmer der Meerfahrt14) und wird in dieser Eigenschaft 
als Delphinios von den Insel- und Küstenbewohnern verehrt 15). Wie der einzelne See­
fahrer, ehe er den Hafen verliess, mit Gelübden und Gebeten die Gunst des Gottes er-

’) S. ob. S. 7, 12. 13. S. 8, 1. 2) Plut. Mus. 14. 3) Ael. Var. hist. 3, 1. Müller, Dor. 1. S. 202.
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flehte 1), so hatten ihm Staaten, deren Bürger auf dem Meere verkehrten, öffentliche 
Feste angeordnet, in welchen man, wann das Meer wieder fahrbar wurde, theils mit Bitt- 
und Sühngebräuchen die Schifffahrt seinem Schutze empfahl, theils Freude aussprach 
über das Aufhören der winterlichen Stürme. Von diesem Gesichtspunkte aus haben wir 
die Delphinien zu betrachten, welche zu Athen und Aegina und gewiss überall, wo ein 
Delphinion bestand oder ein Monat Delphinios hiess, gefeiert wurden2). In Athen hatte 
nach der Sage Theseus das Fest eingesetzt, indem er vor seiner Abfahrt nach Kreta mit 
einem Zweige des heiligen Oelbaums dem Tempel des Gottes bittend sich nahete; und 
seitdem zogen jährlich am 6. des Munychion (April) Jungfrauen nach dem Delphinion, 
den Apollo zu sühnen3). Dass man die Procession unmittelbar vor die Abfahrt der nach 
Delos gehenden heiligen Gesandtschaft gelegt hatte, ist ganz ihrem Sinne gemäss. In 
Aegina brachte man das Fest mit der Fahrt der Argonauten in Verbindung und feierte es 
mit heitern Wettkämpfen4), also in einer freudigen Stimmung, die gewiss auch Päanen- 
chören Raum gab. Es ist wahrscheinlich, dass auch hier Sühngebräuche voraufgingen und 
dass andererseits in Athen, wie in Aegina, Freudenbezeugungen den Schluss machten. Die 
Sühne an den Delphinien hatte jedoch einen andern Charakter, als die Sühnungen zu 
Tempe und Tarrha; letztere geschahen mehr zum Andenken an die eigenen Schicksale des 
Gottes, jene sollte ihn selbst versöhnen.

’) Orph. Arg. 1298. Die Argonauten opfern ihm als vipttoog (Apollon. 2, 927. Auch Artemis heisst 
<roos Apollon. 1, 570.) und geloben Dankopfer im Fall glücklicher Heimkehr (Apollon. 1, 416.). S. Voss a. a. O.
2) Müllers Ansicht (Eum. S. 140. Dor. 1, S. 338.), man feiere in den Delphinien die Erlegung des Python und
der zu versöhnende Dämon sei eigentlich nicht Apollo, sondern der chthonische Drache, wird, da sie sich auf
die Voraussetzung stüzt, jenes Fest falle genau nm die Zeit, wo in Delphi Apollo den Python schlägt, beides 
aber nach Hermanns Forschungen (De an. Delph. p. 26. Monatsk. S. 51.) mindestens um einen Monat auseinander 
rückt, nicht haltbar sein. — Auch Stuhr (Die Religions-Systeme u. s. w. 2. S. 202.) und Schwartz (a. a. O. S. 68.) 
betrachten die Delphinien als ein Fest, durch welches die Seefahrt unter den Schutz des Apollo gestellt wurde.
s) Plut. Thes. 17: vev ezi ras rthmonaiv l la a ofi é vas rt's Aalyiviov. 4) Der Aeginetische Monat
Delphinios führt deshalb diesen Namen, weil es der Monat ist xa&' Sv reknaiAnoMMvog «yäv'Y<ft>ov<>Qia xalov/ievog 
(Schol. Pind. N. 5, 81.). Der Wettkampf vftiogioiiia wird also zu den Festgebräuchen der Delphinia gehören, und 
war ohne Zweifel identisch mit dem a/Kfoqhr/g ayar, der offenbar die Eile, in welcher die Argonauten sich anf 
Aegina mit Wasser versorgten, in heiterer Weise nachbildete (Apollon. 4, 1770. Schol. Pind. O. 7, 156. Vergl. 
Hermann a. a. O. 52, 21.). Es können daher die an den Delphinien zu Aegina nicht, wie Müller (Ae~
ginet. p. 151. Eumen. S. 141.) und Hermann (a. a. O. 47, 5.) meinen, in ihrer Bedeutung dem gleichnamigen 
Trauerfeste in Athen parallel stehn, auch deshalb nicht, weil dies in den Anthesterion fiel (Hermann a. a. O. 58, 
22.). 5) Sie trat nach Hesiodos (Op. 383.) mit dem Frühaufgang der Plejaden gegen den 11. Mai des Gre­
gorianischen Kalenders ein (Ideler a. a. O. 1. S. 242.). Auch jetzt beginnt, wenigstens in Boeotien, die Aernte 
im Mai oder Junius (Kruse, Hellas 1. S. 251. 256.). °) Diog. S. 3, 2. 2, 44. Plut. Qu. symp. 8, 1, 2.
T) Diog. S. 2, 44: xaSWgonai nSliv AShjt'aioi. 8) Krates b. Athen. 3. p. 114. a. Hesych. 1. p. 1679. Etym. 
M. p. 443. Bekk. Anecd. p. 263, 25. 9) Wenigstens zu Milet. Parthen. nar. am. 9. Herm. 60, 8. 66, 5. Eine
ähnliche Feier bestand, wenn auch nicht regelmässig, zu Massilia. Petron. 141. Herm. 68, 34. 10) Verlassene,
unbrauchbare und sittlich verworfene Menschen (Lys. cont. Andoeid. p. 108. a. Arist. Ran. 733. Equ. 1133 nebst 
Schol., Eupol. p. 117. Runk.) beiderlei Geschlechts (Hellad. b. Phot. Bibl. p. 1589.), vielleicht zum Tode ver-

Mit Annii hrung der Aernte^) kömmt von neuem dem Menschen die segensreiche 
Fülle der Natur zur klaren Anschauung und tritt ihm das göttliche Walten in derselben 
überraschend entgegen. Der Grieche sah jetzt den Apollo Segen spendend, aber auch 
dem Schuldbefleckten mit Misswachs und Landplagen drohend von neuem kommen. Nach 
Delischer und Attischer6), wahrscheinlich allgemein ionischer, Sage war er am 7. Thar- 
gelion (Mai) geboren. Man feierte an diesem Tage in dem Bedürfniss sittlicher Reini­
gung und Entsündigung 9 vor der Ankunft des reinen Gottes und im Gefühl der Freude 
und des Dankes für die zur Aernte gereifte Früchts) in Athen, vielleicht auch in seinen 
Kolonien9), das Fest der Thargelien. Die Sühne wurde, so weit ging die religiöse Ver­
irrung, durch wirklich, nicht bloss symbolisch dargebrachte Menschenopfer vollzogen io).
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Äusser dieser blutigen Gabe opferte man Erstlinge der Früchte 1). Nach Vollziehung der 
Sühne nahm das Fest einen heitern Charakter an und wurde unter Leitung des Archon 
Basileus2) mit musischen Wettkämpfen 3), bei denen sicherlich auch Päanen nicht fehlten, 
gefeiert. Gleichzeitig mit den Thargelien fiel das Fest auf Delos. Da es demselben 
Gotte galt, dem die Thargelien geweihet waren, so hatte es ohne Zweifel auch dieselbe 
Bedeutung, nur scheinen Sühnungen mit ihm nicht verbunden gewesen zu sein. In ein 
hohes Alter hinauf reicht der Glanz der Delischen Panegyris mit ihren Chören, musischen 
und gymnischen Spielen 5). Die Kampfspiele gingen ein, bis sie Athen 01. 88. 3 (426 v. 
Chr.) erneuerte und in vierjährigem Cyklus feiern liess.6). Jährlich7) kehrten die übrigen 
religiösen Feierlichkeiten wieder, verherrlicht durch Processionen von Athen und den um­
liegenden Ionischen Inseln s). Sie brachten Erstlingsfrüchte des Jahres 9), w obei wahr­
scheinlich ein Festzug, vielleicht von Athen aus aufgeführt, die sagenhafte Gesandtschaft 
der Hyperboreer darstellte io), und führten Chöre auf, gesondert nach Altersstufen und Ge­
schlecht 11). Am meisten scheinen jedoch Jungfrauenchöre dem Feste Glanz und Anmuth 
verliehen zu haben 12). In festlichen Aufzügen wallten die Ankommenden, bekränzt und 
eigentümlich kostümirt, unter Gesang von Prosodien zum Heiligthum 13). Es gehörte zu 
den Festgebräuchen, dass Jungfrauen und Knaben in feierlichem Tanz, indem sie Päanen 
sangen, den Tempel umkreisten 14), und dass Jünglingschöre den Gott, der nach dem My­
thos, indem der Lorbeer sich neigte, der Tempel erbebte und ein singender Schwan in der 
Luft heranzog, persönlich erschien, nur dem Guten sichtbar, mit Reigentanz und Gesang 
von Päanen begrüssten 15). Unmöglich kann ein den Thargelien so wie der Delischen

urtheilte Verbrecher — dafür spricht die Analogie von Leukas — wurden auf öffentliche Kosten unterhalten, 
damit ein Menschenpaar, Mann und Weib, als Heil - und Reinigungsmittel {rpa^/iaxoi, xciSag/jat«) für die Schuld 
der Gesammtheit sterbe, und zwar nach Einigen (Schol. Arist. Ran. 733. Equ. 1133.) zu Zeiten der Pest und 
des Unglücks, nach Andern (Harpocrat. p. 291.) an dem Feste der Thargelien. Da wir überdiess wissen, wenn 
auch nicht ausdrücklich von Athen, dass dergleichen ryunuaxni verbrannt und ihre Asche in das Meer geworfen 
wurde (Tzetz. Chil. V. 736.), so scheint wirkliche Opferung (v. Lasaulx, Die Sühnopf. d. Griech. u. Röm. S. 9.) 
wahrscheinlicher, als Rettung der Unglücklichen (Müller, Dor. 1. S. 326. Welcker. Schrif. 1. S. 217. Hermann, 
60, 19.). Vielleicht steht mit diesem Sühnopfer, welches in die Zeit der Delischen Theorie hineinfällt, das Ge­
setz, so lange diese abwesend war, die Stadt nicht durch Hinrichtungen zu beflecken (Plat. Phaed. p. 58. b.), in 
Zusammenhang. *) Hesych. 1. p. 1679. Das Opfer galt dem Helios und den Horen (Arist. Equ. 725. Plut. 
1055. Herm. 60, 7.); doch Helios ist vielleicht nur ein anderer Name für Apollo, und die Horen sind die Re­
präsentanten der durch des Apollo und des Zeus Wirksamkeit im Jahre waltenden Ordnung. 2) Poll. 8, 89. 
’) Antiph. De caede chor. 11. Dem. Mid. 10. Lys. 21. 1. Corp, inscr. 1. Nr. 213. 4) Theophr. b. Athen. 10. p.
424 e. 5) Hym. Ap. 146—164. °) Thuc. 3, 104. Diod. Sic. 12, 58. 7) Plat. Phaed. p. 58. b. B) Thuc.
a. a. O. Plat. a. a. O. Xen. Memor. 4, 8, 2. Callim. Del. 279. 314. Auch aus andern Landschaften, so aus Mes­
sene (Paus. 4, 4, 1.) und Chalcis auf Euboä (Paus. 9, 12, 4.), kamen Gesandtschaften. Nicht immer erschienen 
diese Chöre in würdiger Ausstattung, doch wurden sie von Athen in der Regel mit besonderer Sorgfalt und Aus­
wahl gestellt. Xen. Mem. 3, 3, 12. Plut. Nic. 3. ’) Callim. Del. 278. Zur Erinnerung an die primitive Ein­
fachheit des Lebens und zur Anempfehlung derselben opferte man auf Delos Malven und Aehren (Plut. sept. 
sap. conv. 14.), wahrscheinlich eben an diesem Feste. 10) Unter der fortdauernden (Herod. 4, 33, 5. Paus. 
1, 31, 2. Ael. Var. hist. 3, 1. Plut. mus. 14. Vergl. Spanhem. ad. Callim. Del. 282.) Uebersendung der Hyper- 
boreischen Gaben, die von Alters her unter dem Schall von Flöte, Schalmei und Kithara (Plut. a. a. O. 14.) 
dargebracht wurden, haben wir Processionen zu denken, welche, Erstlingsfrüchte (Plin. H. nat. 4, 12. Müller, 
Dor. 1. S. 273.) überreichend, den mythischen Zug der Hyperboreer darstellten, wahrscheinlich von Athen aus. 
Paus. 1, 31, 2: ‘Ev dl AnöMawdg torr vaos' évrav&a ras ‘Ynsofioolaiv «rta^%as llvai Ålyrrar naqadidovai dl
avräs YnsgßoQSovs /Av A(niiaanois . . . ’A&ijvaiovg dl tivai rovs Is ArÄov ayovras- 1I) Castellanus, De fest. Graec. 
b. Gronovius, Thesaur. Graec. Antiqu. VH. p. 634. 12) Hymn. Apol. 157 — 164. Thuc. 3, 104. Eurip. Hecub.
455. Hercul. für. 687. 13) Plut. Nic. 3. Vgl. Paus. 4, 4, 1. 33, 3. 5, 19, 2. 9, 12, 4. Schol. Pind. Isth. 1. p.
516 kann nicht mit Sicherheit hier angeführt werden. Vgl. Dissen und Böckh, Expl. Pind. p. 586. 14) Eurip.
Here. für. 678. Teophr. b. Athen. 10. p. 424. e. Bei Euripides werden die Worte: v/ivova a/iyl mv/ccs durch: 
wqxovvto d’ ovroi (naides} nz(A rov rov AnoÅlavos vrav rod Aralov bei Athenäos gesichert. — Päanen werden frei­
lich von Theophrast nicht ausdrücklich genannt. I5) Dies ist nach der Schilderung des Kallimachos (Hym. 
Apol. 1 — 9. Vergl. Virg. Aen. 3, 91.), welcher Vasengemälde und Münzen entsprechen (Müller, Dor. 1. S. 272.), 
nach dem Gleichnisse bei Apollonios (1, 536.), wo des Tanzes der rA&soi um den Altar zu Ortygia gedacht wird, 
und nach der Analogie von Delphi zu vermuthen.
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Feier entsprechendes Fest im Delphischen Kalender gefehlt haben. Als Apollo von Zeus, 
mit goldener Mitra und Lyra geschmückt, nach Delphi gesandt wird, Recht und Gesetz 
den Hellenen zu verkünden, lenkt er seinen Wagen, von Schwänen gezogen, zuerst zu den 
Hyperboreern. Nach Jahresfrist, da die Zeit erfüllt war, gebot er den Schwänen, von dort 
hinwegzufliegen, und erscheint, als der Sommer in voller Pracht strahlt, zu Delphi. Nach­
tigallen, Schwalben und Cikaden singen bei seiner Ankunft, Kastalia fliesst in Silberströmung 
und Kephissos hebt seine schimmernden Wogen. Die Delphier aber haben schon lange 
den Gott erwartet und ihn mit Päanen, von tanzenden Jünglingen vorgetragen, herbeige­
rufen1). Was bei Begründung der Weltordnung geschah, wiederholt sich in jeder Apol­
linischen achtjährigen Periode, nur, wie es der Lauf der Jahrszeiten erfordert, in kürzerer 
Frist. Alle acht Jahre2) weilt Apollo von der Frühlingsnachtgleiche bis zum Frühauf­
gang der Plejaden, also bis Sommersanfang3), bei den Hyperboreern. Diese Mythen lassen 
ein Fest zu Delphi voraussetzen, welches der Delischen Feier und den Thargelien, wie der 
Zeitlage so der Bedeutung nach, entsprach und bei dem die Ankunft des heitern, Segen 
spendenden Gottes den Mittelpunkt der Festfreude bildete. Da man nun wirklich zu Delphi 
ein Fest der Erscheinung des Gottes, &eo(pavia^) oder tnidriua 5), feierte, so

’) So Alkäos (b. Himer. Or. 14, 10. b. Bergk frg. 2 (17).), nicht aus eigener Dichtung, sondern auf Grund
des Mythos (Müller, Dor. 1. S. 259.) und aus Anschauung der Delphischen Festgebräuche. Zur Emendation der 
verdorbenen Stelle: 0 Je erog oioi> naqa toig exei &e/nazsvaag äv&^mnoig, ensiJi] xaif>bv evo/io&exei xal rovg Aetytxovg 
rfyrftai x^inoSag, av&ig xeievei xolg xvxvoig ig 'YnegßoQbcov «xpinxaa&ai. schlägt Matthiae (Alcaei reliqu. p. 23.) vor: 
eneiSi] xaiq'ov svvo/iov xal robg.. Ich vermuthe: enei/i] xai^'og vo/ioSexelv xal rovg.. Die in Nebensätzen minder 
geläufige Ellipse des1 Verbums eivai kann Missverständnis« und falsche Schreibung veranlasst haben. In ganz 
ähnlicher Weise fehlt nach eneißi] das Verbum bei Plato, De rep. 6. p. 484. ö: eneiJ^ xptXbaotpoi pev ol tov del xara 
xabxä «>g aoxmg e%oi'xog Swapevoi l<panxea&ai, ol cfs fit}, «ZI iv nollolg xal navxoloig 'ia^ovai ni.avd>/ievoi ob <piÜao<poi, 
noicqovg Jij Sei nbieag eyeuovag eivai; 2) Diod. 2, 47. Diodor nennt freilich eine neunzehnjährige Periode, allein 
offenbar in Akkommodation an den Metonischen Kalender. Vergl. Müller a. a. O. 269. 3) Hippocrat. De diaet.
3. p. 366. ed. Foes. 4) Herod. 1, 51. Poll. 1, 34. 5) Meurs. nach Procop. ep. ad Zachar. Hermann, Lehrb.
d. got. Alterth. 64, 4. 6) Müller (Dor. 2. S. 539.) denkt darunter die Feier bei der Rückkehr des Gottes aus
Tempe; Hermann legt es gegen Frühlingsanfang. Für die oben aufgestellte Vermuthung lässt sich vielleicht
auch das anführen, dass Diodor den Aufenthalt des Apollo bei den Hyperboreern mit dem entsprechenden Namen, 
inupaveia, bezeichnet, und dass in dem Excerpt des Himerios: -Uégovg exi.dfmovxog xal buJiyioimog 'AnöUuivog. die 
andere Benennung des Festes angedeutet liegt. 7) Selbst die vierjährige Periode des grössern Delischen 
Festes macht es wahrscheinlich, dass ein ihm entsprechendes älteres Delphisches Fest in achtjährigem Cyklus 
wiederkehrte, da die Tetraeteris erst aus Zerlegung der altern Oktaeteris entstanden zu sein scheint (Ideler, 
Handb. d. Chronolog. 2. S. 605.). 8) Aus Plutarch (Qu. Gr. 12.) ergiebt sich, dass die symbolische Opferung
der Charila in Gestalt einer Puppe zum Zweck hatte: Sühnung einer durch eigennützigen Gebrauch der Gaben 
des Bodens erwachsenen Schuld und Verhütung der früher dafür gesandten Hungersnoth und Pest. Dies giebt 
dem Feste einen rein Apollinischen Charakter. Zwar verrichtete die a^xr^bg &viäSo>v das Opfer, allein daraus folgt 
nicht, dass die Feier dem Bakchos galt. Besorgen doch bei dem trieterischen Bakchosfeste zu Delphi die omoi,
Diener bei dem Tempel des Apollo (Plut. Qu. Gr. 9.), ein Opfer für den Dionysos (Plut. Is. et Osir. 35. Müller, 
Proleg. S. 393. Hermann a. a. O. 64, 1.). Bei der zwischen beiden Göttern stattfindenden Verwandtschaft und 
Beziehung (Plut. De el ap. Delph. 11. Gerhard, Auserl. Vasenbilder S. 116. Schmidt, Diatrib. de dithyramb, p. 
171.), die hier nicht weiter nachgewiesen werden kann, wird durch die Mitwirkung bakchischer Priesterinnen bei 
dem Feste die obige Deutung desselben noch wahrscheinlicher: 9) Von Apollonia, Myrina (Plut. De Pvth.
orac. 16.), Metapontum (Müller, Dor. 1. S. 269.).

lässt sich mit Wahrscheinlichkeit vermuthen, dass dies die im dortigen Festkalender be­
merkte Lücke ausgefüllt habe 6). Es wird, wenn auch vielleicht jährlich eine kleinere 
Feier stattfand, doch, wie das Apollinische Frühlingsfest zu Delphi, nur alle acht Jahre 
mit vollem Glanze eingetreten sein; und unter dieser Voraussetzung wird es wahrscheinlich, 
wenn wir der Opferung an den Thargelien gedenken, dass die in achtjähriger Periode 
wiederkehrende Sühnfeier, Charila^), einen Theil der Festgebräuche ausmachte, mit 
welchen man sich für den Empfang des Gottes vorbereitete3). Die goldenen Aehren, 
welche von mehreren Staaten3) nach Delphi gesandt wurden, werden bei der Feier der 
Theophania überreicht sein. Apollinische Feste, dem Attischen, Delischen und Delphischen 
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entsprechend, scheint man zu Anfang des Sommers durch ganz Griechenland gefeiert 
zu haben. Die symbolischen Menschenopfer zu Leukas, dem Apollo dargebracht 1), 
erinnern an die Thargelien; die Monatsnamen Apollonios und Apelläos in dorischen 
Staaten^ lassen keinen Zweifel darüber, dass auch dort um die Zeit des Junius, dem sie 
ungefähr parallel stehn, Apollinischer Kultus besonders hervorgetreten sei. Im Aeolischen 
Amphissa lässt der Monatsname Pokios«) (Mai) vermuthen, dass hier, in einer an Schaaf- 
und Ziegentriften reichen Gegend4), der Gott mehr als Beschützer der HeerdenS), denn 
als Schirmer der Aernte verehrt wurde. In diese Zeit des Jahres fallen ferner die lokalen 
Feste, welche in einzelnen Gegenden zur Abwehr der sie häufig heimsuchenden Land­
plagen dem Apollo angeordnet waren 6). Man ging bei ihrer Feier wahrscheinlich von 
Sühngebräuchen aus und schloss mit einer von Vertrauen zu dem Wohlwollen des Gottes 
belebten Stimmung?').

War der Sommer mit dem Frühaufgang des Orion«) bis zur Opora, der Zeit der 
Hundstage gegen Mitte des Julius^), vorgerückt, so erreichte die Hitze in Griechenland 
eine drückende Höheio), die Bäche versiegten, die Vegetation erstarb, Krankheiten ent­
wickelten sich leicht ü). Man fühlte die furchtbare Macht des im Kreisläufe des Jahres 
waltenden Gottes in ihrer ganzen Stärke und beugte sich demüthig und bang unter seine 
Hand. Jetzt, wo man die Aernte schon geborgen wusste, und der Huld des Gottes sich 
schon erfreuet hatte, war es weniger das drückende Bewusstsein der Schuld dem Reinen 
gegenüber, was beunruhigte, als das Gefühl der Ohnmacht bei der Grösse der in der 
Natur waltenden Kräfte und der Wehmut h bei dem Anblick, wie die Jugendschönheit des 
Jahres, von dem Gotte geweckt und gepflegt, erlosch und hinstarb vor der Entwicklung 
der von ihm selbst ausgehenden Kraft. Diesen Charakter tragen die nun eintretenden 
Apollinischen Feste. Dabei haben sie zum Theil einen mythischen Hintergrund in Sagen 
von Lieblingen des Gottes, die er selbst unversehns tödtet t2). Wie jedoch der Tragödie 
das Satyrspiel beigegeben war, so diesen Trauer festen ein versöhnender, heiterer Schluss, 
indem der Gedanke an die höhere Natur des Menschen, der den Wechsel der Jahres­
zeiten überdauert und in der Gluth der austrocknenden und erschlaffenden Sommerhitze 
sich vermöge seiner sittlichen und geistigen Kraft in Spannung zu erhalten vermag, zur 
Freude aufforderte. Die agrarischen Beziehungen treten mehr zurück, an der eigenen kör­
perlichen, wie geistigen Schönheit und Rüstigkeit und der im Staatsverband bestehenden 
sittlichen Ordnung erfreut man sich mit dem Gefühl, dass man auch diese Güter des Lebens 
nicht als eigenes Verdienst sich anrechnen dürfe, sondern dankbar als eine Gabe der im 
Apollo angeschauten göttlichen Kraft hinzunehmen habe.

J) Strab. 10, 2, 9. p. 452. 2) Elis und Tauromenium (Hermann, Monatsk. S. 93. 114.). 3) Hermann,
Monatsk. S. 75. 4) Kruse, Hellas 2, 2. S. 157. 5) Apollo wird pls Beschützer der Heerden (Schwartz a.
a. O. S. 65.) auf Lesbos unter dem Beinamen Nctnaios verehrt (Macrob. Sat. 1, 17.). Derselbe Name liegt in 
dem verdorbenen Scholion zu Arist. Nub. 144, wo Beispiele von Orakelspriichen in jambischen Trimetern auf­
geführt werden, indem es heisst: rowo piv ya^ ini ro> ytAtxa omos ...o x^a/iig i^vvx&us vno Tlo&iag' . . . 
ipol fie^aei Taut« xal hvxaig xogccig. . . . iv Aisßa Js yovvanaiov 'AntMavog o goS’Eig. . . HiZoni . . . Es ist für ini 
i a> zu schreiben iv Ilv&oi (auch Schol. Pind. Ol. 7,31. p. 185 schreibt iv noä-oi) und tov Nanaiov für yovva- 
nalov. °) Sieh. ob. S. 5, 7. 8. r) Auf den Schluss der Aernte fielen vielleicht die Theoxenia zu Pallene 
(Hermann, Handb. d. g. Alterth. 51, 29.) und Delphi (Herm. a. a. O. 64, 6.). Denn dem Apollo ein Gastmahl 
zu veranstalten, bei dem er selbst bewirthet W'ird und andere Götter bewirthet (Herm. a. a. O. 10, 12.), liegt 
am nächsten in der Zeit, wann die Frucht des Jahres eingesammelt ist. Auch entspricht nach Hermanns Ver- 
muthung (De anno Delph. p. 7. 25.) der Theoxenios zu Delphi dem Augustus. 8) Aristot. Probl. 26, 14. 
Theophr. De vent. p. 414. 9) Ideler, Handb. d. Chronol. i. S. 244. 10) Kruse, Hellas 1. S. 249. Vgl. Virg.
Georg. 4, 427. ”) Kruse a. a. O. S. 252. 269. . 32) Müller, Dor, 1. S. 346. 354. Gesch. der Griech. Litterat.
1. S. 28.



— 25 —

Nähere Kunde haben wir nur von den Spartanischen Festen dieser Gattung; viel­
leicht war auch vorzugsweise bei den Doriern diese Seite des Kultus ausgebildet. In 
Sparta wurden im Hekatombens (Julius) i) die Hyakinthien mit Beziehung auf den my­
thischen Tod des Hyakinthos gefeiert. Drei Tage dauerte das Fest; der erste Tag war 
der Trauer gewidmet: alle Zeichen der Freude wurden abgelegt, ruhiger Anstand herrschte 
bei den Festmahlen, kein Päan ertönte. Am zweiten Tage ging die Trauer in Freude 
über: Knabenchöre unter Flöten-und Kitharbegleitung, Reiteraufzüge, Jünglingschöre, 
welche zur Flöte einheimische Lieder sangen, während Tänzer den Gesang mit Mienenspiel 
begleiteten, Wagenzüge mit geschmückten Jungfrauen verherrlichten das Fest; die ganze 
Stadt war in Bewegung, viele Opferthiere fielen, Festschmäuse wurden gehalten, bei denen 
man auch der Sklaven nicht vergass2). Unter den mannigfachen Chorgesängen, welche 
ertönten, fehlten auch Päanen nicht, zu deren Aufführung die angesehensten Männer mit­
wirkten 3). Für die allgemeine Verbreitung dieses Festes bei den Doriern spricht der 
in Landschaften dieses Stammes einheimische Monatsname Hyakinthios4). Athen feierte 
um dieselbe Zeit im Hekatombäon (Julius) ein Apollinisches Fest, welches sich auf die 
Wirkung der Sonne im Hochsommer bezog5), also offenbar einen den Spartanischen Hya­
kinthien entsprechenden Charakter trug. Eben so steht ihnen, wenn auch nicht ganz der 
Zeit, doch der Bedeutung nach das Argivische Fest6} parallel, in welchem man den 
Apollo sühnte, weil er wegen der Tödtung der Geliebten Psamathe vor Alters das Land 
mit Seuche heimgesucht hatte, und den Linos, den Sohn beider, der als Knabe bei Heerden 
von Hunden zerrissen war, beklagte. Noch in den Hekatombeus fallen zu Sparta die 
Gymnopädien 7), an denen sich die Schönheit und Rüstigkeit der männlichen Spartanischen 
Jugend zur Ehre des sie schirmenden Gottes8) in ihrer ganzen Herrlichkeit entfaltete. 
Orchestisch-musische Darstellungen, unter denen besonders Päanenchöre 9) hervortraten 
und bei denen auch Männer mitwirkten, so wie gymnische Kämpfe der Jugend waren die

Hermann, Monatsk. S. 79. 2) Didymos u. Polykrates b. Athen. 4. p. 139. Manso, Sparta 3, 2. S.
201. Müller, Dor. 2. S. 354. Hermann, Handb. 53, 32—36. Müller hält das Fest für nicht ursprünglich Apollinisch 
wegen der mit ihm verbundenen Trauergebräuche; indess dürften diese nach der oben versuchten Erklärung mit 
Apollinischem Kultus vereinbar sein. 3) Xenophon (Ages. 2, 17.) erzählt, dass Agesilaos aus dem ersten 
Feldzuge gegen Korinth heimgekehrt sei, um bei dem Päan an den Hyakinthien seine Stelle im Chore auszu­
füllen. Dass derselbe Geschichtschreiber in den Hellenika (4, 4, 19.), wo er nicht den Zweck hat, ein Charak­
terbild des Agesilaos zu entwerfen, jenen Umstand verschweigt, und dass Plutarch (Ages. 21.) bei Gelegenheit 
des zweiten Zuges gegen Korinth, indem er des Agesilaos Ansicht von den Olympischen Spielen mitzutheilen 
sich veranlasst sieht, von dem Verhalten desselben zu den Spartanischen Chören und Agonen redet, kann nichts 
gegen die Glaubwürdigkeit (Xen. Ages. ed. Heiland praef. 1, 6.) der Nachricht im Agesilaos des Xenophon be­
weisen (Breitenbach, Qaest. de Xenoph. Agesil. Schleusingen. 1842. S. 7.). Dass Pausanias (3, 10.) bemerkt, 
Agesilaos habe bei dem zweiten Zuge gegen Korinth die Amykläer zur Feier der Hyakinthien nach Hause ent­
lassen, würde Xenophons Zeugniss nicht aufwiegen, wenn es ihm widerspräche; steht ihm aber gar nicht ent­
gegen, da beides geschehen sein kann. Wir werden also der Annahme, dass Xenophon den Agesilaos mit den 
Amykläern verwechselt habe (Müller, Dor. 2. S. 328. Heiland z. Xenoph. Ages.) nicht beipflichten können, son­
dern vielmehr daraus, dass Agesilaos, wiewohl lahm, bei dem Päan im Männerchor mitwirkt, schliessen, es sei 
dieser in einer ruhigen Haltung vorgetragen worden. 4) So in Rhodos, Thera (Hermann, Monatsk.), Sicilien 
(Mommsen, Zeitschr. für Alterthumsw. 1846. No. 97. 98.). 5) Bekk. Anec. p. 247. Arist. Hist. anim. 5, 11.
Hermann, Lebrb. 54, 6. °) Gefeiert im Arneios (Augustus). Con. 19. Bergk, Beitr. z. Monatsk. S. 9. — Zu
Delphi lässt der Monatsname Hiläos (Julius) ein Sühntest erwarten (Bergk a. a. O. S. 64.) und die Feier zu 
Sicyon, wo sieben Knaben und sieben Jungfrauen mit Procession und Chören Apollo und Artemis versöhnten, 
weil beide, da sie, nach der Tödtung des Python Sühne suchend, durch erschreckende Erscheinungen verscheucht 
waren, Krankheiten dem Lande gesandt hatten (Paus. 2, 7, 7.), fiel wahrscheinlich gleichfalls in diese Zeit des 
Jahres. 7) Sie wurden im Sommer (Thuc. 5, 82.) in den heissesten Tagen (Plat. Leg. p. 1. 633. c.) gefeiert. 
Die Nachricht von der Niederlage bei Leuktra am 5. Hekatombäon (Plot. Ages. 28.) traf zu diesem Feste (Plut. 
ib. 29.), und zwar am letzten Tage desselben (Xen. Hel. 6, 4, 16.), in Sparta ein. 8) Man feierte den Apollo: 
Etym. M. p. 243. Bekk. Anec. p. 234. Vergl. Hesych. 1. p. 866. Paus. 3, 11, 7. Allgemeiner reden Andere von 
Hymnen auf die Götter: Suid. Tim. Lex. Plat. s. v. 9) Bekk. Anec. p. 32. 234. Etym. M. p. 243, 3. Suid. v. 
yvfwoaai&ia. Sosibios b. Athen. 15. p. 678 c.

4
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Hauptbezeugungen der Festfreude. Feierliche Chorreigen wurden von Knaben, Jüng- 
lingen und Männern 1), gesondert, nach der auch sonst zu Sparta bei orchestischen Dar­
stellungen üblichen Scheidung dieser drei Altersstufen2, und zwar nackte), ausgeführt mit 
grosser Sorgfalt für Würde und Schönheit der Erscheinung4). Schon in der Morgen­
dämmerung5) begannen die Festlieder der Knaben. Man fand es ohne Zweifel dein Wesen 
des Heiterkeit und Freude verbreitenden Gottes, der ja später selbst als Helios verehrt 
wurde, angemessen, ihn bei dem ersten Schimmer der Morgensonne mit Gesängen und 
Reigentänzen zu begrüssen. Auch den Argonauten erscheint er bei Apollonios 6) in der 
Morgenfrühe, und unverkennbar legte man mehrfach Apollinische Feiern mit Absicht auf 
die Zeit des Sonnenaufgangs7). Die Knaben führten gymnopädische Tänze auf, diesen 
folgten die Waffentänze der Epheben, dann die Chöre der Männer im Theater8), über 
deren Tanzweisen wir keine Andeutung haben. Gesungen wurden, wenigstens von den 
Knaben und Männern, Lieder des Thaletas, so wie Päanen des Dionysodotos 9). Da nun 
auch Pythagoras des Morgens Päanen des Thaletas sang-10), so könnte man vermuthen, 
dass dieser Dichter, der die musische Feier der Gymnopädien ordnete 11), ausdrücklich für 
die Knabenchöre Päanen 12) als Morgenlieder gedichtet habe, mit Beziehung auf das Er­
scheinen des Apollo etowg13) in der Frühe des Tages. Jedoch wissen wir mit Bestimmtheit 
über den Inhalt der Lieder nur, dass die Päanen der Knaben zugleich das Andenken der 
zu Thyreal4) (546 v. Chr.) und Thermopylae!5) (480 v. Chr.) Gefallenen feierten, und

’) Knaben: Suid. a. a. O., Etym. M. a. a. O. Bekk. Anecd. a. a. O. Epheben: Paus. 3, 11, 7. Männer: 
Xen. Hel. 6, 4, 16. Knaben und Männer: Athen, a. a. O. Wir dürfen annehnien, dass diese Berichte sich ge­
genseitig ergänzen. Der Chöre im Allgemeinen gedenkt Maxim. Tyrius (Dissert. 26. fin.). 2) Pint. Lyc. 21. 
Inst. Lac. 251. Poll. 4, 107. 3) Dies bemerken in Betreff der Knaben: Etym. M. a. a. O. Bekk. Anecd. a. a.
O.; in Betreff der Männer und Knaben: Sosib. b. Athen, a. a. O. Ganz allgemein redet Hesych. 1. p. 866 von: 
nabvofoi yiyvfxva/jéva»'. Ob yufivbg eine gänzliche Entblössung oder, wie oft, nur eine leichte Umhüllung 
bezeichnen soll, ist aus jenen Stellen nicht ersichtlich, wahrscheinlich das Letztere. 4) Angesehene Männer 
hatten die Leitung des Festes. Herod. 6, 67. — Der hinkende Agesilaos wurde von dem Ordner des Chores ver­
steckt zwischen den Uebrigen aufgestellt. Pint. Ages. 2. Apophteg. Lac. 6. Die Vorsteher erschienen bekränzt 
(Athen, a. a. O.). 5) Obige Behauptung ist auf Grund einer hier vorzulegenden Emendation von Athen. 15.
p. 678. c. gewagt. Der Text, offenbar verdorben, lautet: Øvgxaxixoi. m xaloovxai axitfavol xives naga Aaxsfca 
povloig, (pijai. Smalßiog iv xoig , WMvovg avxovg <pdaxa>v riv bvoud^a&ai, övxagbx (poivixmv. (fiktiv
<S' avxovg vnbpvtjfia iv Øvgéa yxm/A-rys vlxrjg robs ngoaxaxag xäv iyiiiinmi %ogmx év iooxtj xavxi], oxe xai ras 
rvpvomziflas innefovai. %ogol a sial xb /isv ngbaoi nalåmv, xb ég «giaxov ävrfgmy, yvfiväv ög'/pvijivm1 
xai aSbvxmv ØaÅijxov xai Alxfiavog aa/taxa xai xobs Aiowaoüxoe xov Aaxmvog naiävag. Wyttenbach (Plutarch Moral, 
vol. VI. p. 1206.) emendirt, der' Sache angemessen, aber bei zu weniger Beachtung des Ueberlieferten nicht 
überzeugend: %ogoi üai y' b /Av ngmxog naiSatv' b da fcvxxgog byijßav' b ié xglxog ävtigäv. — Der Fehler des 
Textes ist in ngbuxo zu suchen und dafür zu schreiben: ngbg tu. Den überlieferten Schriftzügen näher, doch 
weniger die erste Morgenfrühe selbst bezeichnend und deshalb hier weniger angemessen wäre nob x'a. Alle drei 
Ausdrücke werden öfter handschriftlich verwechselt, so geben bei Thuc. 4, 103. Handschr: agbg , agbam und 
agb im. Es sind ngbg sa> (S. z. B. Aristoph. Eccl. 312. Soph. Oed. C. 478. Pind. P. 9, 25.) und ig aglßxov (Xen. 
Hel. 4, 8, 18. 6, 5, 17. Anab. 4, 6, 21.) gangbare Ausdrücke zur Bezeichnung der Tageszeit. Dass den Apollo 
mit Morgenliedern zu begrüssen, dem Kultus desselben gemäss war, ist oben zu zeigen versucht. Gegen die aus dieser 
Aenderung sich ergebende Zeitbestimmung für den Männerchor wird Niemand mit Aristoteles (Probl. 11, 46. p. 
904. b. 3. u. p. 901. b. 2. ed. Bekker.) entgegnen: ovxe ydg oi %ogoi fielsxäaiv agiaxov ovre oi vnoxgixal, dtäd
vgaxsig oyxsg. Denn in dgiaxov liegt nicht nothwendig, dass die Singenden selbst an dem agiaxov Theil genom­
men hatten. So bezeichnet Sosibios Anfang und Schluss der musischen Darstellungen, und es ergiebt sich für 
den der Festgebräuche kundigen Griechen, dass dazwischen die Ephebenchöre eintraten. Dass er aber über­
haupt eine Zeitbestimmung für angemessen-fand, ist natürlich, da offenbar für jeden dieser Chöre die Zeit seines 
Auftretens feststand (Xen. Hel. 6, 4, 16. Plut. Ages. 29.) und danach die ganze Festfeier sich regelte. 6) Ar­
gon. 2, 669 — 685. 7) So Nikias die Ankunft der Theorie auf Delos (Plut. Nic. 3.), Nearchos die Ueberbrin-
gung einer Siegsbotschaft mit Päanengesang (Diod. 20, 16.). Aehnlich Eteonikos (Polyaen. Strateg. 1, 44.). 
8) Athen. 14. p. 631. c.: ’Agiaxb^yog di (frniv ibg ol naiaini yv/iraßb/jxvoi Mmv tv xfj yv^vonaidixjj slg xr^’ noggi^y 
iymgovv ngb xo» xlaisvai üg xb Sicagon. Dass die Männerchöre im Theater aufgefüh'rt wurden, ergiebt sich auch 
aus Xen. Hel. 6, 4, 16. Plut. Ages. 29. 9) Athen. 15. p. 678. c. — Die Gesänge der Knaben werden aus­
drücklich Päanen genannt: Bekk. Anecd. p. 32. p. 231. Etym. M. p. 243, 3. 10) S. ob. S. 10, 7. T1) Plut.
mus. 9. 12) Plut. a. a. O. u. c. 10. 13) Apollon. 2, 686. 14) Phryn. Bekk. Anecd. p. 32., Seid. u. Tini.
Lex. Plat. s. v. 15) Etym. M. p. 243, 3. Waren auch die Gymnopädien schon Ol. 27, 3. (Euseb. Chron. 1. 
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hiermit ist sehr wohl vereinbar, dass diese Gesänge den Sieg verleihenden Gott priesen und 
eigentlich an ihn sich richteten. Jedoch scheint, indem einzelne Tanzweisen der Knaben­
chöre Bakchischen Charakter annahmen 1), auch der dem Apollo in mancher Beziehung 
verwandte und ihn in seinem Walten in der Natur ergänzende Dionysos gefeiert zu sein 2). 
Ein zweiter Bestandtheil des Festes waren gymnische Spiele der Knaben, die mit grosser 
Anstrengung in der drückenden Sommerhitze ausgeführt wurden 3). Sie mögen bei der Ein­
setzung der Gymnopädien 01. 27, 3 (670 v. Chr.) die Hauptsache gewesen, dann aber, als 
Thaletas die musischen Darstellungen angeordnet hatte, in den Hintergrund getreten sein, 
so, dass letztere besonders die Schaulust der Fremden, welche an diesen Tagen gastliche 
Aufnahme in Sparta fanden4), auf sich zogen, und als der Hauptbestandtheil des Festes in 
Griechenland bekannt waren. Nach ihrem ganzen Charakter und nach einzelnen uns er­
haltenen Notizen5) erscheinen die Gymnopädien, welche sonst jeder mythischen und agra­
rischen Beziehung entbehren würden, als eine für die Jugend6) angeordnete Vorfeier7) der 
Karneien. In den Karneien, welche vom 7.8) des Karneiös (August) bis wenigstens gegen 
die Mitte9) des Monats zu Sparta gefeiert wurden und wahrscheinlich dem ganzen Dori­
schen Stamme gemeinsam waren 1°), verehrte man, nach Mythos U) und Festgebräuchen 12) 
zu urtheilen, den Apollo als Schirmer der Kriegsmacht13') und somit zugleich als Grün­
der und Erhalter des Staatsverbands. Man scheint dabei, um die Lehre zu veran­
schaulichen, dass nur Streiter, welche gottesfürchtig sich von Frevel frei halten, auf den 
Schutz des Gottes rechnen dürfen, alter Schuld, welche nach der Sage in der Väter Zeit 
durch Rohheit oder Leichtfertigkeit der Krieger die Gesammtheit auf sich lud und mit 
dem Zorn des Gottes büsste 14), gedacht und sie durch Sühnungen getilgt zu haben, ehe man

p. 286.) eingesetzt, so konnten doch später die Beziehungen auf jene Kämpfe hinzutreten (Manso, Sparta 1, 2. 
p. 212. Krause, Die Gymnast, der Hel. 1, 2. S. 828. Hermann, Handb. 53, 40.). ’) Athen. 14. p. 631, b. 

4*

2) S. ob. S. 23, 8. unt. S. 28, 1. 3) Die gymnastischen Leistungen beschränkten sich (Müller, Dor. 2. S. 338.
Krause a. a. O. S. 829.) nicht auf die kunstvollen Tänze der Chöre, sondern wurden selbständig für sich geübt. 
Athenäos (15. p. 678. c.) nennt nach Sosibios ausdrücklich neben dem äysiv %o$ovg das yv/jvonaetiag tnizeJsiv — 
wobei das anschliessende xai nicht zu übersehen ist ■— als einen zweiten Bestandtheil des Festes. Wenn ferner 
Megillos bei Plato (Leg. p. 633 c.), indem er von der Abhärtung der Lacedämonischen Jugend zur Ertragung 
des Schmerzes redet, neben Faustgefechten, Schlägen, Krypteia, leichter Tracht und hartem Ijager im Winter, 
neben Entbehrung aller Bedienung, Streifereien bei Nacht und Tag auch der entsetzlichen Strapazen an den 
Gymnopädien gedenkt: hi di xav zalg yv/j/vonaitlaeg fcwal nag viilv ylyvovzai z^ zov nvlyovg gd.ui] Sia-
liawpivmv., so kann damit unmöglich auf die in anmuthigen Formen sich bewegenden Tänze hingedeutet werden. 
Es wird vielmehr aus den Worten des Plato, zusanimengehalten mit der Bemerkung des Sosibios, höchst wahr­
scheinlich, dass an den Gymnopädien die Knaben äusser den Tänzen auch in gymnischen Hebungen auftraten, 
und dürfen wir deshalb das Scholion (Zu zalg yeoai iia%aig b. Plat. a. a. O.): Tag Fvf/vonaitiag iiyei. yviiva^ovzeg 
yi'ij zotig naltag iv ip.io>, zvnzsiv aJJjpovg tnolovv vlxrjg. Ivlozs Je xal ozpalqav, cello zi ifåénzovv, äazs zov 
nqätov ägnacsavza vixäv. nicht als völlig grundlos (Krause u. Müller a. a. O.) zurückweisen, zumal da auch des 
Hesychios (1. p. 866.) Einspruch gegen die Meinung: zovg icpqßovg xvxla neqi&eiv zov iv ‘Ä,uvxlala ßa/iov zvnrovtag 
äUplav za vära, beweisst, dass eine solche Ansicht von den Gymnopädien verbreitet gewesen sein muss. Die 
nlry/ai, welche Hesychios bestreitet, sind offenbar nur als das Auffallendste notirt worden. 4) Xen. Memor. 1, 
2, 61. Plut. Ages. 29. 5) Bekk. Anec. p. 234: naltsg yo.uvoi nauevag adovres é/oQsvov jinollcovi zä Ka^veim xazee
zyv ami navr^v^tv. Auch das Amykläon bei Hesychios weist darauf hin. ») Dass die aya/ioi den Gymno­
pädien nicht zuschauen durften (Plut. Lyc. 15, 1.) hat wohl den Sinn, dass sie an der Jugendblüthe des Staates, 
um die sie kein Verdienst hatten, sich nicht erfreuen sollten. T) Dafür scheint, natürlich, wenn wir annehmen, 
dass sie nicht unmittelbar den Karneien voraulgingen, der Umstand zu sprechen, dass sie verschoben werden 
konnten. Thuc. 5, 82. 8) Plut. Symposiac. 8, 1. ’) Eur. Ale. 455. Hermann a. a. O. 53, 30. 10) Man
verehrte den Apollo Karneiös zu Gythion (Paus. 3, 21, 7. 24, 5.), Messene (4, 33, 5.), Sicyon (2, 10, 2. 11, 2,), 
Thera (Callim. Apol. 72. Pind. Pyth. 5, 99.), Kyrene (Callim. a. a. O.), Sybaris (Theocr. 5, 83.). Karneiös ist 
ein Sicilischer (Mommsen a. a. Ö.) vielleicht auch Korinthischer Monat (Herrmann, Monatsk.) und Apollo Kar- 
neios wird von allen Doriern verehrt. Paus. 3, 13, 3. Vgl. Müller, Orchoni. S. 327. ”) Paus 3, 13. la) De­
metrius b. Athen. 4. p. 141. e. Vergl. Hermann, Lehrb. d. gottes. Alterth. 53, 28. 13) Kallimachos (a. a. O.
69.) stellt den Apollo Karneiös zusammen mit dem Boedromios (Vergl. Theopomp. b. Schol. Theocr. 5, 83.). 
Der Staat mied es, die streitbare Mannschaft während des Festes äusser Landes zu haben. Herod. 7, 206. 
I4) Paus. 3, 13, 3.
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der Frende sich hingab. Diese aber hatte zugleich in dem Hinblick auf die bevorstehende 
Weinlese 1) eine agrarische Beziehung. Musische Agonen 2) bestanden wenigstens seit 01. 
263) (677 v. Chr.); und es werden Päanenchöre nicht gefehlt haben. Auch durch Feste 
anderen Namens wurde Apollo im Spätsommer und im Anfang des Herbstes sowohl in Do­
rischen als Ionischen Landschaften als Gründer des friedlichen Gemeinwesens und als sieg­
hafter im Kriege helfender Gott verehrt, so nach ersterer Beziehung in den Metag eitnien, 
welche in Athen4) auf die Zeit des August fielen, nach letzterer Beziehung in den Boedro- 
mien, welche eben dort5) im September, in andern Landschaften etwas später, in einigen 
vielleicht früher gefeiert wurden6). Analog dem Gedanken, der den Boedromien zum 
Grunde lag, ist die Bedeutung der Delphischen Pythien. Sie wurden dem Apollo zu 
Ehren7) als Siegsfest in Beziehung auf den Kampf mit dem Python8) anfangs mit musi­
schen Agonen9) in achtjähriger io) Wiederkehr, dann, nach glücklicher Beendigung des 
für den Tempel geführten Krieges gegen Kirrha seit 01. 48, 3. n) (586 v. Chr.) bei all­
mählicher Erweiterung!2), wie in dem musischen Wettstreit, so durch Aufnahme gymni- 
scher Kämpfe und Wagenrennen, alle vier Jahr13) zur Zeit des September!4) im Delphi­
schen Monat Bukatios gefeiert. Strabo sagt ausdrücklich, dass die Kitharöden bei dem 
musischen Wettkampf einen Päan auf Apollo sangen 15); und der Pythische Nomos, eine 
grössere musikalische Komposition, deren Aufführung zur Festfeier gehörte, malte in Tönen 
alle Akte des Kampfes mit dem Drachen von den ersten Vorbereitungen an bis zu dem 
Erliegen des Feindesi6), So dass dabei auch der Gesang des Siegespäan nachgebildet 
wurde 17). Man fand es übrigens nicht kränkend für die Ehre des gefeierten Siegers, auch 
dem überwundenen Feinde, als einem dämonischen Wesen, eine gewisse Verehrung zu 
zollen, da selbst Trauermelodien auf den getödteten Python ertönten!8). So lenkte der 
Delphische Festkalender am Schlüsse des Sommerhalbjahrs die Betrachtung wieder hin 19) 
auf den Mythos, welcher die Erscheinung der heitern, fruchtbringenden Jahreszeit, deren 
Freuden und Segnungen man jetzt genossen hatte, als eine göttliche That symbolisch dar­
stellte. Offenbar hatte das Fest auch eine agrarische Beziehung, indem Erstlingsopfer 
von den Früchten des Herbstes dargebracht wurden26).

’) Hesych. 2. p. 1260. 2) Sosib. b. Athen. 14. p. 635. e. Pint. Mus. 6. Instit. Lac. p. 251. ed. Hutten.
Eur. Ale. 455. Vergi. Plut. De ser. 13. Eustath. 11. p. 741, 15. 3) Athen, a. a. O. Hermann a. a. O. 53, 29.
4) Hermann 55, 1 u. 2. Der Monatsname Petageitnios in Kos (Ross, Inscr. Gr. 3. p. 52. Bergk, Beiträge z.
Gr. Monatsk. S. 11.) und als Pedageitnios auf Sicilien (Mommsen a. a. O.). 5) Spanheim z. Callim. Apol. 69.
Müller, Dor. 1. S. 245. Hermann, 55, 4. °) Der Monatsname Boedromion in Priene, Lampsakos, Olbia (Her­
mann, Monatsk.) lässt ein entsprechendes Fest voraussetzen. Ausserhalb des Jonischen Stammes der Badromios
auf Sicilien (Hermann u. Mommsen), der Boathoos zu Delphi. Sie scheinen dem Junius zu entsprechen. Als Boe-
dromios wurde Apollo auch zu Theben verehrt. Paus. 9, 17,2. T) Schol. Soph. El. 675. 8) Schol. Pind. P. arg.
1 u. 3. p. 297 u. 298. Ovid. Met. 1, 445. Nach Einigen (Schol. a a. O. p. 297.) ist es Apollo selbst, nach Andern
Diomedes (Paus. 2, 32, 2.), der den Kampf einsetzt. ”) Paus. 10, 7, 2 u. 3. Strab. 9, 3, 10, p. 421. Schol.
Pind. P. arg. 2. ,0) Schol. Pind. P. arg. 3. Schol. u. Eusthat. Od. 3, 267. Censorin. De die nat. 18. J1) Paus.
10, 7, 3. Böckh. Pind. expl. p. 206. ’2) Paus. 10, 7, 2 u. 3. Strab. a. a. O. Schol. a. a. O. 1. 2. 4. Vgl. Plut.
De mus. 4. 7. 8. 15. 21. Bernhardy, Grundr. d. Griech. Lit. 1, 58, 3. 13) Schol. a. a. O. 3. 14) Hermann,
De anno Delph. V. VI. 15) Strab. a. a. O. Freilich scheint Strabo hier den eigentlichen Nomos Päan zu
nennen. Ein anderer bei diesem Feste, wie es scheint, regelmässig wiederkehrender Päan war das nv&tov //üog.
S. ob. S. 14, 14. 10) Strab. a. a. O. Schol. Pind. P. arg. 1. Poll. 4, 84. Böckh, De metr. Pind. 3, 4. p. 182.
lr) Strab. a. a. 0. 18) Aristoxen. b. Plut. De mus. 15. 19) Auch anderwärts wiederholt sich in den Grie­
chischen Festkalendern die Erscheinung, dass die sich entsprechenden End- oder Anfangspunkte der Halbjahre 
mit gleichartigen Festen und Monatsnamen bezeichnet sind. Bergk, Beitr. z. Gr. Monatsk. S. 43. 20) Dies
ist aus Schol. Pind. P. arg. 3: trc^rZro (ft ö ayar xenag^ag fiev Sca evvaeniglfog. /leeécm] dr eis neveaetr^ifa iiä rö 
ra? nagvaaifas vvf/<p«s dnoMam xrelvam ro &t]giov tiis tv rais xega'i» inmgag nooaeveyxeiv däga. zu entnehmen, 
wenn gleich der in den Worten angedeutete Kausalzusammenhang dunkel ist. — Eine Vergleichung der an meh­
reren anderen Orten gefeierten Pythien, über deren Zeit und Festgebräuche wir nur wenig wissen, soll hier 
nicht unternommen werden. Das Aktische Fest (Hermann, Handb. d. g. Alt. 64, 14.) scheint mit den zuletzt be­
handelten in eine Kategorie zu gehören.
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Bei dem entschiedenen Eintritt des in Fülle strotzenden 1) Herbstes, wo mit dem 
Reifen der Hülsen- und Baumfrüchte2) eine neue Aernte beginnt 3), trat in den Apollini­
schen Feiern die Beziehung des Gottes zur Natur wieder bestimmter und deutlicher hervor, 
indem sie den Charakter herbstlicher Dankfeste annehmen. Hierher gehören die Pya- 
nepsien^j, welche in Athen auf den 7.5) des nach ihnen benannten Pyanepsion (Oktober) 
fielen. Gekochte Hülsenfrüchte6) und Backwerk?) wurden als Opfer dargebracht, Oel- 
zweige , mit Erzeugnissen und Früchten des Herbstes behangen, unter heitern,

*) Hom. Od. 11, 192: Tt&aZvia onäor:. 2) åyvov ipéyyog önapas- Pind. frg. 125. 3) Weinlese (Hesiod.
Op. 610.) und Herbst, ySuwmogoi' (Hippocrat. De diaet. 3. p. 366. ed. Foes.) oder /monagov ( id. De aer., loc.
et aqu. p. 287.), beginnen mit dem Friihaufgang des Arktur gegen d. 11. September. Kruse, Hellas 1. S. 246.
Vgl. Ideler, Handb. d. Chronol. 1. S. 250. Hermann a. a. O. 47, 3. 4) Pint. Thes. 21. Schol. Arist. Plot. 1055.
Equ. 725. Eustath. 11. 22, 495. Harpocrat. v. Hvai'otpia. Hermann, Handb. d. gottes. Alter. 56, 5. 7. 8. 5) Plut.
a. a. O. Harpocrat. 6) Pint., Schol. Arist., Eustath. a. a. O. 7) Suid. v. åiaxoviov. Corp, inscript. 2. n. 523.
8) Eustath. II. 22, 495. ’) Schol. Arist. Plut. 1055. Eustath. a. a. O. ln) Bekk. Anec. p. 246: ilgzaimvr) xal
nuAev ( Tav lluavsi/iiaiv IoqtI; logrlg ovo/ja xal Ixezr^la xal vfivoi navzav é&vmv agog ’Anoilmva åiä igv zpg ygg evozij-
glav xal åi« to ry otpei zotig xagnovg tpavzjvai. Vgl. Harpocrat. a. a. O. lr) Plut., Schol. Arist. Equ. u. Plut.,
Eustath. a. a. O? 12) Schol. Arist., Eustath. a. a. O. Auch Plutarch sagt, die Eiresione sei gesungen worden:
åiä zo Zijgai r);/ ayonlav. 13) Die Pyanepsien entsprachen in vielen Beziehungen den Thargelien und werden
von Einigen (Schol. Arist. Plut. Equ. a. a. O.) gleich jenen auch auf den Helios und die Horen bezogen.
14) Bekk. Anec. a. a. O. lä) Eustath. II. 2, 552. Poll. 6, 61. Bergk, Beitr. z. Monatsk. S. 30. 64. 16) Bergk
a. a. O. S. 31. lr) Bergk a. a. O. S. 66. Für weite Verbreitung des Festes zeugt die Bemerkung bei Bekk.
Anec. a. a. O. 18) S. ob. S. 18, 14. 15. 19) Hermann, Monatsk. Auf dieselbe Zeit fiel in Tauromenium
der Apollonius. Herm. a. a. O. S. 114. — Unter den im Obigen nicht besprochenen und zum Theil ihrer Zeitlage
nach unbekannten Apollinischen Festen scheint besonders bei den Attischen Ilaiävia phänischer Ruf und Gesan»
ertönt zu sein (Arist. Ach. 1213.), wenn wirklich dies Fest, wie der Scholiast vermuthet, dem Apollo, und nicht
etwa dem Asklepios galt. 20) II. 3, init. 4, 422 — 438.

volksthümlichen Liedern umhergetragen und dann vor den Tempelpforten des Festgottes 8) 
und vor den Thüren der Privathäuser ») befestigt. Bei Freude und Dank für die Segnungen 
der Aernte 10) gedachte man einerseits der dem Theseus auf seiner Kretischen Fahrt im 
Meeressturme durch den Apollo gewährten Rettung und opferte die Hülsenfrüchte in dem 
Glauben, dass jener Heros der Attischen Vorzeit zuerst dies Dankopfer für glückliche 
Heimkehr eingesetzt haben), und erinnerte sich andererseits der Sage: es habe Athen vor 
Alters bei weit verbreiteter Hungersnoth oder Seuche durch die Procession der Eiresione, 
von dem Delphischen Orakel angeordnet, dem allgemeinen Elend ein Ende gemacht 12). 
So musste der Gedanke an die Macht und an die strafende Gewalt des zürnenden Gottes 
auch zu demüthigen Bitten, vielleicht selbst zuSühnungen führen 13). Jedoch war die 
vorwaltende Stimmung bei dem Feste ohne Zweifel Freude. Wie überhaupt Hymnen 14), 
so ertönten auch gewiss Päanen dem Apollo. Der Monat Pyanepsion (Bohnenmonat) 15) 
und somit auch das Fest, dem er den Namen verdankt, war über den ganzen Jonischen 
Stamm verbreitet 16); bei den Doriern lässt der der Wortbedeutung 17) wie ungefähr der 
Zeitlage nach ihm parallel stehende Panamos (September) eine entsprechende Feier mit 
Sicherheit vermuthen.

Da sich der Apollinische F estkreis vom März an über neun Monate des Jahres aus­
dehnte 18), so kann der Abschluss desselben erst auf den November fallen. Dies bestätigt 
in Ermanglung aller übrigen Nachrichten der dem November entsprechende Monat Apelläos 
zu Delphi, Lamia, Heraklea i‘>).

Der Kriegspäanismus.
Bei Homer rücken die Griechen schweigend zur Schlacht heran, die Troer mit unge­

regeltem Geschrei20). Eine nationale Verschiedenheit soll damit gewiss bezeichnet wer- 
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deni), doch nicht eine höhere Bildung der Erstem im Allgemeinen2). Vielmehr ist es 
die politisch-ethische Tugend der mannhaften Ruhe und Besonnenheit in der Gefahr, wie 
des unter Gesetz und Ordnung sich fügenden Gemeinsinns, welche der Sänger den Achäern 
in einem hohem Grade, als den Troern, zuspricht3). Wie die Homerischen Griechen 
stets ihren Göttern sich nahe fühlten, so ziehen sie auch mit dem Bewusstsein zur Schlacht, 
dass göttliche Mächte, besonders Zeus4), den Gang des Kampfes leiten und entscheiden. 
Diess Bewusstsein steigert sich bei Einzelnen, wenn sie gefährlichen Gegnern entgegengehn, 
zu Gebeten und Gelübden, oder durchdringt die ganze Masse des Heeres, wenn sie dem 
entscheidenden Zweikampfe, den einer der Helden für das Ganze unternimmt, ruhig zu­
schaut, selbst nicht unmittelbar bewegt von Kampfeslust und Todesfurcht, mit solcher 
Gewalt und Klarheit, dass aus mancher Brust Gebete zum Himmel aufsteigen, in denen 
eine überraschende Unterordnung unter die ewigen Gesetze des Rechts und unter den Willen 
der Gottheit sich ausspricht. So heisst $) es, als Ajas und Hektor zum Zweikampf schreiten: 

Also betete Mancher, den Blick gen Himmel gewendet:
Vater Zeus, ruhmwürdig und hehr, du Herrscher vom Ida, 
Gieb, dass Ajas den Sieg und glänzenden Ruhm sich gewinne. 
Ist dir aber auch Hektor geliebt, und waltest du seiner, 
Gleich dann schmücke sie beide mit Kraft und Ehre des Sieges.

Es wurde also ohne Zweifel auch jene ruhige Sammlung vor der Schlacht zugleich ge­
tragen und geweihet durch eine in dem Sinne heidnischer Gottesverehrung andächtige 
Stimmung. Diese ruhige Haltung vor dem Angriff macht jedoch in den Homerischen 
Schlachtgemälden einer andern Stimmung Platz, sobald die Heere schaarenweis den Kampf 
selbst beginnen6) oder erneuern7). Dann stürzen sie mit gewaltigem Kriegsgeschrei von 
beiden Seiten gegen einander. Es sind also zwei deutlich unterschiedene Momente in der 
Haltung Achäischer Heere bei dem Beginn des Kampfes, die aus den Homerischen Scliil- 
derungen uns entgegentreten: ruhige, wahrscheinlich mit stiller Anrufung göttlicher Hülfe 
verbundene, Sammlung hei dem Anmarsch s), tobende in Schlachtgeschrei ausbrechende 
Kampfeswuth bei dem Angriff selbst und zum Theil während des Kampfes»). Jene feier­
liche Erhebung der Gemüther zu einem gemeinsamen Gottesdienst des gesummten 
Heeres zu vereinigen und selbst das wilde Kriegsgeschrei zu regeln und mit einer reli­
giösen Bedeutung zu erfüllen, war späterer Zeit, in welcher mit vorschreitender politischer 
Bildung, ohne Zweifel unter Dorischem Einflüsse, der Gemeinsinn sich mehr gekräftigt 
hatte, vorbehalten. Wann dies geschehen sei, wissen wir nicht10). Die Einführung der 
Sitte, das Zeichen zur Schlacht durch einen Priester des Ares, der dem Heere voraufschritt 
und eine brennende Fackel nach dem Feinde zu schleuderte, geben zu lassen11), so wie die 
später erfolgende Aufnahme der Kithara und Flöte bei Spartanischen und Kretischen, der

’) Diese Verschiedenheit damit zu erklären, dass die Achäer mit Plan, die Troer unvorbereitet ausrücken 
(Usteri), ist ein auf die zweite Stelle nicht anwendbarer und deshalb auch für die erste nicht zulässiger Deu­
tungsversuch. 2) So Eustath. 3) Pint. De audiend. poet. 9. Dio Chrysost. De regno orat. 2. p. 29.
4) za/iiijs aoU/ioio. II. 4, 84. 19, 224. 5) II. 7, 201 nach Voss. 6) II. 4, 446—456. T) II. 13, 834 — 837.
14, 393 — 401. Troer: II. 12, 138. R) Nur die Myrmidonen, nachdem sie lange kampfbegierig geharrt haben, 
stürzen schon aus der Ferne mit Feldgeschrei gegen den Feind. II. 16, 267. 9) Der ganze Brauch ist so
naturgemäss, dass er sich bei gesitteten und dabei kriegerischen Völkern vielfach wiederholen muss. Gell. Noct. 
Att. 1, 11: Quid ille vult ardentissimus clamor militum Romanorum, quem in congressibus proeliorum fieri solitum 
scriptores annalium menioravere? ... An tum etiani gradu dementi et silentio est opus, cum ad hostem itur in 
conspectu longinquo procul distantem; cum vero prope ad manus ventum est, tum iam e propinquo hostis et 
impetu propulsandns et clamore terrendus est? 10) Aus Scut. Hercul. 245 — 24S könnte man vielleicht ver- 
niuthen, dass der Dichter den Kriegspäanismus noch nicht gekannt habe. n) Eurip. Phoen. 1386 u. Schol.
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Salpinx bei den übrigen Griechischen Heeren, das alles deutet darauf hin, dass man bemüht 
war, in das blutige Werk des Krieges Zucht und Regel zu bringen, und namentlich vor dem 
Beginn des Kampfes die Heeresmassen mit mannhaftem Muthe und menschlichem Sinn zu 
durchdringen. Zur Zeit der Perserkriege finden wir den Kriegspäanismus völlig ausgebildet.

Wann alle Anordnungen zur Schlacht getroffen sind*), der Feldherr die Parole er- 
theilta), durch einige Worte, falls er es zweckmässig findet, seine Mannschaft ermuthigt 
hats), und nun die Heeresmasse, durch nichts mehr gestört, in der Stimmung, welche der 
Augenblick mit sich bringt, fröhlich und muthig bei dem Glauben an das gute Recht der 
Sache, für w elche ein Jeder sein Leben einsetzt, doch feierlich und ernst, wie es sich ziemt, 
dem Kampfe entgegensieht, dann wird der Päan angestimmt, und zwar, wenn die Umstände 
es erlauben, nicht unmittelbar vor dem Zusammentreffen mit dem Feinde, sondern entwe­
der noch ehe Heer4) oder Flotte5) sich in Bewegung setzt, oder während man in ruhiger 
Haltung heranrückt zum Angriffs). So erfahren die Perser bei Salamis?) zuerst durch 
den Gesang des Päan, dass die Flotte der Griechen aufbricht, so wird er vor der Schlacht 
bei Kunaxa 8) aus einer Entfernung von drei bis vier Stadien von der feindlichen Schlacht­
reihe gesungen. Nur selten geschah es, dass er erst bei dem Eintreffen der feindlichen 
Geschosse angestimmt wurde9). Den rechten Moment für den Päan zu wählen, gehört zu 
den Obliegenheiten des Feldherrn io). Er stimmte ihn an n), das Heer stimmte ein 12). 
Da der Gesang als eine gottesdienstliche Handlung betrachtet wurde, so geschah es auch wohl, 
dass der Feldherr unmittelbar vorher ausdrücklich zum Gebet aufforderte13), und geziemte 
es sich, dass das Heer in muthigem Vertrauen14) mit starker Stimme und gottesfürchtiger 
Andacht sang13). Dem Liede vorauf ging das Kriegsgeschrei eZeXeü 16) oder akakalz), 
welches man nicht in wildem Ruf, sondern gesangartig18) erschallen liess unter rhythmi­
scher Bewegung des Körpers 19) und dem dann wahrscheinlich zunächst die Anrufung des 
Gottes mit dem irj Ttamv^o') sich anschloss. Das Lied selbst war wie der Melodie so dem 
Inhalte nach ernst und feierlich und bestand vielleicht oft nur aus w enigen Anrufungsformeln. 
In der Zeit zwischen dem Päan und dem Angriff, falls letzterer nicht unmittelbar darauf 
erfolgte, scheinen die anrückenden Kämpfer sich durch Zureden, vielleicht auch durch va­
terländische Gesänge angefeuert zu haben. So die Griechen bei Salamis, so die Perser in 
der Schlacht mit den Assyrern 21). Ein anschauliches Bild von dem ganzen Hergänge, 

’) Xen. Anab. 1, 8, 17. 18. 4, 3, 17 — 19. 29. 5, 2, 13 u. 14. 2) Xen. Anab. 6, 5, 26 u. 27. 1, 8, 17.
Cyrop. 7, 1, 10. Xenophon scheint in der Cyropädie in Betreff des Päanismus die Griechische Sitte ganz auf 
die Perser übertragen zu haben. 3) Thuc. 4, 96. Xen. Hel. 2, 4, 17. Anab. 4, 8, 14 — 16. 6, 5, 14 — 27. 
Cyropaed. 3, 3, 34 — 59. 7, 1, 9 — 25. 4) Thuc. 4, 96. Xen. Anab. 4, 8, 16. Minder deutlich tritt dies
hervor bei Xen. Cyrop. 3, 3, 59. 5) Aeschyl. Pers. 391. Thuc. 1, 50. Diod. 13, 15. °) Xen. Hel. 4, 2, 19.
Anab. 1, 8, 17 u. 18. Auch wohl in raschem Schritt (Anab. 6, 5, 27.) sang das Heer, doch nicht im Lauf, der 
erst nach dem Päan eintritt: Xen. Anab. 1, 8, 17 u. 18. 4, 3, 29. 4, 3, 31. 5, 2, 24. 7) Aeschyl. a. a. O.
8) Xen. Anab. 1, 8, 17. Diod. 14, 23. °) Xen. Anab. 4, 3, 29. Cyrop. 3, 3, 58. 10) Xen. Hel. 2, 4, 17.
Cyrop. 7, 1, 25. Vgl. Anab. 4, 3, 29. Vergl. Onosand. b. Spanhem. Observ. ad Jul. p. 235. n) Xen.
Hel. 2, 4, 17. Cyrop. 3, 3, 58. 7, 1, 9. 25. 12) avvemjxeiv- Xen. Cyrop. 3, 3, 58. 7, 1, 25., 13) Xen. Anab.
4, 8, 16. 14) S-Qaam. Aeschyl. Pers. 392. 15) Xen. Cyr. 3, 3, 58: &eoasßä>s nåvies avvenijxiaav fit-
yåh] ti] <pa>vij. Dass das Heer nicht einen blossen Ruf, sondern einen förmlichen Gesang erhob, kann keinem
Zweifel unterliegen, llaiavl^eiv, was so oft diese feierliche Handlung bezeichnet, wird erklärt durch naiäva a<Jeiv
(Schol. Arist. Equ. 1228.), und wo Polybios (3, 43.), wenn gleich in Beziehung auf ein barbarisches Heer,'von
xnavyi] und naiavi^eiv redet, da sagt Livius (21, 28.): obcursabant in ripam cum variis ululatibus cantuque moris
sui. 16) ikhv, nitoavaipoir^aig naiaviaftov. Hesych. lr) äviijÅcila^e—fy®- Aeschyl. Pers. 386. 18) r/xv
xilaifog — /ioÅnr]<föv r]i<pj]p>]aev. Aeschyl. ibid. 19) 01 nqomovies eis nblepov ib sÅsÅev iipävovv iktx lives ififielovg
xivijasas. Snid. v. 20) Der Kriegsgesang der Thraker — denn von dem Kriegsgesange ist ohne Zweifel
in dem nachfolgenden Fragment die Rede — enthielt eine ähnliche Anrufungsformel. Fragm. lib. VII. Geogr.
Strabonis ed. Kramer. Berl. 1843. p. 18: énei <Ts o maiaviap.bg täte &^axäv inaviapbs mb läv 'EUl]va>v Héyeiai xatä
plprtaiv lijs év aaiäai <pa>pijs xal al Tnäves ix&]&r]aav Ilelaybveg. 21) Xen. Cyrop. 3, 3, 59. Vor der Schlacht bei

maiaviap.bg
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namentlich von dem Eindruck, welchen die im Päan sich ankündigende feste Haltung und 
sittliche Kraft auf nichthellenische Feinde machte, giebt Aeschylos Schilderung der Sala­
minischen Schlacht:

Doch als der Tag mit seines Wagens Lichtgespann 
In hellem Strahl erglänzend, rings die Erd1 erfüllt, 
Da schallt zuerst von den Hellenen her Getön 
In andachtsvollen Sanges Weisen; laut zugleich 
Giebt Echo von des Eilands Felsgestad zurück 
Den Kriegsruf, jauchzend. Furcht ergriff der Perser Heer, 
Die wir getäuscht uns sahen; denn nicht wie zur Flucht 
Sang feierlich der Griechen Volk den Päan jetzt;

Tegea geschieht dies im Lakedämonischen Heere, ehe der Päan angestimmt wird. Thuc. 5, 70. ’) Xen.
Anab. 6, 5, 27. 8) Xen. Anab. 1, 8, 18. 5, 2, 14. Cyrop. 7, 1, 26. 3) Diod. 13, 77. 4) Xen. Anab. 1, 8,
17. 18. 5, 2, 14. 6, 5, 27. Cyrop. 7, 1, 26. Vgl. Anab. 4, 3, 17 — 19. 5) Aeschyl. Sept. 479. 6) Xen. Hel.
2, 4, 17. Anab. 1, 8, 18. 5, 2, 14. Cyrop. 7, 1, 26. T) Den Moment, wo der Feldherr zu diesem Rufe auffor­
dert, stellt Achäos im Philoktet dar, wenn er den Agamemnon zu den Achäern reden lässt (Suid. v.
Achaei Eretr. quae supersunt coli, et illustr. a C. L. Urlichs. Bon. 1834.): "ßga ßoij&sip é'ar éym ei’’ rtyi]ao/jai~ ngoa-
ßaMerm ns ipaayicvov laßt], — aakniyyi d’ äUos ms Ta^os ag/iaipérm. —■ mga Taxvvsiv, e) Xenophon,
der auf die Beobachtung der ‘religiösen Gebräuche vor der Schlacht ein besonderes Gewicht legt und sie oft bis
ins Kleinste aufführt, giebt dieser Vermnthung einen Rückhalt. Erstens gedenkt er oft, und zwar immer unter 
Umständen, wo wirklich die Eile (Anab. 6, 5, 26.) oder die Heimlichkeit (ib. 4, 2, 7.) des Angriffs, der geringe
Zwischenraum zwischen beiden Heeren (Hel. 4, 3, 17. Ages. 2, 10.) es glaublich machen, dass man zum Absingen

Sie sangen in den Kampf sich stürzend frohen Muths; 
Drometen flammten schmetternd drein mit ihrem Ruf, 
Und flugs mit rauschenden Ruders gleichem Wechselstoss 
Zerschlugen sie das sprühende Meer nach Bootsmanns Ruf. 
Schnell waren Alle deutlich da vor unserm Blick.
Der rechte Flügel, fest geschlossen, führt zuerst 
In Ordnung an; der ganze Flottenzug darauf 
Fuhr aus zum Kampf, und hören konnte man zugleich 
Vielfachen Ruf: Ihr Söhne der Hellenen, auf!
Befreit das Vaterland, befreiet Weib und Kind!
Befreit der angestammten Götter Heiligthum, 
Der Väter Gräber! Jetzt um Alles gilt der Kampf. 
Doch auch von uns schallt brausend Persisches Geschrei 
Entgegen; und nicht mehr zu säumen war es Zeit.

Sobald nach dem Gesang des Päan das Entsenden der Geschosse i), der Anlauf gegen den 
Feind2), kurz der Angriff selbst beginnen sollte, so erschallte wiederum die Trompete3) 
und die Heere erhoben abermals den Kriegsruf tkskev oder «ZaZß4), dem kein Gesang 
weiter folgte und der jetzt nicht mehr dem Apollo galt. Wie er der Ausdruck der Kam­
pfeslust in der Brust des von dem Gotte des Krieges begeisterten Streiters war ä), so galt 
er auch zugleich als ein Anruf an den Ares oder Enyalios 6) um Hülfe und w ar ohne Zw eifel 
gleichfalls mit rhythmischen Bewegungen, einer Art von Waffentanz, begleitet7). Es lässt 
sich übrigens erwarten, dass die Umstände nicht immer gestatteten, vor dem Beginn der 
Schlacht einen vollständigen Päan abzusingen und dann erst den Angriff mit dem Schlacht­
geschrei zu eröffnen, sondern dass öfter der Gesang ganz unterblieb oder der Päan auf 
wenige Anrufungsformeln beschränkt und damit gleich das dem Enyalios geltende Schlacht­
geschrei verbunden wurde 8). Wird der Kampf erneuert, so wird gewöhnlich auch von



— 33 —

neuem ein Päan angestimmfi) und gewiss auch von neuem Schlachigeschrei erhoben. Fer­
ner war es Sitte, dass bei dem Kampfe zweier Heere beiheiligte Zuschauer, namentlich die 
Bewohner belagerter Städte, vor deren Thoren man sich schlug, so lange sie selbst noch 
Vertrauen hatten, zur Ermuthigung der Ihrigen Päanen sangen2) oder wenigstens von den 
Mauern herab päanischen Zuruf erschallen liessen 3).

Der Schlachtpäanismus war nach den Stämmen verschieden, innerhalb eines 
Stammes aber, auch zwischen getrennten Staaten, in der Regel übereinstimmend^), überhaupt 
war er durch Herkommen an bestimmte, nicht der Willkür unterworfene, Weisen gebunden. 
Bekannt ist es, dass die Spartaner unter allen Hellenen, auch unter ihren Dorischen 
Stammgenossen, durch eigenthümliche Gebräuche und feierliche Haltung bei dem Gesänge 
des Angriffspäan sich auszeichneten. Schon die der Schlacht voraufgehenden Opfer stehen 
offenbar im Zusammenhänge mit jenem Liede und deuten darauf hin, mit welcher Art reli­
giöser Stimmung der Spartaner in den Kampf ziehen sollte. In dem vom Könige zuerst 
den Musen dargebrachten Opfer$) war ausgesprochen, dass man mitten in den Gefahren 
und Reizungen der Schlacht sich nicht dem Zorn und wilder Kampfeslust überlassen, son­
dern mit harmonischer Ruhe und ordnungsliebender Mässigung die Waffen führen müsse 6), 
und zur Durchführung solches Vorhabens göttlicher Hülfe bedürfe. So führte schon dieser 
Opferkult in den Ideenkreis der Apollinischen Religion ein; ebendahin gehört auch das 
darauf folgende im Angesicht der Feinde dargebrachte Ziegenopfer w elches der Artemis 
Agrotera s) galt, ohne Zweifel als einer gleich dem Apollo Sieg 9) verleihenden Göttin, auf 
deren Hülfe man bauete. Indem der König dies Opfer darbrachte, gebot er dem Heere, 
sich zu bekränzen, den Flötenbläsern, deren viele in den Reihen standen io), zu spielen, und 
stimmte dann den Marschpäan anU). Nun wurde, was man durch jene Opfer erfleht hatte, 
in dem Gesänge, der an den Gott, welcher beides, Seelenruhe und Siegeskraft verlieh, an 
den Apollo, gerichtet war, wie eine schon gewährte oder in festem Gottvertrauen erwartete 
Gabe mit Wort und Ton begrüsst. Der Päan hatte embaterischen, das heisst anapästischen 
Marsch-Rythmus 12), und wurde s<els unter fortwährender Begleitung der Flöte 13) nach

des vollständigen Päan keine Zeit gefunden habe, bloss des und bemerkt dann stets, dass die Truppen
sieh «MigarTK auf den Feind stürzten wahrend überall, wo des Paans so wohl 4 g des Schlachtrufs besonders 
gedacht ist, sie stets angreifen. Zweitens ersehen wir ans seinen Schhderiingen jasg z|]. •.
Leichtbewaffneten mit einem blossen «M« (Anab. 6, 5, 26. 27.) den Kampf eröffnen und dann erst dio n r, 
unter feierlicher Absingung des Päan lierannicken. Pies scheint auch der Hergungzu ( Hopllten
Wenn, abgesehen von solchen Fällen, wo nach dem Päan, wie der Angriff, so de- , thuc. ßf __
Cyr. 3, 3, 58. 59. Thuc. 1, 50.), der letztere nicht ausdrücklich erwähnt wird (Thc .Uao. ™ unterbleibt (Ye 
3, 8, 16.), so kann natürlich daraus nicht gefolgert werden, dass er nicht ertönt se' ^en‘ Anab. i o on’ 
44. Xen. Anab. 1, 10, 10. Aeschyl. Sept. 250. 3) Diod. 13, 16. <) Währv • 1, 50 d oj „
zwischen Athenern und Syrakusern werden die Athener geschreckt, so oft ihre e7gne\e,n.es nächtliche» t- °*' 
Argiver und Kerkyräer, den Päan anstimmen, weil sie ihren Gesang mit demdsr p-^hen Bunde^P^ 
44.) Auf Seiten der Syrakusaner kampfen Booter. Dass diese eine ähnlich«ler. verwechsel "enosse,b 
wird nicht erwähnt; und scheinen also Athener, Dorier —mit Ausnahme der Swan ^dung Vp , (Tbnc. / 
thümliche Weise des Schlachtpäanismus gehabt zu haben. Vergl. Müller, Dor c® und Boote ^tfen’ 
e) So Plut. De cohibend. ir. 10. und — wiewohl minder deutlich — Inst. Lac.p/ p2®9- ä)°ö ,)re ^en- 
fehlt ist die Deutung: twmg al neagsis Yyw ayaOäv xvyyavaCLv. Apophthegm’ 111. p. 25<p5^B/-
Plut. Lye. 21. T) Xen. Lacedaem. resp. 13, 8. Plut. Lye. 22. 8) Xem C °I. V111 er' Rut. V»
opferten jährlich im Boedromion der Artemis 500 Ziegen fiir den Sie^bei f’ 2, 2o *’ P' 207. ed 1/ 
Schlacht gemäss. Xen. Anab. 3, 2, 12. Plut. Malign. Her. 26. Ae). Var. hisC einan. We Ad, f 
mann, Handb. d. g. Alter. 56. 4. “) Thuc. 5, 70. Sie bildeten in Sparta eiScllol Gelübde j r
”) Xen. Laced, resp. 13, 8. Plut. Lyc. 22. «) Poll. 4. 781 Cic. Tuscul. 2, iS^ere >St ^qu. 64^
Pind. p. 130. Müller, Dor. 2. S. 334. Daher wird das Lied selbst auch iuBarln^lut r HemJ' ^r- 
13) Thuc. 5, 70. Gell. 1, 11. Wie Thucydides mit zu einseitigir-Verstandcsre^ge^ 2)- Böckh 6°-
dass d/e Fiötenbiäser nicht des religiösen Kultus wegen, sondirn damit As t,(Miilia at' Blut s ’ Afetr. 
rorsehreue, m die Reihen gestellt wären, so gilt dasselbe von ler Bemerkt? Ml d.)’be °- 22.

3 a- 0 i
5 Sol 
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em und derselben Melodie, dem Kastoreion Melos 1), gesungen. In Takt und Melodie lag 
viel Anregendes und Stärkendes 2). Wie Plutarch bemerkt 3), so war es ein überraschender 
Anblick, wenn das gesammte Heer im Takt zur Flöte einherschritt ohne Riss in den Reihen 
und ohne Unruhe im Herzen, gelassen und heiter unter dem Schall des Liedes der Gefahr 
entgegenziehend. Es sei natürlich, fügt er hinzu, dass Leute in solcher Verfassung weder 
der Furcht noch übermässigem Muthe, sondern, im Vertrauen auf den Beistand des Gottes, 
voller Hoffnung und Zuversicht, ruhiger Besonnenheit Raum gäben. Er schildert damit 
überhaupt die Stimmung, in welche durch den Gesang des Päan die Griechischen Heere 
versetzt werden sollten.

Als besonders von den Zeiten des Peloponnesischen Krieges an die Griechischen Götter 
mit ihrem ganzen Kultus allmählich vor der wachsenden Einsicht des Volkes als ein leeres, 
trostloses Blendwrerk erkannt wurden, und zugleich bei zunehmender Sittenverderbniss und 
umsichgreifender Auflockerung aller Verhältnisse Gottesfurcht überhaupt immer mehr aus 
den Gemüthern wich, da sank natürlich auch die Geltung des Päan. Der feierliche 
Schlachtgesang, der bei zunehmender Fehdelust und bei fortschreidender Entwicklung 
einer Kriegskunst, die nicht so wohl auf sittliche Haltung der Streiter als auf äussere Mittel 
bauete, Vielen unbequem werden musste, wird immer mehr auf wenige Exklamationen be­
schränkt oder ganz durch wildes Feldgeschrei verdrängt worden sein. So wurden Päanen- 
gesang (natav^ecv) und Schlachtruf (a\akä&iv) fast gleichbedeutend4); und, während 
Aeschylos bestimmt den feierlichen Päan der Griechen von dem tobenden Ruf der Perser 
unterscheidet5), wird später jeder barbarische Schlachtgesang, jedes wilde Feldgeschrei 
angreifender Heere als ein naiav und ein natavt&w bezeichnet 6). Da die ernste Stimmung, 
mit welcher die Griechen in früherer Zeit der Schlacht entgegengingen, einer wilden Kam­
pfeslust gewichen war, so wurde es vergessen, dass der eigentliche Päan dem Apollo galt; 
nur von dem Ares fühlte sich der Krieger begeistert, auf ihn wurde Gesang wie Schlachtruf 
bezogen f). Doch blieb beides, oder wenigstens gesangartiger Ruf, bis in die späteste Zeit 
hinein Kriegssitte 8).

Als die Griechischen Stämme sich schon längst zum Christenthum bekannt hatten, 
wurden mdv und natcMUiv immer noch vom Schlachtruf gebraucht»). Die ursprung- 
,. i Undpnhmo' der Worte, welche eigentlich heidnischen Kultus bezeichneten, war ver- hche Bedeutung SchIachtpäanismus sich entwickelt hatte, war in
gessen, aber de und Wahrheit wieder erwacht. Man verband mit dem
den Griechen HU vielleicht immer noch die nun unverstandenen Laute: fr] muco'
Schiachtgeschrei, be.
ertönten, den bedeuW da. Werk der ScWacht durch gottesdienstlichen Gesang

Wie in der frusen

..............................
2 s Schot. u be rep. 2. p.’ 333 . > Wut. tnst Lac a ec,lte Stimmung versetzen
) c 39 °) PW; 7- P- 348. h.PoM) 9 durch .Xale,r- Max. 2, 6
vlxlj. ) 2, 41. 7 So Julianus (Orat 1 n « 3’ 43, 8- Diod. 5 oi åg rev
s/hw«- HaL R ’n J«R=a- æ O. sagt, dass MaXntLV4’ Sehol 19‘
Sind. 2. 1- Pj ta^ cifyag axoum». " 9) Constantius Spn\C' *’ 5°' 4> «.he‘SSt eg! Strom. Fp gb 2llen sei £

dem Hee« de enuS 2 p. 211. ’°) Von
pr auÖ' d&s kt'Qis Mézcröy, zo£*pn ■■> * -Heere der erst&n j. i L $
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neuem ein Päan angestimmt i) und gewiss auch von neuem Schlachigeschrei erhoben. Fer­
ner war es Sitte, dass bei dem Kampfe zweier Heere betheiligte Zuschauer, namentlich die 
Bewohner belagerter Städte, vor deren Thoren man sich schlug, so lange sie selbst noch 
Vertrauen hatten, zur Ermuthigung der Ihrigen Päanen sangen 2) oder wenigstens von den 
Mauern herab päanischen Zuruf erschallen liessen 3).

Der Schlachtpäanismus war nach den Stämmen verschieden, innerhalb eines 
Stammes aber, auch zw ischen getrennten Staaten, in der Regel übereinstimmend4), überhaupt 
war er durch Herkommen an bestimmte, nicht der Willkür unterw orfene, Weisen gebunden. 
Bekannt ist es, dass die Spartaner unter allen Hellenen, auch unter ihren Dorischen 
Stammgenossen, durch eigenthümliche Gebräuche und feierliche Haltung bei dem Gesänge 
des Angriffspäan sich auszeichneten. Schon die der Schlacht voraufgehenden Opfer stehen 
offenbar im Zusammenhänge mit jenem Liede und deuten darauf hin, mit welcher Art reli­
giöser Stimmung der Spartaner in den Kampf ziehen sollte. In dem vom Könige zuerst 
den Musen dargebrachten Opfer5) war ausgesprochen, dass man mitten in den Gefahren 
und Reizungen der Schlacht sich nicht dem Zorn und wilder Kampfeslust überlassen, son­
dern mit harmonischer Ruhe und ordnungsliebender Mässigung die Waffen führen müsse6), 
und zur Durchführung solches Vorhabens göttlicher Hülfe bedürfe. So führte schon dieser 
Opferkult in den Ideenkreis der Apollinischen Religion ein; ebendahin gefrört auch das 
darauf folgende im Angesicht der Feinde dargebrachte Ziegenopfer 7), w elches der Artemis 
Agrotera8) galt, ohne Zweifel als einer gleich dem Apollo Sieg 9) verleihenden Göttin, auf 
deren Hülfe man bauete. Indem der König dies Opfer darbrachte, gebot er dem Heere, 
sich zu bekränzen, den Flötenbläsern, deren viele in den Reihen standen 10), zu spielen, und 
stimmte dann den Marschpäan anü). Nun wurde, was man durch jene Opfer erfleht hatte, 
in dem Gesänge, der an den Gott, welcher beides, Seelenruhe und Siegeskraft verlieh, an 
den Apollo, gerichtet war, wie eine schon gewährte oder in festem Gottvertrauen erwartete 
Gabe mit Wort und Ton begrüsst. Der Päan hatte embaterischen, das heisst anapästischen 
Marsch-Rythmus 12), und wurde stets unter fortwährender Begleitung der Flöte 13) nach

des vollständigen Päan keine Zeit gefunden habe, bloss des aXala&w und bemerkt dann stets, dass die Truppen 
sich auf den Feind stürzten, während überall, wo des Päans so wohl als des Schlachtrufs besonders
gedacht ist, sie stets akdifrvTeg angreifen. Zweitens ersehen wir aus seinen Schilderungen, dass zuweilen die 
Leichtbewaffneten mit einem blossen akal.« (Anab, 6, 5, 26. 27.) den Kampf eröffnen und dann erst die Hopliten 
unter feierlicher Absingung des Päan heranriicken. Dies scheint auch der Hergang zu sein bei Thuc. 6, 69. — 
Wenn, abgesehen von solchen Fällen, wo nach dem Päan, wie der Angriff, so der Schlachtruf unterbleibt (Xen. 
Cyr. 3, 3, 58. 59. Thuc. 1, 50.), der letztere nicht ausdrücklich erwähnt wird (Thuc. 4, 96. Xen. Anab. 4, 3, 29. 
3, 8, 16.), so kann natürlich daraus nicht gefolgert werden, dass er nicht ertönt sei. ’) Thuc. 1, 50. 4, 34. 7, 
44. Xen. Anab. 1, 10, 10. 2) Aeschyl. Sept. 250. 3) Diod. 13, 16. 4) Während eines nächtlichen Kampfes
zwischen Athenern und Syrakusern werden die Athener geschreckt, so oft ihre eignen Dorischen Bundesgenossen, 
Argiver und Kerkyräer, den Päan anstimmen, weil sie ihren Gesang mit dem der Feinde verwechseln (Thuc. 7, 
44.) Auf Seiten der Syrakusaner kämpfen Böoter. Dass diese eine ähnliche Verwechslung veranlasst hätten, 
wird nicht erwähnt; und scheinen also Athener, Dorier — mit Ausnahme der Spartaner — und Böoter ihre eigen- 
thümliche Weise des Schlachtpäanismus gehabt zu haben. Vergl. Müller, Dor. 1. S. 299. 5) Plut. Lyc. 21.
•) So Plut. De cohibend. ir. 10. und — wiewohl minder deutlich — Inst. Lac. Vol. VIII. p. 251 ed. Hut. Ver­
fehlt ist die Deutung: omaj al Zayar aya&äv ivy-^avaatv. Apophtheg. Lac. Vol. VIII. p. 207. ed. Hut.
Pint. Lyc. 21. T) Xen. Lacedaem. resp. 13, 8. Plut. Lyc. 22. 8) Xen. Hell. 4, 2, 20. 9) Die Athener
opferten jährlich im Boedromion der Artemis 500 Ziegen für den Sieg bei Marathon einem Gelübde vor der 
Schlacht gemäss. Xen. Anab. 3, 2, 12. Pint. Malign. Her. 26. Ael. Var. hist. 2, 25. Schol. Arist. Equ. 657. Her­
mann, Handb. d. g. Alter. 56. 4. 10) Thuc. 5, 70. Sie bildeten in Sparta eine besondere Zunft. Herod. 6, 60.
”) Xen. Laced, resp. 13, 8. Plut. Lyc. 22. 12) Poll. 4, 78. Cic. Tuscul. 2, 16, 37. Plut. Lyc. 21. Böckh, Metr. 
Pind. p. 130. Müller, Dor. 2. S. 334. Daher wird das Lied selbst auch i/ißaifaios naiav genannt. Plut. a. a. O. 22. 
’3) Thuc. 5, 70. Gell. 1, 11. Wie Thucydides mit zu einseitiger Verstandesreflexion (Müller a. a. O.) bemerkt, 
dass die Flötenbläser nicht des religiösen Kultus wegen , sondern damit das Heer nach dem Takt gleichmässig 
vorschreite, in die Reihen gestellt wären, so gilt dasselbe von der Bemerkung (Aristot. b. Gell. a. a. O.), es sei 
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ein und derselben Melodie, dem Kastoreion Melos 1), gesungen. In Takt und Melodie lag 
viel Anregendes und Stärkendes 2). Wie Plutarch bemerkt 3), so war es ein überraschender 
Anblick, wenn das gesammte Heer im Takt zur Flöte einherschritt ohne Riss in den Reihen 
und ohne Unruhe im Herzen, gelassen und heiter unter dem Schall des Liedes der Gefahr 
entgegenziehend. Es sei natürlich, fügt er hinzu, dass Leute in solcher Verfassung weder 
der Furcht noch übermässigem Muthe, sondern, im Vertrauen auf den Beistand des Gottes, 
voller Hoffnung und Zuversicht, ruhiger Besonnenheit Raum gäben. Er schildert damit 
überhaupt die Stimmung, in welche durch den Gesang des Päan die Griechischen Heere 
versetzt werden sollten.

Als besonders von den Zeiten des Peloponnesischen Krieges an die Griechischen Götter 
mit ihrem ganzen Kultus allmählich vor der wachsenden Einsicht des Volkes als ein leeres, 
trostloses Blendwerk erkannt wurden, und zugleich bei zunehmender Sittenverderbniss und 
umsichgreifender Auflockerung aller Verhältnisse Gottesfurcht überhaupt immer mehr aus 
den Gemüthern wich, da sank natürlich auch die Geltung des Päan. Der feierliche 
Schlachtgesang, der bei zunehmender Fehdelust und bei fortschreidender Entwicklung 
einer Kriegskunst, die nicht so wohl auf sittliche Haltung der Streiter als auf äussere Mittel 
bauete, Vielen unbequem werden musste, wird immer mehr auf wenige Exklamationen be­
schränkt oder ganz durch wildes Feldgeschrei verdrängt w orden sein. So wurden Päanen- 
gesang (naiav£civ) und Schlachtruf (akaka^iv) fast gleichbedeutend4); und, während 
Aeschylos bestimmt den feierlichen Päan der Griechen von dem tobenden Ruf der Perser 
unterscheidet»), wird später jeder barbarische Schlachtgesang, jedes wilde Feldgeschrei 
angreifender Heere als ein naiav und ein natavi^iv bezeichnet 6). Da die ernste Stimmung, 
mit welcher die Griechen in früherer Zeit der Schlacht entgegengingen, einer wilden Kam­
pfeslust gewichen war, so w urde es vergessen, dass der eigentliche Päan dem Apollo galt; 
nur von dem Ares fühlte sich der Krieger begeistert, auf ihn wurde Gesang wie Schlachtruf 
bezogen 7). Doch blieb beides, oder wenigstens gesangartiger Ruf, bis in die späteste Zeit 
hinein Kriegssitte 8).

Als die Griechischen Stämme sich schon längst zum Christenthum bekannt hatten, 
wurden naiav und naiav^tv immer noch vom Schlachtruf gebraucht 9). Die ursprüng­
liche Bedeutung der Worte, welche eigentlich heidnischen Kultus bezeichneten, war ver­
gessen, aber der fromme Sinn, aus dem der Schlachtpäanismus sich entwickelt hatte, wrar in 
den Griechen mit mehr Tiefe und Wahrheit wieder erwacht. Man verband mit dem 
Schlachtgeschrei, bei dem vielleicht immer noch die nun unverstandenen Laute: lr] naiav 
ertönten, den bedeutungsvollen Ruf: „Das Kreuz hat gesiegt10) !“

Wie in der früheren Zeit das Werk der Schlacht durch gottesdienstlichen Gesang

geschoben: iva tovs dsdovs ao^^/iovovvras yivaxrxoxTiv. Offenbar gehörte das Flötenspiel einestheils zu den reli­
giösen Gebräuchen des Gesanges und sollte anderntheils die Kämpfer in die rechte Stimmung versetzen. 
') Plut. Lye. 22. De mus. 26. Scliol. Pind. P. 2, 127. 2) Plut. Inst. Lac. a. a. O. Valer. Max. 2, 6, 2.
3) Vit. Lyc. 22. ') Schol. Plat. De rep. 2. p. 383. b. erklärt aaiäva durch äXaXay/iöv irr svtv%i'«, ms vvv, /j
vlxn. 5) S. ob. S. 32. °) Plat. Ep. 7. p. 348. b. Polyb. 2, 29, 6. 3, 43, S. Diod., 5, 34. Plut. Mar. 19. Themist.
S. ‘Dion. Hal. Ant. Rom. 2, 41. r) So Julianus (Orat. 1. p. 36. 6. ed. Spanhem.), Schol. Thue. 1, 50. 4, 43. 
Suid. 2. 1. p. 155. 8) Julianus a. a. O. sagt, dass Magnentius vor dem Constantius geflohen sei ov& tov
ivväXiov naiaiftx rmv frtQtxiojiédmv érraXaXa^ovTmv aderns axovmr. 9) Clem. Alex. Strom. 6. p. 632. c. 10) V on 
dem Heere des Basilius (867 — 886.) heisst es: ßoij arißagä naiaviaavres xal to „Cianos vevlxrjxe“ av/rfoijaaiTes 
tmuOmai tok e/ttools. Georg. Cedrenus 2. p. 211. c. Die christlichen Heere der ersten Jahrhunderte sangen, 
bevor sie aus dem Lager aufbrachen, das Kvqib eMqaov, zogen aus mit dem Rufe: Deus nobiscum (Veget. 3, 5.), 
rückten schweigend vor und griffen an mit Kriegsgeschrei So Spanhem. Observat. ad Julian. Orat.
p. 235 mit Berufung auf Maurit. Strategie. 2, 17.
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gedeihet wurde, so war es bei einer Seeexpedition üblich, nicht nur vor dem Treffen, 
sondern schon bei dem Auslaufen der Flotte aus dem Hafen der Heimath, den Päan an­
zustimmen. Spende mit Gebet verbunden und dann der Gesang 1), das waren hierbei die 
üblichen Feierlichkeiten, wie wir aus Thucydides anschaulicher Schilderung von dem Aus­
laufen der nach Sicilien bestimmten Athenischen Flotte ersehen. „Als die Schiffe bemannt 
waren und alles, womit sie in See gehen wollten, sich an Bord befand, wurde durch die 
Trompete Stille geboten; darauf verrichteten sie die vor dem Auslaufen üblichen Gebete, 
nicht in jedem Schiffe besonders, sondern Alle insgesammt, indem ein Herold vorbetete und 
indem, da sie vorher durch das ganze Heer hin Wein in Mischgefässen bereitet hatten, aus 
silbernen und goldenen Bechern Anführer und Schiffssoldaten spendeten. Es betete auch 
die übrige Volksmenge vom Lande aus mit, Bürger sowohl als wer sonst mit wohlwollen­
der Gesinnung für sie zugegen war. Nachdem sie aber den Päan gesungen und das Trank­
opfer vollbracht hatten, segelten sie ab 2),“ Ueber Form und Inhalt der die Spende be­
gleitenden Gebete giebt Pindar3) Aufschluss. Er lässt den Jason, als die Argo auslaufen 
soll, auf das Hinterdeck des Schiffes treten mit goldener Schaale in der Hand und im Gebet 
anrufen: den Vater der Himmelsbewohner, den gluthspeerschleudernden Zeus, und der 
schnellwandelnden Finthen sammt der Winde Wogenschlag, die Nächte und die Pfade des 
Meeres, die heitern Tage und der Rückkehr freundliches Geschick. Ursprünglich war 
gewiss, wie hier, der Führer des Zugs4) oder ein Priester 5) der Sprecher und nur bei 
grössern Flottenzügen wurden diese später, damit das Gebet möglichst Allen vernehmbar 
sei, von einem Herolde vertreten. Wenngleich nach Thucydides ein Trompetenstoss Stille 
gebietet, so wurde doch wahrscheinlich unter Flötenschall6) die Spende dargebracht und 
der Päan gesungen.

Zu dem Kriegspäanismus gehört gewissermaassen auch der Päan, mit dem man Sieg 
und Frieden feierte'). Er war an den Apollo s) gerichtet als an den Gott, dessen hel­
fende Macht das Vertrauen, mit welchem der Kampf begonnen w ar, bew ährt hatte. War 
eine Schlacht beendet, eine Stadt erstürmt 9), ein Zw eikampf im Namen zw eier Heere aus­
gefochten 1°) worden, so liess der Sieger den Päan ertönen. Unter Päanengesang wird das 
Siegsdenkmal errichtetn), verlassen Heer12) und Flotte 13) wie im Triumphzuge den Wahl­
platz, zieht die Partei, welche eine Schlacht vergebens angeboten hat, in das Lager zurück 14). 
Diese frohlockenden Siegeslieder unmittelbar nach errungenem Vortheil hoben gleichfalls 
mit dem Ruf akaka 15) an und liessen das w) Tramals) erschallen. Gesandtschaften, welche 
Siegsnachrichten überbrachten, hielten, besonders wenn es darauf ankam, dem Feind, der 
in der Nähe stand, zu imponiren, bekränzt und Päanen singend ihren Einzug17). Bei Ver­
trägen und Friedensschlüssen 18) wurde der Päan zum Trankopfer gesungen, bei Sieges-

*) Theils werden Spende mit Gebet (Pind. P. 4, 343. Diod. 13, 3. Arrian. Anab. 6, 3. Orph. Arg. 326 — 
352. Vgl. Herod. 7, 54.), Spende mit Päan (Aristid. 1. p. 374.), Gebet mit Päan (Eur. Iph. T. 1464.), Spende 
mit Gebet und Päan (Thuc. 6, 32.), theils Päan (Eur. Troad. 126.) und Spende (Virg. Aen. 5, 736.) allein ge­
nannt. 2) Vgl. Diod. 13, 3. 3) Pind. P. 4, 343. Vgl. Orph. Arg. a. a. O. 4) Vgl. Arrian. Herod. Virgil,
a. a. O. 6) Orph. Arg. a. a. O. 6) Eur. Troad. 126. Für den frühzeitigen Gebrauch der Flöte kann die 
Stelle nichts beweisen. T) S. ob. S. 7, 5. 6. Propert. 3, 13, 43. 8) Schol. Thuc. 1, 50. 4, 43. Schol. Arist.
Plut. 636. ®) Aeschyl. Sept. 632. 10) Herod. 5, 1. Vgl. Virg. 10, 738. “) Xen. Hell. 7, 2, 15. Ein
Päan bei dem Stärkungsmahle nach gewonnener Schlacht (Xen. Hell. 7, 2, 23. Cyrop. 4, 1, 6.) wird sich auf den 
Sieg bezogen haben. 12) Suid. v. olxEvaiv u. lä) Plut. Lys. 11. Einem solchen Siegszuge
nachgebildet ist der Siegspäan der Fischer bei Oppian (Hal. 5, 294.) nach einem glücklichen Fange. Bode, 
Gesch. d. lyr. Dichtk. d. Hel. 1. S. 74. 14) Polyaen. 1,45,2. ls) Soph. Ant. 133. Vgl. Schol. 16) Herod.
5, 1, In päanartigen Freuden- oder Siegsgesängen bei Aristophanes (Av. 1763. Lysistr. 1291.) erschallt der 
Ruf élM d Hai«™. 1T) Diod. 20, 16. Polyaen. 1, 44. 18) Xen. Anab. 6, 1, 5. Hell. 7, 4, 36. 
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festen, die, wie nach der Schlacht bei Salamis, so wahrscheinlich öfter gefeiert wurden, 
von sorgfältig ausgewählten und eingeübten Chören vorgetragen 1).

Der symposische Päan.
Jedes grössere in Gemeinschaft mit Mehreren genossene Mahl wurde nach alter 

Sitte mit Trankopfer und darauf mit Gesang eines Päan beschlossen 2). Folgte nach dem 
Genuss der Speisen ein ausgedehnteres Trinkgelage, so schritt man erst nach Spende3) 
und Päan zum reichlichem Genuss des Weines4). Zur Ermittlung der Richtung, welche 
das in dem Gesänge sich kundgebende religiöse Gefühl nehmen mochte, muss zunächst der 
bei dem Trankopfer herrschende Brauch beachtet werden. Dabei sind die feierlichen, 
herkömmlichen Spenden, welche hier in Betracht kommen, nicht zu verwechseln mit denen, 
welche während des Symposions je nach Stimmung und Aufregung der Tischgenossen 
bald dieser, bald jener Gottheit dargebracht wurden3).

’) Vit. Sophocl. Vergl. Senec. Again. 310. Aus einem Päan, für eine Friedensfeier bestimmt, ist ohne
Zweifel das Bruchstück des Bakchylides (Stob. Floril. 55, 3: Bax%vMfoi> Haiavmv. Bergk 13.): Tixrei is re &va- 
toüiv Elituvu iisyaka — nlomov xal yishylmrsaaiv ioiSäv äv&s«, — $aiS«)la>v t iai ßm/iäv &eoi<fiv ai&sa&ai ßoa>v — 
^av&ä fployi /äßa zavvz^ixav ts /jrpcov, — yvnvaaiatv rs moig aöläiv tu xai xio/iav yislsiv. — év auSccqoisTOig no^na^iv
ai&äy — ä^a^vav laroi ntltmar — sy/E« rf loy^ma T a/jyäxsa Såfivaiai evQmg' — %alxsäv S ovx sari WÄ- 
niyyav xsinog' — oiis auixrai vrivog aao — ayiov og xsaq. — avyjnoaliDv i iQaräx ß^i-
Sovr äyvial naiiixol &' v/ivoi ipZÉyovTsi. Vergl. Arist. Pax. 582. — Wie die Schlachtgesänge, so werden auch die
Siegs- und Freudengesänge der Römer (Plut. Mar. 20. Rom. 15. Aem. Paul. 34. Marc. 8. Dion. Hal. Ant. Rom.
8, 55. 65.) und Barbaren (Plut. Crass. 26. Valer. Flacc. 6, 512.) Päanen genannt. 3) Xen. Anab. 5, 9, 5. Hel. 4, 7, 
4. 7, 2, 23. Vgl. S. 35, 11. 18. Athen. 4. p. 149. c. 3) Theogn. b. Bergk V. 762. Plut. Sept. sap. conv. 5. Plato Corn, 
b. Athen. 15. p. 665. b. 4) Xenophanes b. Bergk. 1, 13. Xenoph. Symp. 2, 1. Plat. Symp. p. 176. a. Athen. 
5. p. 179. d. Plut. Symposiac. 7, 8, 4. Vgl. 1, 1, 5. 5) Von diesen ist z. B. zu verstehen: Panyas. b. Athen.
2. p. 36. Athen. 11. p. 503. f. c) 15. p. 693. b. T) Philonides b. Athen. 15. p. 675. b. Plut. Symposiac. 8.
10, 3. 8) Aristoph. Equ. 83. 105. Vesp. 525. Philochoros b. Athen. 2, p. 38. d. Vgl. die Stellen unter der
folg. No. 9) Sie libirten davon ismx^aaircsg: Schol. Arist. Pax 300, uetx ä]v Theophr. b. Athen. 15.
p. 693. d, /isxa ra smla: Philochor. b. Athen. 15. p. 693. e, yiaa to ifämv: Bekk. Anec. p. 209. 334. Suid. u. 
Hesych. s. v. «yccß. iai/t. In gleichem Sinne werden wir die Ausdrücke: sm tö>v Seinvmv (Diod. 4, 3.), nagte 
Ssinvov (Philonid. b. Athen. 15. p. 675. b.), tv isiavoig (Eusth. Od. 17, 205. p. 1816, 13.) zu verstehen haben, 
zumal da auch aus dem Leben unmittelbar entlehnte Darstellungen und Schilderungen der Komödie den Becher äya&ov 
åalfiovog offenbar an den Schluss der Tafel setzen. Nikostratos in d. Pandrosos, Xenarchos in d. Didymoi u. Eri- 
phos in d. Meliboea b. Athen. 15. p. 693. Diese Libation erfolgte /jsTa agatr Tgane^üv: Aelios Dionys, b. Eust. 
Od. 3, 332. p. 1471, 33. Schol. Arist. Equ. 83. Poll. 6, 100. Bekk. Anec. p. 327; doch auch otiots psUoi i] xgans^a 
aigea&ar. Theopomp. b. Schol. Arist. Vesp. 523. Nikostratos bei Athen. 15. p. 693. b. Eustath. Od. 5, 92. p. 
1525, 56. Wenn daher Athenäos (15. p. 693. e.) aus der Erzählung, dass Dionysios gotteslästerlich zu dem gol­
denen Tische, der zu Syrakus dem Aesculap geweihet war, hinzugetreten sei, dem Gott den Becher des ay«9. 
dtau. zugetrunken und dann den Tisch hinwegzutragen befohlen habe (Vgl. Arist. Oec. 2, 6. Ael. Var. h. 1, 20. 
Cic. Nat. d. 3, 34. Eustath. Od. 5, 92.), den Schluss zieht, es sei Sitte gewesen, nach dieser Spende den Tisch 
hinwegzunehmen, so kann dies nicht mit Becker (Charikles 1. S. 443.) als offenbar irrig bezeichnet werden. 
Auch dies war üblich neben dem oben bezeichneten Gebrauche und es wäre seltsam, wenn in dergleichen Dingen 
bei den Alten nicht Freiheit und Abwechslung bestanden hätte. 10) Arist. Equ. 106. Vergl. die Stellen oben. 
Man rief dabei den Dionysos dreimal an. Theophr. Athen. 15. p. 693. d: t&tov ngoaxoxijaavTsg ia/ußavovaiv ino 
tijg Tgans^g. 1J) Theophrast. Philochor. Philonid. Diod. a. a. O. u. a. d. ob. Stellen. 12) Den gemischten
Wein Ai'og moT^oog tranken die Gäste nach dem Becher ccy«&. Salfi. Philochor. b. Athen. 2. p. 38. d. Philonid. 
ib. 15. p. 675. e. Diod. 4, 3. Xenarch. u. Eriph. b. Athen. 15. p. 693. c, u. zwar önöaov Exuatog ßovi,STai. Philochor, 
b. Athen. 2. p. 38. c. 13) Schol. Arist. Pax 300.

Fast alle Dichter der Komödie, wenn sie der Freuden und Sitten des Mahles gedenken, 
erwähnen nach Athenäos6) Versicherung der dem Agathos Dämon, das ist dem Dionysos ’), 
geweiheten Bowle (xpcéozg). Sie bestand aus ungemischtem8) Weine, von welchem nach 
dem Genüsse der Speisen9) dem Dionysos unter dem Namen des guten Dämon gespendet 10) 
und ein Weniges gekostet n) wurde. Darauf wurde gemischter Wein getrunken, bei dem man 
dem Zeus Soter libirtei2). Schloss sich dem Mahle kein Symposion an, so waren es die 
letzten Becher, welche die Gesellschaft, indem sie sich auflösen wollte 13), ihm weihete; 
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ging man zu einem Symposion über, so begann dies damit, dass die ersten Becher ge­
mischten Weines ihm dargebracht wurden 1), und die Tischgenossen blieben nach dem 
Gesänge des Päan noch lange beisammen. Also in beiden Fällen wurde die Spende mit 
dem Dionysos begonnen und mit Zeus Soter beschlossen. Dem scheint zu widersprechen, 
dass mehrfach in sprichwörtlichen Ausdrücken und dichterischen Gleichnissen 2) mit Bezug 
auf die Gebräuche des Trankopfers unter dem Bilde des Zeus Soter das dritte, abschlies­
sende, gewöhnlich wichtigste Glied einer Reihe dargestellt, dass dreier Spenden am 
Schlüsse des Mahles gedacht3), dass drei göttliche Gewalten als solche, denen sie ge- 
weihet waren, ausdrücklich namhaft gemacht werden, und zwar meistens4) Zeus Olympios 
oder Zeus nebst3) den Olympischen Göttern, dann die Heroen oder Gäa nebst3) den 
Heroen, also die Mächte der Unterwelt, und drittens Zeus Soler7). Was so Spätere be­
zeugen, wird durch ein Bruchstück aus den Epigonen des Aeschylos 8) bestätigt und ver­
anschaulicht, indem bei einem wahrscheinlich hochzeitlichen Mahle folgende Spenden 
erfolgen: „Dem Zeus die erste Spende für der Ehe Glück, der Here auch.“ dann: „Den 
zweiten Becher bring1 ich den Heroen dar.“ ferner: „Dem Retter Zeus den dritten Guss 
gebetesvoll.“ Es ist demnach wahrscheinlich, dass man den Becher des Agathos Dämon, 
der ohnehin wohl bei einfachen, wenn auch in aller Förmlichkeit beendeten, Mahlzeiten 
wegfiel, und der nur ein Vortrank9) genannt wird, überhaupt nicht zu den das Mahl ab­
schliessenden Spenden rechnete, und dass, wo nach dem Opfer für den Dionysos nur 
noch des dem Zeus Soter geweiheten Weines gedacht ist, unter dem Namen des letztem, 
höchsten Gottes, jener dreifache oft mit ihm beginnende und stets, wie es scheint, mit 
ihm schliessende Toast in Kürze zusammengefasst sei.

l) Philonid. b. Athen. 15. p. 675. c: itö dl fjET« fcixvov■ xexnapiva n^toTa nQOGÖifio/uéva notrßia) dla aarr/Qa 
tniUyovaiv. Dieselbe feierliche Spende, welche das Symposion und die Reihe der dasselbe begleitenden Liba- 
tionen eröffnet, ist bei Jon gemeint. Bergk 2, 5: anivSovm <f’ «yväg 'H^axÅsi r te — IlgoxZsi Th^asifais
t' ix diög — nivmfiev, nai£a>ijiev, I’tio ha vvxtos aoiöiy Plat. Charmid. p. ‘162. a. Phileb. 66. d. De
rep. 9. p. 583. b. Ep. 7. p. 340. a.—Pind. Ist. 5. in., Aeschyl. Agam. 1386. Choeph. 244. 1068. Eum. 730. Müller. 
Eum. S. 187. Osann, Beitr. z. Griech. u. Rom. Litterg. 1. S. 102. 3) Xen. Cyr. 2, 3, 1. “) Schol. Plat.
Phileb. p. 66. d. Bekk. Comment. 2. p. 383., Schol. Pind. Isth. 5, 4. 10., Poll. 6, 15. 5) Poll., Schol. Plat. a.
a. O. 6) Schol. Pind. Isth. 5, 4. 7) Auch im Nauplios des Sophokles (Schol. Plat. Charm, a. a. a. O.) erhält
Zeus Soter die dritte Libation. Dagegen waren die Gottheiten, denen man die ersten beiden Becher brachte, 
nicht immer die oben genannten. Wir finden in dieser Beziehung aufgezählt: Dionysos nebst den Charitinnen, 
Poseidon und drittens Zeus Soter (Proleg. z. Galen. De elem. aus Handschr. mitgetheilt bei Osann a. a. O. S. 
101.), oder Hermes, die Charitinnen und Zeus Soter (Suid. unt. x^av^.'). Bei Pint. De mus. 44. wird dem Kro­
nos, sämmtlichen Göttern als seinen Kindern und den Musen libirt. e) Schol. Pind. a. a. O. 10. 9) Theo-
phr. b. Athen. 15. p. 693. d. 10) Theophr. b. Athen. 15. p. 693. d: oXlyov te nqoacpéqovaiv, æansQ ava/ji/jvrja- 
xmis yi'ovov Ty ysiasi Tyv hyvv ahoi xal Tyv tov ^tov dnogsav. Philonid. ib.^p. 675. b: Tt/iHvTES tov vvqovra Saidova. 
Diod. 4, 3: ha ts tov ydovyv ix tov ttotov, xal ha to tots aQ/raviv svTovaai^ovs yivta&ai tovs tov oivov nivovras, 
yaclv inl Tav hlnvaw, hav ax^avos olvos hhhai nadiv, imhyviv ,,ayadh åal/iovog.“ xl) Theophr. a. a. O: toitov 
noosxvviaavTTS ).a/jßavovaiv anö Tys Tyans^ys, xal æansQ IxsToiav Tiva noiov/ievoi tov &SOV, /jydlv «axy/iovüv, flyd’ 
hyviv la^v^ar ém&vfila? tov noTov, xal lafißavgiv ig avTOv Ta xaia xal yoyciyia.

Hatte also der Grieche sich im Mahle an den Gaben der Götter gelabt, so dankte 10) 
er, wann der Becher des guten Dämon gereicht wurde, zunächst dem Dionysos für das 
Geschenk des erheiternden stärkenden Weines, genoss zur Erinnerung to) an des Gottes 
volle Kraft ein Weniges von dem ungemischten Getränk mit Scheu vor der geheimnissvoll 
in ihm sich kundgebenden Gewalt und mit stillem Gebet, dass der Gott vor Uebermaass 
und Ungebühr ihn bewahren mögen). Dies sollte wenigstens die Bedeutung der Spende 
sein, wenn sie auch nicht immer mit solcher Gesinnung dargebracht wurde. Darauf folgten 
die drei abschliessenden Trankopfer unter Gebeten, die mehr Bitte als Dank aussprachen 
und deren Inhalt natürlich nach Bildungsstand und Gesinnung des Betenden verschieden 
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war. So wünscht im Parasit des Menander 1) der das Opfermahl an den Aphrodisien lei­
tende Koch, indem den Olympischen Göttern gespendet, also wahrscheinlich nur mit etwas 
veränderter Formel die für den Zeus Olympios übliche Libation dargebracht wird, dass 
die Götter geben mögen: Heil, Gesundheit, viele Güter und der jetzt vorhandenen Güter 
Gedeihen für Alle. Xenophanes2) sagt in der Schilderung eines Festmahls, das nach alter 
biederer Sitte verläuft: „Aber zuerst dem Gott lobsingen gebührt wohldenkenden Männern 
in andachtsvollem Liede und reinem Wort, nachdem sie gespendet und gebetet: dass 
ihnen möglich sein möge, zu vollbringen, was gerecht ist.“ Angerufen wurden bei 
Spende und Gebet entweder Gottheiten, zu denen Tag und Verhältnisse besondere Bezie­
hungen 3) darboten, oder man suchte — was der feierlichste Brauch gew esen zu sein scheint 
— die ganze Götterwelt zu umfassen, indem man seine Gedanken zuerst zu dem Olym­
pischen Zeus, als dem Herrn und Repräsentanten der versöhnlichen, aus den lichten Räu­
men der Höhe herab milde waltenden Mächte der Oberwelt erhob, sich dann zu den ge­
fürchteten, rächenden Dämonen der Erde und Unterwelt wandte und bei der letzten 
Spende wieder zu dem Zeus als dem Soter, das heisst dem mit seiner Macht Ober- 
wie Unterwelt durchdringenden, dem schlichtenden, sühnenden, der alles zum Heil und 
rechten Abschluss führe4), zurückkehrte. In ähnlicher Weise umfasst in den Danaiden 
des AeschylosS) der Chor bei anderer Gelegenheit mit seinem Gebet den ganzen Kreis 
der Götterwelt: „O droben ihr Götter und ihr schwerstrafenden chthonischen Mächte, 
ihr Hüter der Gruft, und zum dritten du Zeus, Erretter, der du das Haus der Frommen be­
wachst, nehmt auf der Frauen Schutz flehenden Zug.“ Wurde auch nicht immer dieser 
Kreis durchlaufen, so scheint doch stets die Anrufung des Zeus Soter den Abschluss 
gebildet zu haben; und war die religiöse Betrachtung einmal in diese Bahn geleitet, so 
führte der Gedanke an den rettenden Zeus naturgemäss hinüber zu dem Apollo, der des 
Vaters Willen verkündete, der das Heil, welches von diesem ausfloss, vermittelte, zu dem 
Gott der Jugendkraft, der Schönheit und des Ebenmaasses, dessen Segen die durch das 
Mahl Gestärkten und Erheiterten gegenwärtig zu fühlen meinten und dessen rächende 
Macht sie fürchteten in dem Gefühl, wie leicht der Mensch im Glück in Versuchung 
geräth, im Uebermaass zu schwelgen oder in Anmassung sich zu überheben6). Es ward 
also nun der Päan angestimmt7), der ursprünglich nur dem Apollo galt und auch ge­
wiss noch in der Blüthezeit Griechischen Lebens ihm vorzugsweise geweihet war. Denn 
wenn Plato8) von den Gästen des Agathon sagt, nachdem sie den Gott besungen (aoav- 

tov &eov) hätten sie sich zu dem Genüsse des Weines gewendet, und Plutarch9)

’) Athen. 14. p. 659. e. 2) Bergk, Poet. lyr. Gr. 1, 13. ’) Plat. Leg. 7. p. 807. a. In den Epigonen
des Aeschylos wird die Here neben dem Zeus ausdrücklich genannt, weil es eine Hochzeit zu feiern gilt. 
*) Müller zu Aeschyl. Eüm. S. 187.— Legenden (Philonid. b. Athen. 15. p. 675. a — c. Anders Philochor. ib. 2. p. 
38. c. 5. p. 179. e.), welche die Entstehung und Bedeutung der Gebräuche bei der Spende zu erklären suchen, 
deuten an, wie durch die mildernde schlichtende Eigenschaft des ursprünglich aus den Wolken herab der Gabe 
des Dionysos beigemischten Wassers die rettende Macht des Zeus symbolisch dargestellt sei. — Der dritte 
wird auch rikios genannt (Eurip. u. Aristoph. b. Schul. Plat. Phileb. p. 66. Bekk. Comment. 2. p. 383.). Aus 
Diphilos bei Athenäos (14. p. 487. a.) kann man nicht entnehmen: „Bei jenem dritten Trünke wurde Zeus bis­
weilen auch der Agathos-Dämon genannt“ (Müller a. a. O. S. 188.), da dies allen Ueberlieferungen und Erklä­
rungen des Brauches widerstreitet, auch unter fieravint^lg nicht der dritte Becher verstanden werden kann. 
Wahrscheinlich ist der Sinn jener Verse des Diphilos, dass der Spendende und Trinkende den Becher unge­
mischten Weines, der ihm gereicht wird, als den Becher des Zeus Soter betrachten solle. 5) V. 25. °) Was
Athenäos (14. p. 627. e.) im Allgemeinen von der Wirkung der Musik bei dem Gastmahle bemerkt, gilt von dem 
Päan ganz besonders. T) Das älteste sichere Zeugniss für den symposischen Päan giebt Aikman (Bergk, frg. 
11 (37.). 8) Symp. p. 176. a. Dass hier die Libation dem Dionysos dargebracht werde, kann aus dem Schluss
des vorhergehenden Kapitels (Osann, Beiträge zur Gr. u. Rom. Litteratgsch 1. S. 100.) nicht gefolgert werden. 
’) Symposiac. 1, 1, 5.
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in ganz ähnlicher Weise (ffiov rov -9-eov) sich ausdrückt, so lässt dies voraus­
setzen, dass der Gott, den man feierte, nach dem herrschenden Brauche ein bestimmter 
war. Wenn Aeschylos 1) in der Psychostasie den Apollo einen Päan bei dem Hochzeits­
mahle der Thetis singen lässt, so erhellt daraus, dass der Dichter auch den symposischen 
Päan in besonderer Beziehung zu jenem Gotte dachte. Wenn endlich Athenäos, indem er 
von den veredelnden Wirkungen der Musik bei dem Gastmahle redet, aus Philochoros hin­
zufügt : es hätten die Alten bei der Spende nicht stets Dithyramben ertönen lassen, sondern 
wann sie spendeten, den Dionysos unter Wein und Rausch, den Apollo aber mit Ruhe und 
Ordnung besungen 2), so kann dies nur von der Spende bei dem Mahle zu verstehen sein.

Es ist nicht zu bezweifeln, dass, so bald man angefangen hatte, auch andern Göttern 
Päanen zu singen, dies besonders bei dem Mahle geschehen sein mag. Bei dem endlos in 
die Weite gehenden polytheistischen Streben des Griechischen Heidenthums lag es für die 
Stimmung einer heitern Tischgenossenschaft nahe, statt des Gottes, den man nach dem 
alten Brauch ehren sollte, Gaben desselben, die man in der Freude des Mahles so unmit­
telbar und mächtig empfand, als selbstthätige göttliche Wesen zu denken und zu preisen. 
So wurde zum Beispiel der Päan des Ariphron auf Hygieia3) ein allgemein beliebtes Tisch­
lied. Ausserdem war es natürlich, dass Veranlassungen des Maldes und Ereignisse des Tages 
die Aufmerksamkeit bald diesem, bald jenem der Götter zuwandten und den Kultus des 
Apollo zurückdrängten. Einen Belag dafür liefert das Spartanische Heer*), welches 01. 
97, 3 (390 v. Chr,) unter Agesipolis in das Argivische Gebiet einfiel. Nach der ersten 
Mahlzeit auf feindlichem Boden, als die Spende schon dargebracht war, spürte man Erd­
stösse, sogleich stimmte die Umgebung des Königs den Päan auf Poseidon an, und das 
ganze Lakonische Heer sang mit.

Wie hier, so wurde stets der Päan sowohl am Schluss des Mahles, als auch zu Anfang 
des Symposions, wenn ein solches erfolgte, von allen Mahlsgenossen gemeinschaftlich 
gesungen^ und war, abgesehen von seinem Inhalt und seiner Bedeutung, schon dadurch viel

’) Plat. De rep. 2. p. 383. b. a) Athen. 14. p. 628. a: al naÄaiol anéviovres ovx «ei .Mv^afißobam, atå 
brav anévåmai, top fi'ev xhövvaov ev o'ivm xal rov 4 AnoMaw« fie& r^v/Jas zk; zagems fitånovzeS’ Hermann (z. 
Aristot. Ars poet. p. 90.) ändert [lélnovzeg in '’/lélnovw. Die überlieferten Schriftzüge lassen eher /jänorzai als 
das Ursprüngliche vermuthen. Vielleicht gab die ungewöhnlichere Medialforin zu der Verderbniss des Textes 
Veranlassung. Von einer dem Apollo dargebrachten Spende (Osann a. a. O. S. 102.) ist übrigens nicht die Rede, 
sondern von einem Gesänge ihm zu Ehren. 3) Athen. 15. p. 702. Sieh. Bergk, Poet. lyr. Gr. p. 841: "Yyleia, 
nt>eaßlara fiaxa^æv, /leza ueö vaiouii to kinbfievov — ßiozäg, av dé ,uoi n^bipqmv awoixos eit]$' — ei yaq eis nlovzov 
X«Qis zexéw, — ij z«s iaodai/iovos äv&Qmnois ßaaihiidos 7 no&mv, ■— ovs x^viploi; Aipgodlzas äoxvaiv ^ijgevouer, 
— ( ei' Tis oMa &eoQzv äv&t>anoiai reytyis abvrov a/inroa netpavrai, — fier« aeio, fiaxaiQ Xylei« zéS-aÅe navr« xal 
la/inei Xa^iran eaqi, — mOzv de '/mois olms evfaliiav eqv. — Diesselbe Lied wird in etwas anderer Gestalt als ein 
Produkt des Likymnios aufgeführt. Man darf vielleicht daraus schliessen, dass beliebte Päanen als Gemeingut 
des Volkes betrachtet und öfter je nach den Zwecken umgeändert wurden. Uebrigens hat Likymnios die Be­
ziehung der Hygieia zum Apollon hervorgehoben. 4) Xen. Hel. 4, 7, 4. ä) Vgl. ob. S. 36. 2, 4. Deutlich ist 
dies ausgesprochen von Plut. Symposiac. 1, 1, 5: za axolia rpaaiv ov yévos aa/z«Tu>v eirai nmoiy/jevon aaaifms, atå 
bn ngmiov /jer ^dov lid^r zov &eov xoiv&s anavres /na ipomi] naiavlCovzes, dieno™ . . . und liegt in der Bemerkung 
des Artemon (6. Athen. 15. p. 694. a.) und Dikäarchos (Suid. s. v. axokbv. Arist. Ran. 1337. Schol. Luc. pr. laps, 
in salut. 6. p. 116. Schol. Plat. p. 340. Bernhardy z. Suid.), so wie in den Worten des Klemens Alex. (Paedag. 
2. p. 165. d. ed. Sylb.), wenn sie auch den Namen Päan nicht gebrauchen, sondern das Lied mit zu den Skolien 
rechnen. Auch bei Virgilius (Aen. 6, 657.) wird der Päan im Chore gesungen. Dass bei Plut. De mus. 44. nur 
der Wirth ihn singe (Bode a. a. O. S. 61.), liegt nicht in: zain elnav inaimviaev. Der Wirth hebt ihn an. — 
Bei einem Versöhnungsmahle, welches Alexander veranstaltete (Arrian. 7, 11.), wurde —■ denn die Macedonier 
hatten den Griechischen Brauch angenommen — von 9000 zugleich gespendet und der Päan angestimmt. — Es 
lag in der Natur der Sache, dass bei einer sehr geringen Anzahl von Tischgenossen dem Gesang die nö'thige 
Würde und Feierlichkeit abging, und man deshalb in solchem Falle entweder ihn ganz unterliess, oder durch 
Erweiterung der Gesellschaft sich zu helfen suchte. Ersteres that Strepsiades bei Aristophanes (Nub. 1355.), 
Letzteres die Gesandten des Dionysios, von denen Athenäos (6. p. 250. b.), indem er von der niedrigen Schmei­
chelei des Demokies redet, erzählt: ‘inen« noiaßinias (o dr;ijox).ii) nine iie&’ hivar xal narran xoiuio/jlrme enl 
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feierlicher, als die Tischlieder, welche Einzelne, während man am Wein sich erfreute, vor­
trugen. Kommen unter ihnen zufällig Päanen vor 1), so darf man diese mit dem gemein­
schaftlich gesungenen Liede, welches entschieden einen gottesdienstlichen Zweck hatte, 
nicht verwechseln. Es gehörte zu den religiösen Feierlichkeiten, dass die Töne der Flöte 
den Gesang desselben, so wie die voraufgehende Spende begleiteten 2). Mit dem drei­
maligen Rufe Päanty begann wahrscheinlich das Lied so, dass Einer aus der Gesellschaft 
den Gesang anstimmte und leitete. Feierliche Würde war der auch dem symposischen 
Päan eigenthümliche Charakter. Daher vergleicht ihn Klemens Alexandrinusmit einem 
Hebräischen Psalm, und weist die Christen auf den Brauch der alten Hellenen, das Mahl 
durch religiösen Gesang zu weihen, als auf etwas Nachahmenswerthes hin.

zgiijgovg, xszziyoQOV/zsvog v^o r<äy , ozi azaaia^oi xaia zov anoärj/ziav xal ßlamoi zo» /hovMiov za; xoiväg nga^sis, 
xal czpöäga zoi zhovualov ogyta&svzog, zi)V äiaipoosv ysvsa&ai avzä ngbg zoig aopin^aßiig, ozi ftsza zo äshzvov 
sxslvoi pisv zov xal Hzpoi/ogov ezi äs Fliväigov aaiava züiv avzäv zivsg ävsttytpbzsg qäov, smog äs pisza zäv
ßovlo(isva>v zoig wob zoi diovvalov nenoirpusvovg äismgaivszo. Offenbar liegt in: zäv svzsv zivss ein Fehler. Nimmt 
man aus der Handschr. A. vavzäv für aizmv auf und ändert, wie schon Schweighäuser vorschlug, ohne es selbst 
zu billigen, zivsg in zivag, so ist der Sinn der fraglichen Worte: Die Gesandten, an sich nicht zahlreich und 
durch den Zwiespalt mit Demokies noch mehr geschwächt, zogen mit einem gewissen Zwang — was in dem 
avalla/ißavsiv liegt — Einzelne von der Schiffsmannschaft zum Gesänge des Päan hinzu, während Demokies mit 
denen, die sich ihm freiwillig anschlossen und also, wie er, um noch mehr dem Fürsten zu schmeicheln, es dar- 
stellt, an der Poesie des Dionysios sich erfreuten, den Päan seines Gönners sang. ’) Es müsste auffallen,
wenn dies nicht geschehen wäre, zumal, als der Päan sich nicht mehr auf den Apollinischen Kultus beschränkte. 
Dass es geschah, zeigt unt. and. die Anklage gegen Aristoteles, er pflege bei Syssitien einen Päan aufHermeias 
zu singen (Athen. 15. p. 695. b.). Einen solchen Päan haben wir in dem Bruchstück des Antiphanes zu denken 
bei Athen. 11. p. 503. e., vielleicht auch in den Versen aus den Agroikoi b. Athen. 15. p. 692. f., wenn nicht 
hier die ungewöhnliche Reihenfolge der Handlungen ein überhaupt ordnungswidrig verlaufendes Mahl bezeichnen 
soll. 2) Plut. Symposiac. 7, 8, 4: al yäg anoväal no&oiain aszov (zov aün] aus zä azsipavi», xal a»vsni<p5-syyszai 
zä aazavi zb &siov. Vgl. Sept. sap. conv. 5. Deshalb wird wahrscheinlich bei Plat. Symp. (p. 176. e.) die Flö­
tenspielerin erst hinausgeschickt, nachdem das Trankopfer gebracht ist. (Becker, Charikl. 1. S. 445.).—Schol. Arist. 
Av. 858: Ilv&iäg ßoa' %oal, avUyzijg. 3) Pherecrat. Pers. b. Athen. 15, p. 685. a: ey%si xanzßba zgtzov naiäv 
vopzog imiv. 4) Paedag. 2. p. 165. d: ‘Alls xal sv zoig naZaioig "EZlijaiv naga zxs aofmozixag soai^lag xal zag 
smzpsxa^ovaag xvZixag 'Eßgaixäv xaz slxbva zpaZiiäv sapia zb xaloiipisvov axoZibv -ijäszo' xoivmg anavzmv apia ipcovjj 
naiavi^örzar' saft' ozs äs xal sv tilgst nsgisZizzbvziov zag ngonbasig z^g otäpc' ol äs /novaixizegoi aozäv xai zzgog Zugav qäov.
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tos JlatJagøgium tos ChfUre UL £ /r. 311 ^Urt^ebutg
auö bem <Sd)uIjal)re von Sftern 1846 big ©ftern 1847.

1.
Uerorbnungen unb <Erlafle ber ^öniglidjon vorgefetjteu |M)ørben; £ehrverfa|Juug im ver- 

fløfleiien ^djuljahvf.

I. Serorbnungen.
A. ^Hlfjenrntte.

a) Sn æejug auf «S^ulverfaffung z <Sd)ufunterad)t, <Sd>ulerjiehung.
1) 6irculat = Sßerfügung beß ^önigl. vorgefehten $>rovinjial = Sdjulcollegiumß vom 16. SJlärj 1846. 

SRro. 946. ©er SEurnlehrer (gifelen in æerlin habe für biejenigen ßehrer unb Schulamtß=6anbi= 
baten, weldje fidj jur ßrtheilung eines jwecfmäfigen S£urnunterrid>tS befähigen wollen, jwei Behrcurfe 
eingerichtet von je 6 SBodjen, unb jwar ju 60 ßeljrftunben, — wobei auch burd? ben æefud) von am 
beren Slurnftunben Äenntnif von ber Anwenbung ber SKetbobe gewonnen werben fönne. ©er eine 
Gurfuß fei Vom Sonnabenbe nad) ©jtern bis jum Sonnabenbe vor fPfingjten gelegt, ber anbere vom 
1. September bis 11. Setober. (Seiber ift ^>err ©ifelen feitbem geftorben. ©odj finb anberweite 
ähnliche SSeranftaltungen in ®erlin getroffen.)

2) ßircularverfügung, SJlagbeburg, ben 8. April 1846 9lro. 1156, in ^Betreff ber Prüfung folger 
jungen Beute beß Snlanbeß, welche auf außlänbifchen Behranftalten, ober privatim unterrichtet worben 
finb, unb ju ihrer Bewerbung um Aufteilung im ^Poftfadje, im Steuerfache unb anberen Sachern beß 
Staatßbienjteß, eineß äeugniffeß einer inlänbifchen Schulanftalt bebürfen. — @ß foil baju bei jebem 
Spmnafium eine fßrüfungßcommiffton von bem ©irector unb jwei Sberlehrern gebilbet werben, fo ba^ 
in berfelben bie ^auptlehrgegenfldnbe gehörig vertreten werben. — ©ie Prüfung hot auf ben æeruf 
beß ©raminanben nicht 9?üdfid)t ju nehmen. 2luf bie Tlttefte ber früheren Behrer ift SSejug ju 
nehmen. Sünglinge, weldje eine inlanbifd)e höhere Schule befucht haben, fonnen nur bei biefer Behram 
ftalt baß erforberliche Seugni^ erwerben, unb bürfen be^halb bei feiner anbern jur Prüfung 
jugelaffen werben, auf er bei verdnbertem SBohnort ihrer felbft, ober ihrer Angehörigen unb aud) 
bann nur auf befonbere Srlaubnif beß Äönigl. fProvinjial = Schulcolkgiumß. Unter bem 16. September 
1846 üRro. 2703. warb fProfeffor ^ennige unb $)rofeffor Smmermann ju SDiitgliebern ber er= 
wähnten fPrüfungßcommiffion beftätigt.
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3) 9?efcript be§ £errn PUniferå feer geiftlitfjen Unterrichts, = unb PlebicinahTlngelegenljeiten ®ich = 
born ©reellens vom 28. Tipril 1846, entbaltenb bie SSefimmungen liber'ben ©ebrauth ber Sramma= 
tifen für ben Unterricht im ©riedjifehen unb im Sateinifd^en, fo wie fogenannter ©lementarbüdjer, nebf 
^eftfteUung, nadj weiner Vefchaffenfeit jwei ®rammatifen, wenn jwei in einem ©pmnafium gebraucht 
werben, auf einanber folgen bürfen. — Sie Verfügung, in weldjer ba§ hohe Pefcript überwiefen wirb, 
vom 14. Piärj 1846, Pro. 1641, genehmigt auSbrüdlid) bie Beibehaltung ber biSje^t eingeführt 
gewefenen ©rammatifen.

4) PHniferial* Verfügung vom 5. Piai 1846, SQro. 9458, befimmt, baf bie Sßieberholung be§ 
TlbgangSeramenS Spmnafafen, wenn ffe Sdjüler beö SpmnafiumS bleiben ober both eine Univerfität 
nicht beziehen, fpäter bei bemfelben ©pmnafum erlaubt if. Safelbe if ben burch Privatunterricht 
©ebilbeten gefattet, fo lange fie bie Univerfität nidjt beliefen. Söer bagegen mit einem Seugnife ber 
PiStreife bie Univerfität bezogen fot, fann bie PlaturitätSprüfung bloß noch einmal wieberholen. 
©benmäfig fonnen folche Sünglinge, weldje SSorlefungen auf Univerf täten horen, ohne fich einer Prü= 
fung ber UniverftätSreife unterworfen ju haben, fobann jur PJaturitätSprüfung nur jwei SPal über= 
faupt, nidjt öfter, jugelaffen werben.

5) ßircularverfügung, Plagbeburg, vom 10.Suni 1846, Pro. 1968, verlangte einen tabellarifdjen 
Bericht über bie Sebüfren bei bem Päbagogium, weither am 10. Sult beffelben S^hreS erfattet warb.

6) ©rcularverfügung, Ptagbeburg, ben 12. Suni 1846, Pro. 1796, verorbnet, baf bie Aufgaben 
ju ben freien Seutfchen unb Sateinifchen Huffäfen in ben oberen ©laffen, in ben Schulprogrammen mit= 
getfeilt werben folien.

7) ßircularverfügung, Ptagbeburg, ben 9. November 1846, erforbert Beridjt in Bejug auf bie 
Uebelfänbe, weldje Safn’S Sa^rbücher, Banb 44, £eft 4, 1845, in einer Pecenfion beS ßefrplaneS 
auf bem ^erjoglidjen grancUcanum in 3erbf, als im SBefentlidjen allgemein auf ben ©pmnaften 
vorljanben, aufgefeUt fatten.

8) ßircularverfügung, Plagbeburg, ben 29. December 1846, über bie BoUjiefung ber Tlllerbodjfen 
Berorbnung vom 28. PJai 1846, Sefehfammlung S. 214 A., über bie Penfonirung ber ßefrer unb 
Beamten an ben höheren UnterridjtSanfalten.

b) Verfügungen in Vetreff litterarifcfer ^ilfSmittel unb ber einjureidjenben Programme.
1) ©ircularverfügung, PJagbeburg, vom 11. PJärj 1846, Pro. 809, macht, auf Beranlafung beS 

e^errn Sef. StaatSminiferS © i d) h o r n ©rcellenj, aufmerffam auf bie ©thrift be§ SeichnenlefrerS 
Vräuer ju SSreölau: »Tluöjüge au§ bem Seidjnenunterrichte von Rippin§, bei ®raf, 
33arth unb Somp. in 53re§(au.

2) Unter bem 25. Tlpril 1846, Pro. 1500, wirb bie Sammlung: »®efchid)t§fchreiber ber beut= 
f^en SSorjeit in beutfeher æearbeitung bei SBill) elm SSeffer in ^Berlin« empfohlen. (Sie Tlnfchaf 
fung für bie SSibliotljef war fdjon vorher befdjloffen worben).

3) Circular, Piagbeburg, am 8. Suni 1846, empfiehlt bie bei bem 55ud)h'änbler JBaumann in 
Ptarienwerber unter bem Sitel: »SBoruffia« von bem bortigen ®pmnafialbirector Dr. ßeljmann 
ferauSgegebene Sammlung beutfdjer ©ebichte au§ bem ©ebiete ber ©efdjichte Preufenö in jwei S3än= 
ben, — jur Tlnfchaffung für bie Sdjülerbibliotfef unb jur Prämienvertfeilung an Sdjüler unb jur fon* 
figen SSenuhung.

4) Unter bem 3. Secember 1846, Pro. 3017, werben bie Piobelle be§ menfdjlichen Sefirnö, 
beS TlugeS, be§ Seförorganö unb beé menfdjlidjen £erjen§ für ben Preis von 5, 6, 6, unb 1 Sblr., 
auf äBefellung von bem anatomifchen Pialer unb acabemifchen fünfter ßeopolb Ptüller ju ®erlin 
gefertigt, — empfohlen.
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5) (Sin Plinijterialrefcript »om 4. Suli 1846, mitgetheilt in einem (Sircularrefcript, Plagbeburg, 
am 17. Suli 1846, verlangt voUftänbige Patytveifung über bie bei bem Päbagogium auf ber æibliothef 
vorbanbenen Honbfchriften, um eine allgemeine Ueberfidjt aller im Sanbe vorbanbenen honbfchriftlityen 
Hilfsmittel für Selehrte unb Ptänner vom gaty ju Staube ju bringen.

6) ©ie (Sircularverfügung, Piagbeburg, vom 24. November 1846, verorbnet, nach bcm ^Beitritte 
ber Spmnafien ju (Soburg unb Sotha unb beS StealgpmnafiumS am letten £>rte, jum Programmen: 
auStaufty, bie (Sinfenbung von 2 80 (Sremplaren beS Programms.

II. ^erfagungen, wcMk an ^a§ ^ä^agogtam ©laffers 
(efan^erS ergangen ftnK

1) ®efcbeib beS jtönigl. Provincial:StyuIcoIIegiumS vom 26. Plärj 1846, auf ben ®erid)t Vom 
3. ©ecember beS vorbergebenben SahreS, in ^Betreff einer ©ratification für ben in ber (Stenographie 
am pdbagogium im Sommer beS SahreS 1845 von bem Herrn Sntenbantur:Secretair Samlé unent= 
geltlich ertheilten Unterricht.

2) Pefcript beS vorgefe^ten Jtonigl. Ho^en PlinifteriumS vom 21. SERai 1846, baft beS ÄonigS 
Ptajeftät auf ben Antrag, burd> 2lUerhocIjjte ©rbre vom 9. Piai jur Tlnfchaffung von Ptufifalien unb 
jum TluSftyreiben ber Stimmen für ben ©efangunterridjt u. f. w. beim Päbagogium jährlich 25 Stylr. 
auS ben Plitteln ber Tlnftalt, vom 1. Sanuar beffelben SahreS ab, ju genehmigen geruhet hoben. 
Plittheilung beS Äbnigl. vorgefaßten Provincial: SchulcolIegiumS vom 3. Suni 1846.

3) Verfügung, Piagbeburg, am 3. Suni 1846, in betreff ber ßenfurabftyriften.
4) “Huf ben SBerityt vom 23. llpril unb 19. Suni 1845 wirb, mit æeciehung auf ben 8ectionS= 

plan, bie fBertheilung ber Vehrpenfa für ben Unterricht in ber Plathematif unb im Srietyifchen 
burty bie betreffenben klaffen im revibirten ßehrplane unter bem 23. Suli 1846, Pro. 2092, genehmigt 
mit ber æeftimmung, ba^ von PlityaeliS beffelben SohreS an, bie Sefung griechiftyer Profa in Sertia 
auf bie Knab afiS beS Jenophon beftyränft fein foil.

5) Pefcript be§ ^onigl. Provincial» StyulcoIlegiumS vom 29. Suli 1846 theilt bie æemerfungen 
ber .Rönigl. rviffenfchaftlityen PrüfungScommiffion in Hoüe über bie HbgangSprüfung von £>jtern 1846 
mit, welche in JBejug auf bie ©eutftyen, Sateiniftyen, Sriechifchen Probeftyriften, fo 
wie über bie im Hebraiftyen unb in ber Plathematif getrifteten ‘Arbeiten fehr günftig lauten. — 
Sehnliches theilt ein Pefcript vom 9. februar 1847 über bie Vor PlityaeliS 1846 ftattgefunbene Prü= 
fung mit bem einen Sbiturienten mit.

6) ©urty SUerbochfte ÄabinetSorbre vom 21. Suli 1846 tverben für Schulfeierlichfeiten, Stebeac: 
tuS, Goncerte u. f. tv. cur æeftreitung ber .Roften, laut StefcriptS beS .Ronigl. Provincial=SchulcoIIe: 
giumS vom 20. Suguft 1846, für fünftig, mit Snfange beS SahreS 1847, jährlich 40 Shit- auS ben 
Plitteln ber Snftalt allergnäbigft genehmigt.

II. director unb (SSergl. Voriges Programm.)

III. a) Ueberftc^t bet £e^rabfff>nitte, nielttye im ©4>ulja^re Von Aftern 1846 biå Aftern 
1847 vollenbet worben finb.

gateiniftye Sprache.
Cl. VI. SuS bem ßlementarbuche von SacobS unb ©bring 53b. 1. tvurben bie Uebungen in einjelnen 

Sätyen unb einige äfopiftye gabeln gelefen; nach Siberti’S Sdjulgrammatif würbe bie gormen= 
lehre eingeübt; au§ Sßiggert’S IBocabularium tvurben bie SSocabeln ber brei erften (Surfe ge= 

1 ’ 



4 —

lernt, unb wöchentlich fchriftlidhe Hebungen im Ueberfegen in’S ßateinifche, aud) aus bem Sa= 
teinifchen angeftellt. 10 St. Dr. Sßehrmann.

Cl. V. Sßieberholung ber Formenlehre, foweit fte in Serta eingeübt war; hierauf nad) Siberti’S 
Schulgrammatif Gap. 26. Bap. 52 — 81. HuS ber SpntariS Eap. 82 — 90, unb EinjeL 
ne§ gelegentlich ben folgenben Sapiteln. 3u biegen Siegeln würben mehrere loci, 
welche früher in gemeinfchaftlidjer Unterrebung fefigefegt finb, memorirt; baju münbliche Ueber= 
fegungSübungen nach ©rßbelS Umleitung, fowie wöchentliche scripta jur praftifd)en Hnwenbung 
ber burd)genommenen Siegeln. Heberfegt würben mehrere SBücher au§ Eutropii brev. hist. 
Rom. Sie Slocabeln, welche bei SBiggert mit ber Siro. 1., 2., 3. bejeichnet finb, würben 
gelernt. 9 St. Dr. Seelmann.

CI. Illi. 2luS SacobS Elementarb. 83b. II. Hbthl. 2 in 2 St. SSieberholung ber gefammten Formern 
lehre, nach ber Schulgrammatil bon Siberti, in 1 St. 2lu§ ber SpntariS würbe nad) ber- 
felben ©rammatif dap. 84—90 repetirt, Eap. 91 —105 burd)genommen unb eingeübt burd) 
fchriftliche Extemporalien unb Erlernung ber loci memoriales; 4 St. — Eorrectur ber scripta 
1 St. — Söieberholunq unb Erlernung fdmmtlidjer SSocabeln nach SBiggert’S Vocabularium, 
1 St. — 3uf. 9 St. Dr. ^affe.

Cl. III. Selefen würben Jul. Caes. Bell. gall. lib. Il — lib. IV unb auSgewä'hlte Stüde auS £>üib’S 
SDietamorphofen. Sn ber Srammatif würben behanbelt: Eap. 77—83 unb Eap. 1 — 3 nach 
3umpt. llu^erbem auS bem Anhänge über SUetrif §. 826 —§. 830, §. 841—§. 846. ©a= 
neben würbe bie ganje gormenlehre noch einmal burchgearbeitet. 2Böd)entlid) fdjriftlidje 
Hebungen, 11 St. $)rof. Smm ermann.

Cl. II. Cicero, orat. in Catil. III. et IV. pro Arch, poeta et pro Murena. Virgil. Aeneid. lib. I., II., 
III. privatim, ohne SSerüdfichtigung beffen, womit fid) einzelne Sd)üler befonberS befd)df= 
tigten, laS bie gefammte Eiaffe: Liv. lib. XXL c. 32 — 43. XXII. c. 1—22. Virgil. Aeneid. 
lib. VII.—IX. Für bie interpretation in ber Eiaffe unb bie Eontrolle ber Spriüatlectüre 
waren 7 Stunben beftimmt, für Stilübungen 3 Stunben. ^)rof. Schwalbe.

Cl. I. Cicero. æon ben SSerrinen ber jweiten æerhanblung 53ud) 4. ©ie erfte æerhanblung unb 
UnbereS lafen bie Schüler für fid). HuS ben S3 riefen ad familiäres VIL, 1. 5.; ad Q. 
Fr. II., 14. ad fam. VII. 6. 7.; ad Q. Fr. II., 15; ad fam. VII., 17. 16. 10. 18., nad) 
ber HuSgabe üon Süpfle. Vellejus Patere, lib. I. unb lib. II., 1—45 einfd)liefjlid). HnbereS 
lafen bie Schüler. ©eS Horatins Satiren 53u<h 1. ©aju mehrere ©ben unb Epoben, — na= 
mentlid) Odd. IV., 3. 4. III., 30. 7. IV., 9. 1L, 10. I. 16. Epod., 5. 17. 3. Odd. IV., 10. 
I., 29. Odd. III., 1. Unbere Steile beS £oratiu§ lafen bie Schüler für fid). ©ann aus 
bem 1. 53. ber æriefe 1. unb 2. 3ur æergleichung bei EpobuS 5. bie 8, SbpUe beS §ßir= 
giliuS. 2lu§ ben Srijlien beå ©üibiuS 53uch L, 1 — 5. Einiges warb memorirt. Huf bie 
öffentliche ßefung unb auf bie Kenntnisnahme ber $)riüatlefung würben 6 Stunben üerwanbt, 
1 St. ju Sat. ©imputation nad) ßat. Hbhanblungen, ju Extemporalien, unb anberen Huf= 
gaben, 1 St. — längere Seit wöchentlich 2 St. ©ir. Füller.

Sriedjifche Spradje.
CL 1III. Formenlehre nad) SSuttmann’S Schulgrammatif bis incl. ber æerba auf Heberfegungen inS 

Sriedjifche. Seetüre üon SacobS Sefebud) üon S. 6 —19 unb HuSwenbiglernen be§ ©elefencn. 
6 Stunben. Dr. Terfel.

Cl. III. Hum Hpollobor, gried). ßefebud) üon F- S- ^epne 85ud) 1. Eap. 1 — 5., SSud) 2. Eap. 12. 
§. 1—9. 2 Stunben. HuS Xenoph. Anabas. I., Eap. 8 —10. IL, Eap. 1. 2 St. æepetition 
ber Formenlehre nach 53uttmann’S griech. Schulgramm, bis §. 105. unb ©urd)nahme üon 
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§. 106. 114. 147. 1 St. Sorrectur bet fdpriftlidjen Arbeiten, abn?ed>felnb mit ®ramm. 
1 Stunbe. Dr. ^)arreibt.

Cl. 11. Romer’S ©bpffee. Suerft wutbe, etwa in 6 2Bod)en, ein fBud) forgfdltig gelefen unb er= 
flart, worauf bie gefammten Scpüler bet klaffe privatim wbd)entlid; ungefähr ®ud> 
lafen, wag in ber klaffe bur^genommen würbe. Saran f^Ioffen fid) an, mit ®enupung bet 
ürüger’fd)en Srammatif, unter ütacpfdjlagen vieler ®elegftellen aug ber ©bpffee, SSortrdge 
über £omerifd)e Spntarig unb Formenlehre, 3 St. — Einige Kapitel aug Senoppon’g griedj. 
Sefcpicpte; bann ?dutar^’§ Simoleon, 2 St. Spntarig ber sprofa unb Sorrectur fcpriftlicper 
Ueberfepungen aug Cornel. N. 1 St. Dr. Terfel.

Cl. I. Homeri Ilias IX. unb X. Sophocl. Ajax. Herodot. VII. 174—187. 202—232. Thucyd. 
VI. 1 —16. 30—35. 41 — 62. Plato, Alcib. 1. privatim, opne ®erüdftd)tigung beffen, 
womit fiep einzelne Spüler bef^dftigten, lag bie gefammte Staffe Hom. (Sliag) I. — V. XI. — XV. 
Auf Interpretation unb Kontrolle ber ^Privatlectüre würben wöcpentlid) 5 Stunben verwanbt, 
auf Srammatif unb fcpriftlidje Hebungen ober münblicpeb Ueberfepen in bag Sriecpifcpe. 
1 St. ?>rof. Schwalbe.

Sranjofiftpe Spraye.
Cl. V. Hebung im ßefen; gormenlepre big einfdjlief lid) jur erften ßonjugation; fernen ber nbtpigften SBßrter; 

münblicpeg unb fcpriftlicpeg Heberfefeen natp Stpaffer’g franj. Sprachlehre, S. 1—35. 2 St. 
Dr. ar reibt.

CI. IIII. Aug ^unbeifer’g unb plate’S Sammlung würbe gelefen Abfcpnitt 111., 1 — 40. — SieSram= 
matif eingeübt nad; Sdjaffer’g franjoftfdjer Sprad)lepre, Abfcpnitt 1—6. unb burdj fdjriftlidje 
Anfertigung von Uebunggftüden. 2 St. Dr. Q af fe.

CI. 111. ßg würbe S3oltaire’g ßparleg XII. gelefen big jum 7. SBudje. Sie Srammatif würbe nach 
Shaffer eingeübt in ©rercitien, ßrtemporalien unb in freien, überftdjtlidjen Srjdplungen beg 
privatim ©elefenen. 2 St. Dr. Seelmann.

Cl. II. @g würbe Ségur histoire de Russie et de Pierre le Grand big jum 7. æudje gelefen. 
hierbei würbe, fowie an Srercitien, ßrtemporalien, an freien fcpriftlid)en Arbeiten unb an 
münblidjen Heberfepungen beg »hatful von Supfow«, nad; ber Auggabe von Simon, bie 
Srammatif geübt. 2 St. Dr. Seep mann.

Cl. I. Mignet: Histoire de la révolut. frany. chap. X. — XIV. de Barante, Tableau de la 
litterat, franp. au dix-huitiéme siede big S. 105. (Srammatif würbe bei bem Sefen unb 
burd) fcf>riftlid;e Arbeiten eingeübt. 2 St. iProf. Schwalbe.

Seutfdje Spraye.
Cl. VI. Sag SRot^wenbigfte aug ben erften 16 Abfcpnitten von ^jepfe’g Heiner Srammatif burdjgenommen 

unb eingeübt tpeilg an ßefejtüden aug SBadernagel 1. Speil, tpeilg an Sictaten von SOtufterjtüden, 
tpeilg an SSerfucpen von freien Arbeiten. Saju Seclamationg=Uebungen. 4 St. Dr. Seep mann.

Cl. V. Aug SBadernagel’g beutfcpem ßefebuepe, 2. Speil, ftnb bie Stüde von 9lro. 82—164 in fRücH 
fid)t auf Srammatif unb Stil burd)genommen worben; in jeber SBoepe brachte eine Abteilung ber 
(Staffe eine Augarbeitung, bie nad) gefdjepenet (Sorrectur in ber (Staffe burd)gegangen würbe; 
in einer Stunbe würben bie Sd)üler in ber ©rtpographie unb in ber 4. im Seclamiren geübt. 
4 St. $Prof. S3 a l e t.

CI. IIII. (Sorrectur ber fdjtiftlid)en Augarbeitungen; Befeübungen nad) bem beutfd)en Befebud)e von 
SBadernagel, Speil 3., nebft Slefpredjung ber gelefenen Stüde in grammatifeper unb ftiliftifdKr 
æejiepung. 2 St. Dr. Qaffe.

Cl. III. 3wei wodfentlicpe Stunben würben jur Surdjnapme ber ßepre vom Safje unb bet Snter* 
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punctionSlebre, fowie jur ßorrectur ber ftbriftlicben Arbeiten, benu^t Vlu^erbem SSerfudje im 
freien SSortrage bifl°rWet (SegenjMnbe; SeclamationSübung.

Cl. II. Sie NbetoriE warb beenbet Vlué ber ßitteraturgefdjidjte: Stolanbélieb, Jf. Slotber, Vlleranber, 
Nibelungen. greie æortrage; Vluffd^e vierobcbentlicb. 2 St privatim mittelbodjbeutfdje 
©rammatif im SBinterbalbjabt Dr. NlerEel.

Cl. I. Sn ber altern Biteratürgefchichte tvurbe bie ^eriobe ber SNeifterfanger fortgefe^t unb vollenbet. 
Sn ber neuern würbe über Sötbe gefprodjen unb bie Steike ber Iprifcben Siebter feit 1770 
meiter bebanbelt unb beenbigt. — Vlu^erbem ßorrectur ber fchriftlichen Krbeiten unb bie £aupt 
fatlen au§ bet Bebre von ber SNebitation. vingefangen tvurbe bie Bebre von ber Siåpofition 
2 ©t. 3)rof. Smmermann.

sniffen,
tveldje von ©ftern 1845 bio ©ftern 1846

in Seutfdjen unb Bateinifdjen 2lbb«nblungen unb Vluffd^en ber brei obern Slaffen 
bemäntelt tvorben finb.

Sn Cl. I.

A. Seutfdjer 'SfttndK*
1. »®n grower SSorfab fcfeint im Unfang toll.« (Vlbbanblung). — 2. »gürdjterlicb ift Siner, ber 

nichts, ju verlieren bat« (Sotbe in ber natürlichen Mochtet). (Ubbanblung). — 3. »Sn Seiner æruft 
finb Seines, ScbiÆfalé, Sterne.« (Schiller im Sßallenftein). (Vlbbanblung). — 4. »Sn tvie fern Eann 
e§ ein Slüd fein, geinbe ju haben?« (Vlbbanblung). — 5. Saffo, eine SbaraEterfcbilberung nach 
®6tbe. — 6. »SBie manche fdjöne æ lit me flat, bie gar bitt’re SBurjel bat« (Vlu§ greibanE’§ ®efchet= 
benbeit). (Hbbanblung). — 7. »SBillfl Su bid) felber erlernten, fo (leb’, tvie bie Qlnb’ren e§ treiben; 
roillft Su bie Vlnb’ren verfielen, blid’ in Sein eigene^ £erj. (Sdjiller). (Vlbbanblung). — 8. »lieber 
bie Srfcbeinung, baft mir un§ oft im Slüd fo verlaffen fühlen.« (Vlbbanblung). •— 9. »Nachtgebanfen.« 
— 10. »£5on ben Sdjeinbilbern ber SJugenb.« (Vlbbanblung). — IL Schön ift ber griebe ?c., aber 
ber Jtrieg auch bat feine @b«l« (Schiller in ber æraut von SNeffina). (Vlbbanblung).

$)rofef[or Smm ermann.

B. Äntcitnfdfer ^tac^e.
a) Sdtøe ber Vlbbanblungen, mel^e ju ben gehaltenen Siöputationen von 

einzelnen Primanern gefchrieben tvorben finb.
1. ütrnm Athenienses post bella contra Persas gesta meliore rei publicae gerendae ratione 

usi sint, an Spartani, quaeritur. — 2. Memoria praeteritorum malorum dulcis est. — 3. Utruin 
Graece et Latine discere hodie ad eruditionem atque humanitatem assequendam necesse sit, 
necne. — 4. Quaeritur, utrum Alexander magnus, si Romanis bellum intulisset, victor an vic- 
tus fuisset. — 5. Verumne sit, Magdeburgum non Tylli culpa sed incolarum esse dirutum et 
disturbatum. — 6. Carolus magnus, qui Saxones ad sacra Christiana bello traduxit, utrum vitu- 
pcrandus propterea est, an laudandus? — 7. Germani de nominis sui gloria rectene praedicant? 
— 8. De bellis Punicis judicantes utrarum partium esse debemus? — 9. De legibus Lycurgi 
quid judicandum videtur esse? — 10. Jugurtha quo jure contra Hiempsalem et Adlierbalem 
regno Numidarum videatur potitus esse, ostenditur. — 11. Multa esse et praecipua in libris 
Tullianis Latine scribendi praesidia.
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b. ju freien Auåarbeitungen für alle Schüler ber ^rima, son Dftern 1845 bté 
£)ftern 1846, au^er 91ro. 8. unb 9.

1. Rectene judicat Cicero, Tib. Gracchum jure occisum esse? — 2. Ad majora nati su- 
mus, quam ad voluptatem. — 3. Historia ad mores conformandos quid conferre potest? — 
4. Graeci non patriam communem, sed suam singuli provinciam amasse rectene dicuntur? -- 
5. Quid impedivit, quominus Pyrrhus Romanos vinceret? — 6. Inter Graecorum et Romanorum 
mores atque studia quid interfuit? — 7. Hannibal, quod populo Romano bellum intulit, utrum 
propterea laudandus est an vituperandus? (53on ben Abiturienten gearbeitet unb ein ^)aar Sage 
barauf von ben übrigen Primanern). — 8. Patriae caritatem virtutum esse maximarum parentem. 
(Dieß von einem ©injelnen blo§ jum Actu§ bearbeitet). — 9. Epaminondam Cicerone judice Grae­
corum antiquorum fuisse principem. Die Abbanblung warb jum Actu§ umgearbeitet.

director SRüller.

Sn Cl. IL

1. giebt fein d'ußere§ Seiten ber ^ibflidhfeit, ba§ nid^t einen tiefern ftttlid&en Srunb b«tte.« 
®btbe. — 2. Da§ 3iuolanb§liet. Snbalt^angabe naff) SSortrdgen. — 3. Jtonig Stuotber, be§gl. — 
4. Sriftan, erfte ^)dlfte, be§gl. 3wein, be§gl. — 5. ^Avtivv noXktw fpwräv éoriv dvfy ovre 
Zevg m&i (fiktfoT]. Hom. — 6. giebt nur zweierlei SKenfcben, ehrliche ßeute unb ©dürfen« 
Seorg im Soh. — 7. »Dir jiemt an jebem Drt, ju jeber Seit Serabbeit, Urtbeil unb SSertrd'glidjfeit.« 
8. »Iz ist alliz ein itelicheit, daz din sunne umbegeit,« Lampr. — 9. Dulces ante omnia Musae. 
Heinsius. — 10. »Ouch han ich selbe wol gelesen, daz ere wil des libes not: gemacli daz ist 
der éren tot, da mans ze lange unt ze vil in der kintheite phlegen wil. Gotfr. v. Strasb. — 
11. Nd(pe r.ai p^vad dnigüv, dg&ga vavra t&v (pgevtw. — 12. «fyerb ift be§ ßebenö innerfter 
Äern. — 13. Deutf^e Sud^t gebt vor in allem. Sßaltljer v. SSogelw. — 14. Der gewaltigfle von 
allen ^errfdbern ift ber Augenblick (Schiller). — 15. AdyndKog Tjfiéga. — 16. Ov% dofy map/dvoiaiv 
én dvdgaotv sv^e.rdao&ai. — 17. cAnkovg d fiv&og rvg dXe&yéag. — 18. Tf} gd^év^g Idgära etc. 
— 19. »Den fcf)wachen SJtann faßt bie große Sefabr nid^t.« — 20. ^lofterleben im -Kittelalter. — 21. ßu= 
tber auf ber Sßartburg. — 22. greunbe, treibt nur aHe§ mit @rnft unb Siebe; bie beiben flehen bem Deutf^en 
10 fchön, ben ad^ fo Vieles entfiellt. ■— 23. Wie dicke ein man durh vorhte manegiu dinc verlat, wa friunt 
bi friunte guetlichen stat. (Nibel.) — 24. Angebenfen ber befte Sohn. (SRiebubr). — 25. z/rg naldeg 
ol ytyow&g. — 26. Homo loquitur ex abundantia cordis. — Die Sd)ülcr Ratten oft unter meb* 
reren jugleidj bictirten Sd^en bie ®abl. Alle 4 SBocben warb ein beutfdher Auffah getrieben.

Dr. SKerfel.

B. 3“ &öteintf$en
1. Romani »duabus his artibus, audacia in bello, ubi pax evenerat, aequitate, seque rem- 

que publicam curabant.« Salust, Catil. IX. — 2. Quaeritur, quid primum bellum Persicum com- 
moverit. — 3. Saguntum ab Kannibale expugnatum. Sßrofeffor Schwalbe.

Sn Cl. III.

1. lieber ba§ (Sprichwort: S5öfe SefeUfdjaften verbetben gute Sitten. (Abbanblung). — 2. lieber 
bie wahre Sröpe in bem Straffer be3 Solumbué. (Abbanblung). — 3. Die ^errlicbfeit be§ Srüblingö. 
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(Sdßlberung). — 4. æriefe eineg nad) Tlmetiha auggewanberten ©eutfcßen in feine £eimath: 1) von 
bem ©rte ber ganbung; 2) von betn ©rte ber SRieberlaßung aug. — 5. ®enn bie Slotß nm größten 
iß, iß Sotteg ^n’ilfe am ndchßen. (Erjd'hlung). — 6. ßrjdßlung beg tragi?omifdjen fDla'brdjeng, weld)e§ 
betn ©rama »Suranbot« von SdjiUer jum Srunbe liegt. — 7. Erinnerung unb Hoffnung, jwei 
^jauptquellen ber greubigfeit beg S£Renfd>en. (SSergleidjung). - 8. IBrief mit Einlabung ju einer Steife, 
beren 3wed unb fPlan angegeben wirb. — 9. Erjdßlung ber gabel von Schillere? romantifdjem Srauer= 
fpiel: »bie Sungfrau von SrleanS«. — 10. æerrath unb SSerurtbeilung beg ©ronteg nadj æenophon’g 
llnabaßg, S3udj 1. Eap. 6. — 11. S?om, jweimal bie SBeltberrfdßerin. (Hbhanblung).

Dr. fParreibt.

Aufgaben ja freien 2(uffä&en Von §Dftern 1846 bis Aftern 1847.
A. 5€ufgßDett ju ten ®cutfd)en Wtbeiten in ^tintn*

1. Sleidjjeitig jur Tlugwahl: a. ©aß fie bie fPerle tragt, bag mad)t bie SJlufchel franf: bens 
£immel fag für Sdhmerj, ber bicf> verebelt, ©anf. (Studert), b. £) £erj, verfug nur: fo leicht 
iß’g, gut ju fein, unb, eg ju fdjeinen, iß fo eine fcßwere S)ein. (Studert), c. ©ag eben iß berglud) 
ber bßfen Sßat, baß fie, fortjeugenb, 856feg muß gebaren. (Schiller). — 2. Sleidjjeitig jur 2lugwaßl: 
a. SBenn wir nur für bie wirflidjen ober vermeintlid)en geiler ber SJlenfdjen Sinn haben, fo haben 
wir felbß bavon ben größten Stadßheil. b. 3war ben fernen Seiß fann nichts erßatten; bodj er 
fdjwanb nid^t ganj aug unfremælid: ber geweißte ®lann wirft feinen Sdjatten bort nod) aug Elpftum 
jurüd. (SSiebge). — 3. Sleidjjeitig: a. lieber bag SSorurtßeil. b. Dimidium facti, qui coepit, habet. 
Sapcre aude. — 4. SSeld)eg ßnb bie vornchmßen SSeweiggrünbe für bie Unßerblidßeit ber Seele, 
unb wag laßt fidj über bie ihnen inwohnenbe ®eweigfraft fagcn? - 5. Eg würbe ben Schülern hier 
bie SEBahl ganj felbß überlaßen. — 6. Sß eg wahr, baß bie Hoffnung mehr erfreut, alg ber SBeftß, 
unb, wenn bem fo iß, wie laßt fidj bie Erßheinung erklären? — 7. Tille SJlenfdjen, gleich geboren, 
ftnb ein obliges Seßhledjt- fProf. Smmermann.

Sn Cl. I.
IS. Sä^e, tøetøe &aicinifd) teßantelt Worten ßnt.

a. gür gateinifcße ©igputa tionen von einjelnen Primanern.
1. Ciceronis in re publica agendi ratio utrum laudanda magis est an vituperanda? — 

2. Cicero quid quantumque in conjuratione Catilinaria opprimenda fecit? ■—• 3. Pericles de civi- 
tate Atheniensium quibus rebus bene meritus est? — 4. Lysander Spartanus cum Alcibiade 
Atheniensi comparatus. — 5. De morte voluntaria quid statuendum videtur esse? — 6. Civi- 
tatem Romanam inde ab expulsis regibus usque ad finem bellorum Punicorum maxime Hornisse 
probatur. — 7. Hannibal cum Alexandro magno comparatus: —- 8. Superstitio rei publicae Ro­
manorum gravem securim inflixit. — 9. In re publica Romana, quantum vis ante Carthaginem 
excisam multis virtutibus firmata et in optimo statu fuerit, post tamen fortuna saevire ac 
miscere omnia coepit. — 10. De C. Julii Caesaris in re publica agendi ratione quid judicandum 
videtur? — 11. Rudolphus Habsburgensis rex Germaniae estne de regno suo multis laudibus 
praedicandus? •— 12. Napoleon cum Friderico magno comparatus belli gerendi arte utrum su­
perior an inferior videatur? — 13. De Henrici Quarti et Gregorii Septimi lite quid judicandum est?

b. Säße ju llbhanblungen, welche bie ganje ßlaffe auggearbeitet hat
1. Argumentum odae quartae Horatianae libri quarti oratione pedestri accurate perscri- 

batur. — 2. Terentius in Heautontimorumeno 1, 1. v. 25. quid notissimo illo multumque 
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usurpato ditto: Homo sum, humani nihil a me alienum puto, quid et quam sectc dixit?— 3. De 
Sullae dictatura quid judicandum videtur? — 4. Marius et Sulla inter se comparentur. — 
5. De patriciorum et plebejorum apud Romanos certaminibus quid judicandum videtur? — 
6. Mores bonos populorum nunquam litterarum bonarum artiumque studio corruptos esse. — 
7. Cn. Pompejus Magnus quibus rebus dignum se cognomine praestitit? (Sie Abiturienten).

Sirector Sit it Iler.
Sn Cl. II.

A. 5fufgo5en fur $eutf$e
1. Ueber bag Stolanbglieb. — 2. Activate: Ausführung ber gried). Sitalt&mgabe. —• 3. S3eftreibung 
beg forum Romanum nat æortrag beg Behrerg unb einem ®ilbe ber ^unftaugftellung. — 4. Ser 
blonbe Stert; Hebung in einer beflimmten (Stilgattung. — 5. Ser Argonauten = Sug.— 6. Sie SSBelt 
ift vollfommen überall, wo ber SOtenft nicht hinfommt mit feiner £lual. — 7. Xotpog b tioUcz 
Eidtbg <pva. — 8. Xg^ftava tørrår avr^g. — 9. SBer Sott ftaut, foil ftweigen. (^>om. Sbpff.) 
— 10. Virtus interire nescit, auf SBilib. ^lirdbeimerg Srabe. — 11. Spiritus durissima coquit; Sn= 
fttift von ^irdheimer im Scathhaug ju Nürnberg; Ehrie. — 12. Vive et vives. — 13. Sie Kunfr 
beg SSergeffenß unb beg Srinnerng. — 14. Od. /, 310. Spferpriejter unb Sanger. — 15. Od.

374. 7a70Egylr[g EVEgyEolri fiey a^Eivav. — 16. ib. /. 156. fyOgbg yäg p,ot xstvog — oc 
nEvtg eimw avs/Liv'Åia ßd&t. — 17. ib. ib. 228. äklogydgr dXkototv åv^g éniTÉgneTai egyotg. — 
18. ib. ex yag Jibg eioiv anavreg ^,Elvoire tetat/oI te.— 19. Pietas; æebeutung ber ælutgverwanbt= 
ftaft. — 20. SBanbern unb Augwanbern ber Seutften. — 21. æleibe nicht am æoben Raften k. — 
22. Cras Cras tfl ber Staben «Sang. — 23. SBelt wie bu wilt, Sott ift mein <Sd)ilb. — 24. 9ßer 
für anbere arbeitet, arbeitet am meijten für ftd). — 25. ^pomerifdje Sharaftere. — 26. 2Bag in bem 
SRenften ift, bann man att§ ihm maten. — 27. Sßarum ift bie æeft«ftigung mit Sidjtungen ber 
beutften SSorjeit minber anfpretenb unb förberlit für bie Sugenb? — 28. Heinrich ber Bowe. 
Sen (Schülern warb bie 2Bahl gwifchen mehreren Aufgaben gelaffen. Alle 4 SBochen warb eine Seutfte 
Arbeit abgegeben unb corrigirt.

Dr. gjierfel.

B. $Cufgaben ju £aietntf$en ?Cbbanblungen.
1. Saguntum ab Hannibale capture. — 2. Bellum Punicum primum. (Sn brci Abteilungen 

geliefert). — 3. Bellum Mithridaticum tertium.

Sn Cl. III.
1. IBefdjreibung eineg Semälbeg auf ber ørefigen .Runftaugjtellung. — 2. Sie grühlinggblüthen, 

ein æilb be§ menftliten Bebens. — 3. Sebanfengang in (Schillers Sieb von ber Slode. (Sn jwei 
Abteilungen). — 4. Segenfeitige Abwägung ber SSorteile unb. Statt eile ber Sifenbahnen. — 5. Sag 
Sewitter. (Sine (Stilberung). — 6. SJergleitung ber Stoatiften mit ber Seufalioniften glut- — 
7. Stwag fürtten unb hoffen unb forgen mufj ber ætenft für ben fommenben SRorgen, bafi er bie 
Stiere beå Safeing ertrage unb bag ermübenbe Sleitm<t ber Sage unb mit erfriftenbem 2Binbeg= 
weben fräufelnb bewege bag ftodenbe Beben. ((Stiller). — 8. Ser .Kampf mit bem Sraten. (9tat 
ber Shrond unb ber æallabe son ©tiller). — 9. ßrjählung ber §abel von (Stillerg JErauerfpiel 
»bie æraut von SDteffina«. — 10. @g ifi heilfam mit ft't felbft unjufrieben ju fein. (Abhanblung). — 
11. Sag Beben ift ber Süter hbtfreS nitt, ber Uebel grö^teg aber ift bie ©tulb. (©tiHet- — 
12. StjaraPteriftiE beg Jüngern Gprug nat Senophon’g Anabaffg.

Dr. ^arreibt.
2
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£ebräifdje Sprache.
Cl. II. 3uerß Hebungen im Sefen, fobann im Ueberfeben leichter Abfdjnitte aug bent Sefebudje von 

Sefeniug. ©ie Elementar = unb Formenlehre (bie ber regelmäßigen IBilbung) warb nach ber 
Srammatik von Sefeniug burchgenommen unb eingeubt. SSocabeln würben gelernt nach bem 
Snber jum Sefebuche. Sm letten SBierteljabre SSerfu^e im fdjriftlidjen (Erklären beg Sele* 
fenen. 2 St. Dr. ^jaffe.

Cl. 1. Selefen würbe aug bem 1. S3. Ptofe (Sap. 43— 48.; au§ ben Pfalmen 28. 29. 30. 31. 32. 
unb nad) bem fdjriftlidjen (Eramen ber Abiturienten, weldje bie erften 6 æerfe fdjriftlich über* 
fe^t batten. Pf. 54. (Einzelne Stellen würben von ben Sdjülern fdjriftlidj überfe^t unb erklärt, 
von bem Sebrer corrigirt unb burcbgegangen. Aug ber Srammatik von Sefeniug warb bag 
in Cl. II. Selernte wieberbolt unb fchwierigere æbeile würben eingeubt. 3n>ei wöchentliche 
Sebrßunben. director Ptüller.

S?eligion§lebre.
Cl. VI. Aug 3abn’ö biblifdjen ^ißorien würbe bie Schichte beg alten Sepamenteg big jur 34jei= 

lung beg igraelitifchen 3?eid>e§ unb ©injelneg aug bem Seben Sefu gelefen unb befprod^en. 
©aneben würben bie für bie (Eiaffe bestimmten Sieber, bie jebn Sebote, bag SSaterunfer unb 
SBibelfprüdje gelernt. 2 St. Dr. SBebrmann.

Cl. V. ©ie érjd'blungen aug ber biblifcßen Sefdjidjte nadj Sabn’g biblifdjen ^ißorien würben fort* 
gefegt, bie barin liegenben Slaubeng* unb Sittenlefjren entwickelt; bag 4. unb 5. ^auptjlüd 
beg lutl). Gatecbi§mu§ würbe jum Augwenbiglernen aufgegeben unb erkldrenb burcbgegangen; 
bie ju ben biblifcben Srjd'blungen paffenben æibelfprfidje unb Sieberverfe jum Semen aufge* 
geben unb erklärt. 2 St. Prof. S3 a let.

CI. Illi. ©ag (Evangelium St. Sued' unb bie l£poflelgefd)idyte gelefen unb erklärt. ©ag 1. unb 
3. ^>auptftüif grünbltd) erlernt unb erklärt, ©ie für bie (Eiaffe beftimmten evangelifeben Äir* 
djenlieber unb SBibelfprüdje würben gelernt. 2 St. Dr. £ a f f e.

Cl. III. (Einleitung in bie æibel nach ©ictaten; erkldrenbe Sefung beg Pentateuch- ©ag 2. £aupt* 
ßück würbe grünblich erlernt unb erklärt, bie übrigen würben wieberbolt. ©ie jur (Erlä'u* 
terung unb SBegrünbung bienenben 23ibelfprüd;e, fowie bie für biefe (Eiaffe bestimmten evange* 
liften ^irchenlieber würben gelernt. 2 St. Dr. Parreibt.

CI. II. ©ie Sefchidjfe S»raelg unb beg Sebeng Sefu Stach biStorifcher ^Reihenfolge würben
hierbei bie SBücher ber heiligen Skrift burchgegangen, bag Potbige über (Entftebung unb 3n* 
halt berfelben bemerkt, ^auptßellen gelefen unb befprodjen. 2 St. Dr. SB ehr mann.

Cl. I. æon bem .ftoniglidjen Amte (Ebrifti; von ber allgemeinen SBeftimmung ber (Erlofung; von ber 
^Berufung, ber Snabenwabl, ber SEiebergeburt, ber ^Rechtfertigung unb ber Heiligung. — ©a* 
bei erfchien eg alg notbwenbig, bie ganje Sebre von Offenbarung unb Schrift noch einmal 
burebjuarbeiten. 2 St. Prof. Smmermann.

Platbematik.
Cl. Illi. Allgemeine Arithmetik bi» jum ^Rechnen mit algebraifdjen Summen einfchließlich unb bie Seljre 

von ben SJrüdjen. — Planimetrie big ju ben Sebrfd^en über bie (Eongruenj ber Triangel ein* 
ftbließlid). Ptattbiag Seitfaben. 3 St. Sebrer S3 a n f e.

Cl. 111. ©ie Stedjnung in allgemeinen Potenzen mit ganzen (Exponenten. Anwenbung ber allgemeinen 
Potenjrecbnung auf bekabifdje Sablen, (©ie Sablenfpfteme.) ^Berechnung ber Ouabratjablen 
unb ber ©.uabratwurjeln. Ptattbiag Seitfaben, Abfdjnitt 3., Abtbl. 1—3. Uebunggbeifpiele.— 
©er Planimetrie Abfchnitt 3. — 5.: (Eigenfdjaften ber vierfeitigen figuren aug bem Parallel 
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muS iljrer «Seiten. Sletbeit bet Triangel unb Parallelogramme auS Srunblinie unb ^)6be. 
(Bom Kreife. 3 St. (Prof. Mennige.

Cl. II. (Repetition bet (Reaming in allgemeinen (Potenjen unb ihrer llnwenbung auf befonbere 3al)len= 
fpfieme, ber (Beregnung ber Öuabrat* unb ßubikjablen, ber Huabrat* unb (Subikwurjeln. ©ie 
(Rechnung in allgemeinen SBurjeln. (Bon ben irrationalen unb imaginären SBurjeln. ©ie ßo* 
garitbmen na^ Urfprung, Sigen taften unb Sebraud). ©ie ©leidjungen beS erften 
SrabeS. ©ie aritbmetifdjen unb geometriten (Proportionen. (Matthias ßeitfaben, Hbtnitt 3. 
4., 5. UebungSbeifpiele. — ©er Stereometrie erfter Kbtnitt: bie gegenfeitige Sage ber ge= 
raben ßinien unb ber Sbenen im (Raume, ©ie körperlidjen ©den. 4 St.
(Prof. Mennige.

CI. I. ©ie ebene Trigonometrie. ©ie Elemente ber SombinationSlebre. ©er binomifche ßebrfah 
mit ganzen unb gebrochenen Srponenten. UebungSaufgaben. (Matthias ßeitf. 2lritb. Tlbfdjn. 7. 
unb Theil III. 4 St. (Prof. Mennige.

(Rechnen.
Cl. VI. ©ie 4 Specie^ in benannten Sailen unb gemeinen (Brüchen. 4 St. ßehrer (Banfe.
Cl. V. ©ecimalbru^rechnung, (Proportions* unb Kettenregel, umgekehrte (Regel be tri, Tara*, (Rabatt* 

unb ©iScontorechnung, ©efelltaftS* unb SinSredjnung. 4 St. ßehrer (Banfe.

Pbpfit
Cl. II. Sinleitung jur Abpfif- ®ie allgemeinen Sigenfdjaften ber Korper, ©ie ©efe^e über (Rube 

unb (Bewegung im Allgemeinen unb befonberS beS Rebels. (Brettner’S ßeitfaben ber (Pbpfif. 
1 St. (Prof. Mennige.

Cl. I. (Bon ben luftförmigen Körpern. (Bon ber Slfuftif. (Bon ber Sßdrme. (Brettner’S ßeitf. ber 
(Pbpfif, Abfdw- 5., 6. unb 7. 2 St. (Prof. Mennige.

(Raturbefchreibung.
Cl. VI. (Betreibung unb (Begleichung einzelner Tbiere, (Pflanzen unb (Mineralien, wobei bie notb= 

wenbigften terminologiten (Begriffe entwickelt würben. (Burmeifhr’S ©runbri^ ber Maturge* 
ttte. 2 St. ßehrer (Banfe.

Cl. V. (Betreibung unb SSergleidjung von Thier*, pflanjen* unb (Mineralgattungen mit Anbeutungen 
beS naturl)i|loriten SpftemS. (Burmeifter’ö SrunbriS ic. 2 St. ßehrer (Banfe.

Cl. IUI. (Botanik nach (Burmeifter’S ©runbrifi ;c. Sm Sommer (Phptographie; im SBinter Termino* 
logic unb Spftematik, fo viel ft in einer wodjentlidjen ßehrjhmbe tbun lä'fit. 1 Stunbe. 
ßehrer (Banfe.

CI. III. (Mineralogie nach (Burmeifter’S Srunbrif. 2 St. ßeprer (Banfe.
Seograppie unb ©efdjichte.

Cl. VI. Sm Sommerbalbjabr ©eograpbie; Kenntnis beS SlobuS, ber ©ebirge unb Slüffe, (Ramen ber 
£auptfläbte Suropa’S, fpecielle (Betreibung von ©eutfchlanb unb befonberS von (Preufjen 
nach feinen (Provinjen unb (RegierungSbejirken. Sm SBinterfemefter würbe bie alte @efd)tte 
vorgetragen bis jum Untergange beS 2Befi*(Römifchen (Reiches. 3 St. (Prof. (Balet.

Cl. V. Sm Sommerbalbjabr ©eograpbie beS (Preufi. Staats, ber übrigen beutten Staaten, Ungarns, 
(Belgiens unb £ollanb5, mit Uebung im Kartenjeidjnen, bann Schilberung ber wichtigsten 
(Perfonen unb (Begebenheiten auS bem (Mittelalter. Sm SBinterbalbjabr ©eograpbie ber 
Sdjweij, ^rflnkretS, StalienS, Spaniens, (Portugals; bann warb bie neuere Seit ebenfo, wie 
baS (Mittelalter, gefcbttlidj behanbelt. 3 St.

2’
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(JI. HU. Sm Sommer beutfdje Sefd)id)te unb Seograpbie, im SBinter ^reufifdje Sefcßidjte in 55erbin= 
bung mit Seographie beg æaterlanbeg. 2 St. Dr. SRerfel.

Cl. 111. 3m Sommer: pbpfifdbe unb politif^e Seographie von Amerifa, Aften, Afrifa. Sm SBinter: 
Ueberficht über bie Sefdjidjte beg Alterthumg nadj bem Srunbriß von X Sdjmibt. 3 St. 
Dr. ©e^rmann.

Cl. II. Sefd)id;te ber SSblfer beg Alterthumg mit Augnabnie ber Romer, mit ben nötigen @rldute= 
rungen aug ber alten Seographie. 3 St. Dr. SBehrmann.

Cl. I. Sefdjidjte beg europdifchen Staatenfpftemg mit geographifdh^ Radhweifung vom Sahre 
1492 — 1811. 2 St. Dr. $ arr eibt.

fPropdb eutif jur hilofophie.
Cl. I. Sogif unb SEieberbolung ber ^auptfadjen aug ber ^fpdjologie. 8ebrb. von SRatthiae. 2 St. 

wöchentlich. Sir. SRüller.

3 ei dj n e n u n t e r r i d; t; von £ opfgarten, £iftorienmaler.
Cl. VI. 2 St. Allgemeine Srunbbegriffe ber gormenlebre. fünfte, gerabe Binien, Sreiecfe, æierede, 

æielecfe. brumme Sinien. Anhaltenbe Hebung, aug freier £anb ju jeiefmen.
CI. V. 2 St. ©lemente beg perfpectivifdhcn Seidjneng unb ber Sdjattirung. Umriffe von ælumen, 

von Sanbfcbaften, von einzelnen Sheiten ber æltere unb SRenfdhen, nad) guten æorlegebldttern. 
Cl. mi. 2 St. Sie Sebre von Sebatten unb Sicht, auSgeführte 3eid)nungen von Raturgegenjtdnben, 

von fPflanjen, Sljieren, £anbfd;aften.
SERit Schülern aug Cl. I. II. III. 3CRittwo^§ unb Sonnabenbg Radjmittagg befonberer Unterricht im 

9)lanjeid;nen unb Aufnebmen nad) ber Statur, unb Anleitung, bie ^eber, Sufdje unb Äreibe 
ju gebrauchen.

S e f a n gun ter r i d) t; SRufif birector ©hrlid).
Cl. VI. Sie Elemente ber RiufiL ©runbregeln beim Sefange. SntervaUen=£ehre. Sonieiterübungen, 

©inübung ber gebrdud)lid)ften ©horalmelo^en- ®ns unb jweiftimmige Bieber. 2 St.
Cl. V. Hebungen ber ferneren Intervalle unb fdmmtlidjer Sonleitern in Dur unb Moll. 3wei unb 

breifiimmige Sefdnge.
CI. 1111. Repetition beg theoretifchen Sheilg ber SRufif, wie er in ben früheren (Haffen gelehrt ift. Srei= 

unb vierftimmige Sefä'nge aug ber von il)m berauggegebenen Sammlung.
Cl. III. ©inübung vierffimmiger ©bördle unb Sefänge. (Shore aug größern SSocalcompofitionen. SHit 

Spülern aug Cl. I. unb II. Hebung von Wnnergefängen.
Außer biefen öffentlichen ßcljrftunben übte SJtufifbir. ©fyrlid) Spüler aller ©laffen, jufammen 

über 60, im Ghorgefange, unb hielt aud) ju Soncerten unb ju ben ©efd'ngen bei bem Rebeactug befon= 
bere Hebungen unb groben, ©g würben bie Sefdnge ber beften SRetfier benu^t.

II.

prufung, Prämien.
I. ©rvffnung beg verfloffenen Sd)uljal)reg am 21. April nach ©ftern 1846, bie beg 

neuen Sd)u[jaf)reg wirb am 13. April erfolgen.
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2. ©ie Aufnahmeprüfung für baS Sommerhalbjaljr 1846 warb am 20. ICpril gehalten, für baS 
SEinterhalbjahr am 5. October. ©ie nad>ftc Aufnahmeprüfung wirb SKontagS $u fünftigem 
12. April ftattfinben.

3. ©ie AbgangSprüfung ju SJiidjaeliS 1846 warb fdjriftlidj am 17. 19. 21. Auguft, münblid) 
am 14. September abgehalten; einer warb von ber münblidhen Prüfung entbunben. Seht ju Qftern war bie 
Prüfung fchriftlich am 22. 24. 26. unb 27. februar, münblid) am 18. SJldrj, mit 6 Abiturienten.

4. ^)rdmienbü^er würben folgenben Spülern erteilt:
a) bem Abgel)enben SRaquet bie »SSorlefungen über bie ©ef^id^te ber ©eutfd)en SRatio* 

nallitteratur«, von Dr. SSilmar, ©ir. beS Äurfürftl. SpmnaftumS ju SERarburg; — bem Abgeh en= 
ben gjauli bie Seidiger Ausgabe beS Steuen SeftamenteS von Sifd)enborf 1841, beim @nt= 
laffungSactuS Qftern 1846; — ebenfo bem Abgehenben Söcfing — bie SSorlefungen von 55il= 
mar ju SERi^aeliS 1846 bei ber Sntlaffung;

b) bei ber SSerfehung (ju Qftern 1846) auSSecunba nadj $>rima ben Schülern S3 art el S, 
23ol)nbage, jPilarif bie Heinere Auggabe beS $ o r a t i u § von Qrelli, — bem Sertianer 
©renfmann bei ber SSerfefeung nadj Secunba bie Heinere Ausgabe beS SSirgiliuS von SBagner; 
ben Quartanern grande I. unb 53rol)m bei ihrer Serfefjung nach Tertia æenophon’S Anabaft'S 
von Brüger; ben Quintanern SBulfien unb SB eher, welche nad) Quarta verfemt würben, ber 
Cornelius Nepos von SSremi; bem Sertaner SSorreiter, welcher nadj Quinta verfemt würbe, ber 
zweite unb britte Sheil von SBatfernagel’S beutfdjem ßefebudje.

1. 3ur SSorfeier beS Atlerljochften SeburtSfefteS Sr. SRajefdt beS Königs warb am 14. Qctober 
1846, 9Kittwod)S, AbenbS von 7 Uhr an, ein StebeactuS in folgenber Qrbnung gehalten:

1. fjpmnuS von 3?oIle.
fjerr, ber ©u warft fdjon, eh’ ©ein »SBerbe» — ©aS gro^e fjeer ber Sterne rief, — AIS 

Sonn’ unb SERonb, als unfre Srbe — Unvorbereitet vor ©ir fd^lief; — fjerr, ber ©u warft, 
el)’ ©eine @bre — 2m fjpmnen burd) bie fjimmel Hang, — Unb eh’ baS Sieb ber @ngeld>ore 
— ©ein Jtnedjt als leifen Nachhall fang.

SBie preif’ id) ©idj, ©u Sott ber Setter, — ©af ©u mein Qpfer nicht.Verfdjmd'hft, — 
Sm Somtenfcheine, wie im SBetter — So gndbig mir vorübergehft I — 9todh winfft ©u mir 
bie SRorgenrothe — 53on jebem Sage fd)ön herauf. — Q frone ferner, wenn id) bete, — SERit 
©einer £ulb ber Seiten Sauf!

Umfdwtte ftetS mit ©einen klügeln — ©en 2öetfen unb ben SJlenfchenfreunb, — Unb lafj 
©ein fjeil baS »Ach;« verfiegeln, — ©aS ber betrübte ju ©ir weint! — fjeil fei in Schlöf 
fern, wie in Rütten, — Auf Snfeln unb in aller SBelt! — fjeil Sebem, ber mit ©anf unb 
JBitten — SSor ©ir im Staube nieberfdllt!

2. SrbffnungSworte, Auguft Schüler.
3. SSierftimmiger Sefang von SJlethfeffel:

2ßer ift gut?
SBeldjer treu, gerecht unb bieber — AUeS S3ofe rüftig bdmpft, — Unb in eigner SJrujt be= 

fampft, — ©erjlid) liebenb alle SSrüber: — ©er ift ber Sute, ihm töne Sefang!
4. ©eutfdjeJRebe, über baS Sffiort Söthe’S:

»SBillft ©u ©ich ©eines SßSertheS freun, — So mufit ber SBelt ©u SBertl) verleihn.« S.^offmann.
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5. SSierftimmiget Sefang, ÄriegSlieb von Tlrnbt.
20er möchte wohl bleiben, wenn’S vorwärts gellt, — Sm fillen £auS? — SBohlan, wenn

Sugenb in SSlüthe fte^t: — Jinans, Jinans, — SBo fräftig unb munter ba§ geben rollt; —
SSJer baS gewollt: — Sn bie Schlaft, in bie Sdjla^t hinaus!

£) SBehrmann’S geben, o höflich Sut, — UnS warb’S befdjeert; — ©er SDlann if felig,
ber tragt ben SRuth, — fo blanf wie fein Schwert! — SBer tapfer im männlichen Streite fiel, 
Sm ^elbenfpiel: — Schläft im Tlrm ber grünen Srbe. —

6. gateinifdfe Siebe, Schilberung ber Sröße ^ilopbmenS, ßbuarb gieberfühn.
7. Sefang für ffännerf immen, von SJlaria v. 2Beber.

©u Schwert an meiner ginfen, — SBaS foll bein heitres ælinfen? — Sdjauf mid) fo 
freunblid) an, — ^lab’ meine greube b’ran. ^nirrah!

9Jlid) tragt ein wahrer Sleiter, — ©rum blinF id) aud) fo heiter, — 33in freien SJlanneS 
Sßehr, — ©aS freut bem Sdjwerte fehr. «fjurrah!

Sa, gutes Schwert, frei bin ich, — Unb liebe ©idj herzinnig, — TUS warf bu mir getraut 
— KIS eine liebe SSraut. ^urrap!

©ir hab’ ich’s ja ergeben, — SJlein lid)teS ßifenleben. — 2ldj! waren wir getraut! — 2Bann 
holf bu beine æraut? ^urrap!

8. ©eutfdje Siebe, über ©ietrid) von 83ern unb feine gelben, ©agobert Äüpne.
9. Sefang für SRännerf immen, vom SJlufifbir. @prlid).

SSorwärtS brdngt im Sturm bie Seit, — deinen läßt fie ruhig flehen; — æif ©u nicht 
jum gauf bereit, — SERugt ©u vorwärts bennoch gehen: — ©od) mit Sott geh vorwärts 
immer, — Seh nicht nach — beS SErugeS Schimmer.

©enn beS SrrlichtS Sdjeingefalt, — ©ie in fPfuhl unb,. Sümpfe führet, — Uebt verlocfenbe 
Sewalt, — ©aß baS geben fich verlieret; — Tiber SotteS ^limmelSfonne — §ührt jum ge= 
benSquell ber SBonne.

10. hierauf hielt ©irector SJlüller einen ©eutfchen Vortrag über baS befonnene SSorwärtS 
^reußenS im SlaubenSlichte beS ßhnfenthumS.

11. ßhoralgefang auS gieb 309, æerS 1. 3. 6.
Ttuf! ©anfet Tille, bringet Spr’ — ©em Schöpfer biefer 2Belt; — Shm, ber baS ganje 

^immelSpeer, — ©ie ganje @rb’ erhält.
©er uns von parter ^inbpeit an — Sefunb unb froh erhält, — Unb, wo fein SJlenfd) uns 

helfen fann, — UnS hilft, wie’S ihm gefällt.
®r taffe feinen Segen ruhn — Tluf unferm SSaterlanb! — @r gebe Slücf ju unferm Spun, 

— Unb 4?eil für jeben Stanb!
II. ©ie TlbenbmahlSfeier mit vorangehenber Seichte hielt baS ipäbagogium in ber ©omfirdje 

am SieformationStage, an beffen æebeutung auch £>m Seneral = Superintenbent Dr. SJloller in ber 
SJeichtbanblung erinnerte, — am 31. October 1846 æormittagS 9 Uhr in altherfömmticher SBeife warb 
in ber Tlnftalt bie SSorbereitung freitags TlbenbS juvor, 8J Uhr, bie 9lad)feier am 31. October in 
gleicher Tlbenbffunbe gehalten.

©er ©ir. SOlüller leitete bie SSorbereitung, inbem er in feiner TluSlegung beS 9Ratthäu§ = @van= 
geliumS fortfuhr, unb an bie nach ber Sleihenfolge fiel) barbietenbe Stelle beS 8. SapitelS von æerS 
5 — 13. anfnüpfte. ©er SSortrag ftfloß fleh junächf an bie vorausgegangene borgen Betrachtung 
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be§ lebten PtontagS corner an, unb leitete ju ben Sebanten über, ba^ baS Snficbfcblagen beS ®en= 
fcpen ein wunberfamer SSorgang int Semütp fei, ben ber Suruf beS ©rloferS SefuS (SpriftuS: ».Kommt 
per ju mir, bie ipr müpfelig unb belaben feib, — id) mill eudj erquicken!« erwede. Suerft warb 
bann jur ^terzenSprüfung baS 33erb alten beS peibnifdjen ^auptmannS in perjlidjer unb tpd'tiger 
Ptenfcpenliebe, in einfacher, lauterer ©emutp, — in fefter ©laubenSjuverficpt — betrachtet; zweitens 
würben bie nach ber ©rzd'plung folgenben SBarnungSworte beS ©rloferS beherziget, — wozu ber 
^reiS einer cpriftlidjen SSilbungSanftalt vornehmlich aufforbert.

Sn ber AnbacptSftunbe am Abenbe nach bem Abenbmaple gaben bie folgenben SSerfe jenes 8. ©a= 
pitelS, 14— 17., welcher lepte mit ben SBorten fcplieft: »©r bat unfere Schwachheit auf fiep genom= 
men unb unfere Seuche bat @r getragen!« — zu weiterer ^Beobachtung unb ©rwd’gung Stoff. - 
2Bie ber ©vangelift erzaplt, ift nach ben ernften SBarnungSworten SefuS SpriftuS fogleicp wieber auf baS 
Sreunblidjfte bemüht, unter feinen æolfSgenoffen allerlei ßeibenben ju helfen; — auch unS beweift @r 
fid), nach feinen SBarnungen pelfenb burd) fein Sßort unb burch feine Sacramente, unb beruhigt burch 
bie ©emütpSaufricbtung auch bei dunerer 9totp unb bei wibrigen ®egegniffen; ja ©r gewahrt in feinem 
^reujeStobe unb in feiner Auferftepung ben Aufblid in ein beffereS Beben, vornehmlich, bei bem Ab= 
fdjeiben ber Unfrigen unb bei unfrem eigenen ©nbe. — Aud) Seelenfrante feilte ber .fjerr bamalS unb 
jept noch beweift er fich als Seelenarzt; ununterbrochen zeigte er fiep bamalS wopltpdtig, mit unenb= 
lieber ©ebulb unb AuSbauer, unb noch jept tput er baffelbe. Allein er ermuntert auch am 9tacpbrüd= 
lichften unb ©rgreifenbffen baburd), ba^ @r um unferer Sünbe willen litt unb ben ÄreujeStob ftarb.

III. 6one erte ber Schüler, unter ßeitung beS PtufifbirectorS ©prlid).
A. Am 15. September 1846 Ubenbå von 6 Upr an.

©rfter Sheil.
1. Anbante von S5eetpoven für zwei Flügel. — 2. Pfalm von §e§ca. — 3. Srio von £immel 

für pianoforte, SSioline unb SSiolonceÜ. — 4. ©er ælinbe von .Keller. — 5. a. Solo unb ßpor, 
b. SSaccpuScbor aus Antigone, von PtenbelSfopn.

3weiter Sh eit
1. Subelouverture von SBeber (ju acht Rauben arrangirt).— 2. ßpor unb Serjett auS Sopann 

von Paris von æoielbieu. — 3. ©eifterepor auS Sauft vom durften fRabjiwill. — 4. SSariationen 
für SSioline von Urtot. — 5. Scene auS Sauft vom Sürften Stabjiwill.

B. AuSffiprung ber ßantate: ber Sob Sefu, Sert von ßarl SBilpelm Stornier, in Ptufit ge= 
fept von ßarl Heinrich ©raun, am 12. Ptdrj 1847. ©inige ©amen hatten bie ©üte, einzelne Arien 
Zu fingen; bie ßpöre fang ber Sdngercpor, welcher fich feit 3 fahren auS Alumnen unb Stabtfcpülern 
bilbete unb fortbeftept.

IV. Am 17. September 1845 hielt ber director mit ben übrigen Behrern eine befonbere halb* 
jährliche Prüfung mit allen (Staffen beS PabagogiumS ab, blofj für ben innern JtreiS ber ßehrer 
unb Schüler.

V. a. ©aS «Kreujhotftfeft warb in bekömmlicher Art unter SSegünftigung ber SBitterung, 
namentlich aud) für bie Stüdfabrt auf ber ©Ibe zu ®d)iffe, heiter unb fröblid) am 29. Sunt 1846 
(PlontagS) verlebt.

b. ©er .Klofterball fanb am 5. Sebruar 1847 von AbenbS 6 Wpr an in heiterer SBeife fiatt.

C. ßdirertieretm
©er Unterricht tonnte immer regelmäßig fortgefübrt werben, ©ie ^ranfbeit von 4 Beprern, von benen 

ber eine jufammen 3 Sßodjen, ber anbere gegen 4 SBocpen auSfepen muffte, jeber ber beiben anbern 
1 SBocpe, — fo wie bie Abwefenpeit wegen einer SSabereife von 3 Beprern wdprenb ber Beprftunbem
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jeit (beS einen .2 SB o eßen lang, ber anberen beiben eine 2Bod>e) würben bureb bie HuSßilfe beS ©irec= 
tors unb ber übrigen (Solfegen übertragen. UebrigenS verfaßen alle ßeßrer ißre ßeßrftunben unb Se= 
febafte felbft faft ganj ebne weiteres Unwoßlfeinr Sie große Sommerßiße madjte aber an 6 9lad;mit= 
tagen bas 2luSfeßen ber ßectionen notßwenbig.

Unter ben Schülern würben einige jumeift bureb ben (Einfluß ber SßitterungSverßdltniffe franf, 
— unerwartet auch fonft feßr gefunbe. ßeiber bat bie Tlnftalt ben Sob folgenber 3 Schüler 
ju beflagen geßabt. Slid)arb ©ggeling, Sertaner, erSranfte in ber Stabt, wo er in ^Penfion war, 
warb bann ju ^>aufe gepflegt, ftarb aber ju ©ftern 1846. fPlößlicß erfranft ftarb ber Cberfecunbaner 
Hermann Tlnbred, von ßeßrern unb Schülern gead)tet unb geliebt, nad) einigen fdßmerjlicßen 
Sagen, am 30. TCuguft früh gegen 2 Uhr. Ser Primaner lllbo kleift, auS Salbe a. b. S., batte 
fdjon in früheren fahren ein JBruftleiben, warb im februar 1846 von 9leuem heftiger franf unb flarb 
im dpaufe feiner Eltern am 20. Secember 1846 UbenbS nach 10 Uhr, fdjon vorher auf fein ßnbe ge= 
faßt. — SJlögen bie Sröjfungen ber cßriftlidhen ^Religion ben trauernben Sitcrn unb Unverwanbten auf 
baS 9?eichlid)fte ju Sheil geworben fein, unb möge @ott für bie Sufunft ber tlnftalt foldje SSerlufte 
gndbig abwenben!

III. 
A. UcWfät.

3u £>ffern 1846 verließen bie Tlnftalt folgenbe fieben Schüler mit bem Seugniffe ber Steife für 
bie Univerfitat.

1. SBilßelm gerbinanb EBlaquet, auS SERagbeburg, Sohn beS £errn Kaufmanns unb 
9cittergutSbefißerS SU a q u e t in SUagbeburg, —geboren am 6. San. 1826, evangeliftß. Sr befugte bie Schule 
9’ Sahr Inng, in ben lebten 6 Saßren als UlumnuS, jwei Sahre als Schüler ber erften Slaffe, unb 
ging ju ben StecßtSjfubien nach æerlin.

2. gerbinanb Tlbolpß ßeopolbfßauli, auS Sentßin, beS bortigen Kaufmanns £errn fPauli 
altefter Sohn, geb. am 2. October 1825, evangelifch, war 9| Sahr Schüler, 8‘ Saßr TllumnuS, 
2 S«ßre in sprima, unb bejog für bie Stubien ber Sßeologie bie Univerfitat ju ^>alle.

3. glorenS SSernharb von ber Schulenburg, beS verftorb.königl.ßanbratßS unb StittergutSbe- 
fibers £errn von ber Schulenburg Soßn, geboren ju Priemern bei Seehaufen in ber Wmarf, evangelifch, 
befud)te bie Tlnftalt als TUumnuS 6 Sahre lang, war jwet Sahr lang in fPrima, ein Snßr klofterfenior, 
unb ging §u ben StedjtSftubien juerff nach «^eibelberg.

4. grau; SSruno von St ein defer, beS königlichen ßanbratßS ^>errn Von Steindder ju Salbe 
einziger Sohn, geb. am 19. SRdrj 1824 bafelbfl, evangelifch, war 9| Sahr als 2llumnuS auf ber 
Schule, war jwei Saßre in fPrtma unb ging ju ben 9ted)tSftubien juerft nach ^)alle.

5. ßarl SuliuS Siidjarb Sübecfe, beS königlichen SberpoflfecretairS ^)errn Sübecfe ju 9Ragbe= 
bürg Soßn, geb. bafelbjt am 17. 9Jtai 1826, evangelifch, war 10^ Saßr lang Schüler, fünf Saßre 
‘lllumnuS, jwei Saßre SDlitglieb ber fPrima, unb verließ bie Tlnflalt, um ßameralwiffenfdßaften junddjft 
in SSerlin ju ftubiren.

6. Ullbrecßt grande auS Sölagbeburg, beS königlichen Seßeimen StegierungSratßeS unb £)ber= 
IBürgermeifterS £errn grande jüngjfer Soßn, geb. am 17. December 1824, evangelifch, war 10'- Saßr 
lang Sd)üler ber Tlnftalt, jwei Sdßre in ber fPrima, unb bejog für bie SiechtSftubien jundeßft bie Uni= 
verfitdt ju ^eibelberg.

7. IpanS granj ßarl SigiSmunb von SDlutiuS, beS BanbeSdlteften, StittergutSbefißerS unb Stitt= 
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meifterß a. ®. £errn Sari von SRutiuß ju Tlltwaffer in Sd)lefien Sohn, geb. ju Ulbre^tßborf 
in @ctylefien, am 13. TCuguft 1826, evangelifcty, fam von her SSlodjmannren ßrjietyungßanpaU ju 
Sreßben, wo er 1^ Satyr frimaner gewefen war, befugte baß fPdbagogium beß Jtlofterß 1 Satyr lang 
unb bejog ju ben Stubien ber Siebte jund^ft bie Univerfitdt ju SSreßlau.

21m 18. September warb Seorg ^einrid) GJoding, beß ^lerrn Kaufmanns ^riebrid) Gari 
Soding ju SRagbeburg Sotyn, — geboren am 25. November 1821, evangelifcty, welcher 9 Satyre lang 
Spüler beß W'bagogiumS, jwei Satyre in fPtima wat, ju ben Stubien ber SRebijin entlaffen, unb 
bejog bie Univerfitdt ju ^>alle.

3um SSaufactye gingen um £>ftern 1846, nactybem fte nacty fPtima verfemt waren, ab: Sßcar 
Äalbed auß SRagbeburg, Sari 55 oilman auß ©ro^Salje (bet SSater, £err Rafter SSoIImann, ift 
je^t in Srotyfe), SSerntyarb 55eper auß SRagbeburg; beßgleictyen auß Sberfecunba Stöbert £aupt= 
mann auß SJorgau fetyon metyrere SBodjen vor ©{lern, — nacty Aftern ju ßanbwirttyfctyaftlictyen Stubien 
Suftav von SRoifp auß ^)alber|tabt, — ebenfalls £)berfecunbaner.

©ie Sttyülerjatyl war ju Anfänge beß (Sommertyalbjatyreß 242, ju ßnbe beffelben 239; ju 
Anfänge beß SBintertyalbjatyreß 240. SBdtyrenb beffelben jtnb, vornetymlicty nacty bem Steujatyr 1847, 
metyrere «Schüler ju verriebenen 55erufßarten abgegangen, fo ba^ tyeut, am 20. SRdrj, in ben 6 ßlaffen 
jufammen 229 Shuler ftnb.

U e r 3 e i d) n i 

beß 
jam (Hoffet Hnfer gfeton Stauen 

in .ftlagbeburg, 
in ^weiten ISIS’

vor ber öffentlichen Prüfung, am «Sctyluffe beß @d>uljatyreß.
(©te Stamen ber Ittumnen ftnb mit bem * bejefetynet, ein etngefdjIofTener Ortsname ift ber jetzige SBotynort ber Ottern

SS. = Stagbeburg.)

gjrnntn
1. Suftav SBenntyaf a. SKagbeburg.
2. *@buarb ßieberfütyn a. SJarbp.
3. *55enoni 55reberlow a. £alberftabt (®lan= 

fenburg).
4. 'Albert Stufte a. SJlagbeburg.
5. "Mbolpty æorberg a. SKagbeburg.
6. Suliuß £ off mann a. SRagbeburg.
7. 'Sßerner v. Stunbftebt a. SSabingen b. 

Stenbal.
8. £>ßcar v. SReibom a. SRagbeburg.
9. Otto S3 arte Iß a. SRagbeburg.

10. Gtyriftopty S5otyntyage a. Tlltenwebbingen.

11. ßbuarb $Hlarif a. Ulten=$lattyow. (53ie-- 
beri^).

12. Suftav SRüller a. Siotyrberg bei Saljwe« 
bel (9R.)

13. SBiltyelm ©vertty a. SRagbeburg.
14. lluguft Spitler a. ^ritywalf (9R.).
15. *^>einrid) v. ?)ri^buer a. Sctywerin.
16. *£enricty v. ^rofigf a. SRerfeburg.
17. Dagobert Äütyne a. Erfurt (SR.).
18v£ßcar Serife a. Äoln a. Stty. (SR.).
19. SBiltyelm S^mibt a. Stabel b. S3ranben= 

bürg (SSanben b. Biegnife).
20. Ubo ÄalbecE a. SRagbeburg.

3
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1. ’æ^eobør Vollmann a. grobfe.
2. SEraugott S3 o tb c a. SR.
3. "^Crt^ur Soémar a. æerlin.
4. Suliug ©renfmann a. SRagbeburg.
5. 3?etni)ølb Signer a. Äoniggberg in S))r. (SR)
6. Sbuarb Coffin ann a. Sr.Salje(S)otgbam).
7. ‘Sobanneg ^)unbt a. SlEen.
8. Sarl Sennrid) a. SRefeberg.
9. ‘£)tto tapfer a. 2lfbb«bUben.

10. SBerner t>. -Äemnilg a. SRagbeburg.
11. £>tto Älufemann a. ßoberburg (SR.).
12. "Hermann Brüger a. Boburg (35urg).
13. ‘Suliug Stimann a. Berleberg.
14. Sitting Sub ewig a. ^ranEfurt a. SR. (SR.)
15. £einridj Bub erfe a. SRagbeburg.
16. Hermann SReinerfe a. 3ernib bet 5Bufter= 

Raufen (JU. tlmmengleben).
17. Nußo SRüller a. Horgau. (SR.)

18. Sßitbelm SRütler a. SRagbeburg.
19. '@rnft Stiemann a. SJurg.
20. ’SultuS 9t a e rf a. Sr. Salje.
21. Hermann Sieigner a. SRagbeburg.
22. Sinton 3t i tå e a. ®rog=2lmmengleben.
23. Ulbert Stogge a. SRagbeburg.
24. Sbuarb Siotber (I.) a. @<fart§berga. (SR.)
25. SBalbemar Siotber (II.) a. SSarbt).
26. £ugo Stott)er (III.) a. Srfartgberga. (SR.)
27. grip V. ©^lieben a. SRagbeburg.
28. ’Stidjarb S^ü^ a. @6tben.
29. 2lbolpb Seeger a. SRagbeburg.
30. gerbinanb Sim me a. ©ro^Salje.
31. *§rib ü. Srotb« a. Götzen, (^erftingen.)
32. tluguft SB a bl ft ab a. ©linbenberg.
33. Neinridj SB a Hfl ab a. Slltenrøebbingen.
34. Sobanneg SBerner a. (Scfjoneberf.
35. ©uflao SBieråborf a. Dablenmargleben.

lertid.

®rftc ^t^eilunø.

1. ‘Stubolpb v. SSanbemer a. SBeitenbagen.
2. Sari 35egrid) a. SieuftabkSRagbeburg.
3. ’Nermann SSrobm a. Sarbetegen.
4. *£)tto S5ünger a. fPardjau bei S3urg.
5. ^erbinanb Signer a. Jtoniggberg. (SR.)
6. ‘Nermann granrfea. SBeterib beiSarbelegen.
7. ‘Siubolpb ©oering a. Srog=Demftn. ($ben 

bei ©fterburg.)
8. Tlbolpb N°ttelmann ö- SRagbeburg.
9. ‘Suftav Äod) a. SBotmirftebt.

10. 2lnbreag Binbemann a. Sroppenborf.
11. Suliug Binbemann a. Helbra. (SR.)
12. (graft SRanng a. Srog=2lmmengleben.
13. Sari Steugebauer a. SRagbeburg.
14. ‘SBilbelm effertorn a. Seetjaufen.
15. §rtø St eig ner a. SRagbeburg.
16. “Mlbred)t v. Stei^enftein a. SRagbeburg.
17. ‘Srnft Stifter a. <Seet)aufen (Sfterburg).
18. ‘Sernbarb Strfel a. Srfurt (N«lberftabt.)
19. §rib SBellenberg a. SRagbeburg.

3weite SCttpeilung.
1. SBilbelm Dannenberg a. SrofbSalje.
2. Sari Srirfe a. SBeferlingen.
3. KIbert ©otbner a. SRagbeburg.
4. $)aul N«nbler a. Illtenwebbingen.
5. Tlbolpb Spt'tåt a. 2ßen.
6. SBatttjer Sen^fbg a. SRagbeburg.
7. Ne™Qnn <Steb S5urg.
8. Beonbarb v. Äo^e «- SRagbeburg.
9. Slbolp Bobmann a. SRagbeburg.

10. griebri^ SReper a. Srog=£>ttergleben.
11. Nermann Db erb erf a. SRagbeburg.
12. SRorib $)biltppfon a. SRagbeburg.
13. $)aul St turf a. SSreglau. (SR.)
14. ^ranj Stod) m ©ommern.
15. llbolpb Sdjoof a. Stotbenfee.
16. ̂ Nermann Sommer a. Nyberg. (SR.)
17/ SRar 3temann a.. Srog =3tofenburg bei 

S5arbp.
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1. Garl SSeljrenbt a. b. Sleuftabt b. SERagbe= 
burg.

2. fPaul 55 eb*en § a. SRagbeburg.
3. griebrid; S3 au mann a. Älein=2Immenßleben.
4. *Dtto 55roefel a. Reefen b. ®urg.
5. Rubolpb (Satter a. SRagbeburg. i
6. Hermann Siemens a. SRagbeburg. (91. i 

sReuftabt.)
zMSoWnes grande a. Sarbelegen.
8. TCboIp^ greife a. SRagbeburg.
9. ^ugo S erife a. Äoln. (SR.)

10. ’Hermann So ering a. Srofb©emfin (Sben
b. ©fterburg.)

11. Rubolpb ^>aafenjabl a. SRagbeburg.
12. Kbolpb Jagemann a. SRagbeburg.
13 Serbarbt banete a. SRagbeburg.
14f Hermann penning a. SRagbeburg. (53urg.)
15. ^ermann £ord) a. SRagbeburg.
16. Albert Sorb an a. SRagbeburg.
17. Suftav Äübne a. Stettin. (SR.)
18. Rfbolpb ßieberfübn a. 55arbp.
19. ßeopolb ßinbau a. SRagbeburg.
20. Stto SReper a. SRagbeburg.

21. Ggbert SRiiller a.- SRagbeburg.
22. Grnft SRüII er a. æotjrberg b. Saljmebel. (SR.)
23. ßouiS Reumann a. SRagbeburg.
24. SRar Setting er a. Slogan. (SR.)
25. Tluguft Reinbarbt a. SRagbeburg.
26. §rilj Steife a. SRagbeburg.
27. Rid)arb Rumpff a. SRagbeburg.
28. Stto Scheibler a. SRagbeburg.
29. ^rt^ur V. Sdjlieben a. SRagbeburg.
3O7TIboIpt) @d)reiner a. ®ertingen b. ®urg.
31. Tlbolpb Shuler a. fPrtbwalf. (SR.)
32. Gari Slevogt a. æurg. (SR.)
33. Smil Starfe a. SRagbeburg.
34. ßubrvig Saeger a. SRagbeburg.
35. Gari SBafferjieber a. b. SReuftabt b. SRag= 

beburg.
36. S§car SBeber a. SRagbeburg.
3tMrobert SBenbenburg a. SBeterife b. Sar; 

belegen.
38. Gari SBertb a. SRagbeburg.
39 Ulbert SBinbfd)ilb a. SRagbeburg.
40? Gbriftopb SBulfien a. Tlltenbaufen b. Stem 

balbenåleben.

Äuitttrt.
1. SRar 21 pel a. SRagbeburg.
2. Rubolpl) 2frnim a. Gilenburg. (SR.)
3. SuliuS 53 erg ma nn a. SRagbeb.
4. Gbmunb 55 er tram a. 2Ilten=SBebbingen.
5. Gmil 55.1 ente a. SRagbeburg.
6. Suftav 55runner a. Hamburg. (SR.)
7. $aul Guri^ a. SRagbeburg.
8. SRar v. ©tiring a. Stettin. (SR.)
9. ^»einricb Saber a. SRagbeburg.

10. Sriebrid) @lafeu a. Sommern.
11. Ridjarb Sranier a. SRagbeburg.
12. Suftav Sroffe a. SRagbeburg.
13. Gari Jagemann a. SRagbeburg.
14. 2luguft £ennige a. SBolmirftebt.
15. ßoui§ ^erbft a. Seebaufen im SRagbeb. 
lß^Rein^olb Himburg a. Stride.
17. Robert Sa bn a. SRagbeburg.
18. Ulbert v. Ä em nib a- SRagbeburg.
19. Gari Äübne a. Stettin. (SR.)

20. Sljeobor ßange a. SRagbeburg.
21. Stto ßilie a. SRagbeburg.
22. 2luguft ßilie a. SRagbeburg.
23. Gbuarb ß ob meier a. ©djonebed.
24. SuliuS SRide a. SRagbeburg.
25. Ridjarb v. 9Rund)om a. Morgan (SR.)
26. SBilbelm Steumann a. SRagbeburg.
27. Selir Hettinger a. Slogan. (SR.)
28. SBilbelm fPauli a. SRagbeburg.
29. Gbuarb fPetfdfmann a. SRagbeburg.
30. griebrid) fP i I a ri f a. Kltenplatbom (53ieberib)
31. S^ans Ranjom a. SRainj. (SR.)
32. £)tto Reiffner a. SRagbeburg. 
SSXGbuarb Reuter a. SBejteregeln.
34. 2Iugnft Rich ter a. SBerben.
35. Suftav Sdjmibta. SRagbeburg.
36. Suftav Sdjmibt a. 53erlin. (SR.)
37. Gari Seubert a. SRagbeburg.

i 38. §ranj Sdjubert a. SRagbeburg.
' 3’
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39. Stto a. SRagbeburg.
40. SJbeobor Spranger a. SRagbeburg.
41. Öeopolb Staufs a. Sßanjleben.
42. 'Siubolpb Stöter a. Srrleben
43. granj Stroemer a. ßlüenftebt.
44. ßarl Se i dj ner a. Serenburg. (SR.)
45. SBilb. V. SI)ermann a. Solma b. Seli^fd).

46. Sub wig Sreplin a. Sentbin. (SR.)
47. Suftav 53oig t a. SBellen.
48. BouiS S3 orre it er a. 2lnSleben (SJornede).
49. SRar SB ellenberg a. SRagbeburg.
50. Stubolpb SB ennbaf a. SRagbeburg.
51. Kbolpb SBeftram a. SRagbeburg.

1. £ugo S3 a hr S a. @b«clottenburg. (SR.)
2. Hbolpb ®anfe a. SRagbeburg.
3. Hermann la Barré a. SRagbeburg.
4. ‘Hbolpb 35artelS a. SRagbeburg.
5. granj S3 ehr en S a. SRagbeburg.
6. SSruno S rendm ann a. SRagbeburg.
7. Ubo Sggeling a. Srofs=S3anjleben.
8. @arl Sngelbredjt a. SRagbeburg.
9. Suftav grib c fl. Sreileben.

10. 3?omeo Serife a. ßmmeridj. (SR.)
11. Sictor Sermann a. fPegau.
12. Smil Sleifsberg a. SRagbeburg.
13 Suibo Solbner a. SRagbeburg.
14. .^ermann Solbader a. ^Berlin. (SfdjerS; 

leben.)
15. ' Siobert Solbader a. 2lfen. (£)fd)erSleben.)
16. jPaul Srüel a. JBomenjien. (Pommelte.)
17. JBernbarb £aafen$abl a. SRagbeburg.
18. Hbolpb £enbeler a. SRagbeburg.
19. Suftav 3 orb an a. SRagbeburg.
20. gelir Kalbed a. SRagbeburg.
21. Bouis Kleine a. SRagbeburg.
22. Sbeobor Klufemann a. SRagbeburg.
23. S3ilbelm jÆocb a. c^albcrftabt. (SR.)

24. SBilb. Kramer a. SRagbeburg (æomSborf.)
25. Suftaö Bamle a. ßoblen$. (SR.)
26. Sbeobor Sange a. SRagbeburg. (æufau. j
27. Tlbolpb Saue a. SRagbeburg.
28. ®runo v. Sieb ermann a. SRagbeburg.
29. Stöbert SReinede a. SRagbeburg.
30. Stubolpb SR ül I er a. Sorgau. (SR.)
31. S3ilbelm Sie bring a. S3iere.
32. jPaul SleterSfon a. ®eutfd)frone. (SR.)
33. Srnft Si eu fin er a. SRagbeburg.
34. gjubolpb Siu mm el a. SRagbeburg.
35. Stto Schünemann a. SBellen.
36. ©Scar S eb war J a. SRagbeburg.
37. Slicbarb Sontag a. SRagbeburg.
38. £ugo Stüber a. SRagbeburg.
39. griebrid) Sreber a. Klein=KmmenSleben. »
40. ^anS v. Srjebiatow§fi a. ^>aHe. (SR.)
41. SBill). v. SrjebiatowSfi a. ^alle. (SR.)
42. Seorg S3orberg a. SRagbeburg.
43. £)tto SBafferjiel)er a. SRagbeburg.
44. ßarl SB eifer a. SJufau. (Subenburg.)
45. Stober SB i n b f cb i I b a. SRagbeburg.
46. £)tto SBolffgramm a. Königsberg. (SR.)
47. Siobert Swietufdj a. Slueblinburg.

B. der ße^rmi^eL ©efc^enSe* STnfauf.

a) S3et ber Softer=SSibliot^L
1. 2)aS Königliche >§obe SRinifterium ber Seitlichen = , Unterrichts = unb SRebicinal=üngelegen= 

beiten bat bem fPdbagogium folgenbe SEßerfe als Sefdjenfe jugeben laffen:
gorftemann, K. @b. ©enfmale, bem Dr. SRart. Sutler errid)tet. 9iorbbaufenz 1846.
görftemann, K. @b. SRart. Sutber’S Sob unb SBegräbnifi. Slorbbaufen, 1846.
Catechismus, in quo Christianae religionis elementa sincere simpliciterqiie explicantur anc- 

tore Ioan. Monhemio. ed. C. II. Sack. Bonnae, 1847.
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2. ©urd) Anfauf au5 bem etatmäßigen ^onbå würben folgenbe 2Berfe erworben:
Slagler, ^ünßlerlerif., 55anb 14 unb 15. — Hen. Stephani Thesaur. V. 5. 6. 7. VI. 4. 5. — 

Sturm, Fauna V. 16. 17. — Stifter, Srbfunbe, 1,3.— ©eßler, phpfifal. SBorterbud), X. 3. XL — 
®eder, Slom. Altertümer, II. 1. — Stein, Sriminalredjt ber Stomer. — v. ^»umbolbt, Kosmos. 
35b. 1. — Slitter, Sef^id^te ber Philofophie, ®b. 8. — v. Schubert, Sefc^i^te ber Seele. — 
SBadernagel, beutfdjeS Äird>enlieb, 35b. 1. unb 2. — Pleinife, Außralien, 35b. 1. unb 2. — ^>6ci, 
Slömifche ©efchidjte. — ^engftenberg, Pfalmen, 55b. 4. — Koch, Synops. Flor. Germ. Vol. III. — 
Stimm, ©eutfdje Srammatif, I. 1. — ^loh, ßatein. £iteraturgefdhid)te, 55b. 1. — Suid. Lexic. I. 6. 
II. 7. — Saßn unb Seebobe, neue $abrb. für ^J^ilologte unb Päbagogif, 15 Sabrg. Sabn unb See- 
bobe, Archiv für Philologie unb päbagogif, 55b. 11., 3 unb 4., 55b. 12., 1. unb 2. — 8itteratur= 
jeitung, allgemeine Vom 3<tre 1846. — Cicero, orat. p. Rose. Amer. ed. Osenbrüggen. — Horat. 
Satiren von ^einborf. — £reitfd)fe, Schmetterlinge, 55b. 6 — 9. — Sdjleiben, Seitfdjrift für wiffen= 
fdjaftlidje 55otani? L, 1. — Ahrens, de Graecae ling, dialect. — Ärünih, bfonom.=technol. Sn= 
cpclopäbie, £hl. 188. 189. 190. — Daniel, Thesaur. hymnol. Vol. III. — Meineke, Fragment, 
comicor. Graecor. II., 2. — ^»ermann, Bebrbuch ber ©ried). Antiquitäten, £1)1. 2. — Stuhr, Se= 
f^ichte ber SteligionS = Spßeme. — Athenaeus ed. Dindorf, Vol. 1. —III. — ©efehfammlung für ben 
Äonigl. Preuß. Staat, 1845. — Plagbeburgifd)e Seitung vom Sahre 1845.

b) ßu ber ßefebi&liotM beö ßlofterö U. 8. famen tm S^te 1845 
folgenbe ©^riften

53ürgL Ulrich von gutten. ©reében unb ßeipjig, 1846.
feeren unb Udert. ®efd)ichte ber europäifd)en Staaten. 22ße Lieferung. 
(Sari Stober. Stählungen. 1. £heil. ©reSben, 1846.
55arth- ShfifHiche Äinberfdwiften. 4 £heile. Stuttg. 1838—1840.
Ä o h l. ®ie Plarfdjen unb Snfeln ber ^erjogtl). Schleswig unb £olßein. 3 £heile. ©reåben, 1846. 
©tto ®Iaubred)t. ©ie ^eimfehr. ©er dtalenbermann. Anna, bieVlutegelhänblerin. §ranff., 1845.46. 
Ahlfdb. ©er Verwalter unb fein Äinb. ^>alle, 1845.
Dr. Sofeph ^»illebranb. ©ie ©eutfehe National = Literatur feit bem Anfänge be§ 18ten Sahtun» 

bert§. 3. 55anb. Jamburg, 1846.
Med.-Dr. Srnß Freiherr V. §eud)ter§leben. 3ur ©iaetetif ber Seele. SBien, 1846.
Schlöffet. ®efd)ichte be§ 18ten $ahrhunbert§, unb be§ 19ten bi§ jum Sturj be§ ^ransbßfdjen 

Äaiferreid)§. Plit befonberer Stüdfidjt auf geißige Vilbung. 6. 55anb. £eibelberg, 1846.
Heinrich Sieh off. ®bthe’§ Schichte erläutert. 1. £beil. ©üffelborf, 1846.
gr. Splert. Sharafterjüge :c. au§ bem ßeben be§ ÄbnigS von Preußen, griebrich SBilbd»1 IH- 

3. 55anb, erße unb jweite Abteilung. Plagbeburg, 1846.
§t. v. 31 aum er. £iftorifd)es> £afchenbud). Sleue §olge. 8. Sahrgang 1847.
Sßilliam Sßhewell. Spuren ber Sottheit in ber SntwidelungS* unb 55iIbungSgefchicßte ber Sdjop= 

fung. §üt ©eutfeße ßefer bearbeitet von A. Seubert. Stuttg. 1846.
Sonßantin £ i f ch e n b o r f. Steife in ben £>rient. ßeipjtg, 1846. 2 £heile. 
2£chtm V. Arnim’S SBerfe. 15. 16. £ßeil. 55erlin, 1846.
®ußav Pfijer. ©efchichte ber ©riechen. Stuttg. 1847.
Sußav Pfizer. Sefchid)te AleranberS be§ ©roßen. Stuttg. 1846.
Sommer. £afdjenbudj jur Verbreitung geographifcher Äenntniffe auf ba§ S«hr 1847. (25. $ahrg.) 
Varnhagen v. Snfe. ©enhvürbigfeiten unb vermifdjte Schriften. 7. fBanb. (Sleue Solge, 3.55b.) 

ßeipsig, 1846.
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ßubivig v. ßanjijolle. 6fytonologtf$*btbHogr^^ Ueberfi^t her Seutfcben Nationallitteratur 
im 18ten unb 19ten Sabrbunbert, nach ihren tvidjtigden Srfcbeinungen. N?it befonberer 9fücf= 
ft^t auf ®6t^e- æerlin, 1846.

æiierna^fi’å gefummelte Schriften. Wona, 1844. 8 SSänbe.
®ilbelm v. Nabben. SBanberungen eines alten Solbaten. 1. Sheil. ^Berlin, 1846.
Kinbet= unb £au$mä'brcben, gefammelt bureb bie SBrüber Srimm. 3. S5anb. ^Berlin, 1822.
Heinrich gatterner. Senf male beß SNittelalterß. 1. Sheil. St. Sailen, 1844.
Siocletian’ß ßeben von H«nß von ædbel. £eraué>gegeben von 2(belbert Keller. Slueblinburg 

unb ßeipjig 1841.
§r. &. V. b. £agen. Ser gelben SBucb- 1. SBanb. æerlin, 1811. Sntbält: fornene Stegfrieb, 

6fcer§ Hofhaltung, baß Nofengartenlieb, Ttlpbart’ß Sob, Seien Flußfahrt, Niefe Siegenot.
Sr. H- V. b. Hagen unb Sob«nn Suftav SSüfdjing. ßiterarifcber Srunbrid jur Sefd)id)te ber 

Seutfcben spoefie von ber älteden Seit biß in baß 16te Sabunbert. ^Berlin, 1812.
Nubolpb b. SNontfort. æarlaam unb SofapbK, beroußgegeben unb mit einem SSörterbudje ver= 

feben von Köpfe. Königsberg, 1818.
Sfeireinß. 2(ußlegung beß Svangelii Sobanniß in gotbifcb« Sprache. 2luß römifcben unb mailäm 

biffen H<™bfdjriften °on S- SNafmann. N?ünd)en, 1834.
Dr. HeinH°ffmann- gunbgruben für Sefcbidde Seutfdjer Sprache unb ßiteratur. 2 SEbeile. 

JBreßlau, 1830 unb 1837.
Dr. granj Kugler. Hnnbbucb ber Kundgefdjicbte. Stuttg. 1842.
Ser jüngere Siturel, beraußgegeben von K. 21. Habn. Äueblinburg unb ßeipjig, 1842.
granj Sofepb SNone. Quellen unb gorfdjungen jur Sefd)icbte ber Seutfcbenßiteratur unb Sprache. 

2Iacben unb ßeipjig, 1830. 1. æanb, erde 2Ibtbeilung.
ßbeijtian ßubtvig Stieglib- Sie Sage vonSBielanb, bemSäbalußberSeutfcben. ßeipjig, 1835. 
gr. V. b. HaSen. Senfmale beß SNittelalterß. Ifteß Heft- ^Berlin, 1824.
2t. H- H°ffntann. Hymnus theotiscus in Sanctum Georgium.
ßaebtnann. Heber bie ßeidje ber Seutfcben Sichter.
Sommer. De Theophil! cum diabolo foedere.
3. ßbeiß. 2(belung. Sacob Wüterich von Neicberjbaufen. Sin Beitrag jur Sefcbicbte ber Seutfcben 

Si^tfunft im Scbmdbifcben Seitalter. ßeipjig, 1788.
Hoffmann v. gallerßleben. Spenben jur Seutfcben ßiteraturgefebiebte. 2 JBdnbe. ßeipjig, 

^845. (Sntbält: llpborißmen unb Sprichwörter auß bem löten unb 17ten Sabrbunbert, 2lbam 
ipufebmann, SBartbolomäuß Niegroalbt, SRartin Spife, JBenjamin Scbmold, Sodann ßbriftian 
Süntber, Saniel Stoppe, einige SSor-Spi^aner).

H- 6. 2tnberfen. Sefammelte Sßerfe. ßeipjig, 1847.
Sb. Sutler. Sie Sefcfüdjte beß Seutfcben SSolfeß. 2 JBdnbe. ^Berlin, 1846.
gri ebri $ § ö r ft er. ßeben unb Saaten griebricbß beß Srofien. 2 SBänbe. ßeipjig, 1845.
Smanuel Seibel. Sebidjte. ^Berlin, 1844.

C. drømme und
2Cud> auf baß Sahr 1846 erhielt ber Schüler ^)aul H^nbler, britter Sohn beß ju Ttltemveb- 

bingen verdorbenen ^aftorß H^nbler, — baß von fNüncbb««fenfcbe Sdjitldipenbium im 
jährlichen ^Betrage von 100 Scalern, vom Henn SJaron v. SNüncbbnufen ju2(Itl)auß=ßeibfau ver* 
lieben, laut ber SSerfügung vom 17. 2(pril 1845.
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Ølad) bem Abgänge ju ©{lern 1846 erhielt baé 2lbgang§ßipenbium von 25 Scalern ber £t>eo= 
logießubirenbe Seopolb $)auli au§ ®enthin.

2lu3 bem von Älevenotvf^en ©eftifte erhielt im Sahre 1846 ber Stubirenbe ber Rheologie iu 
Sipatte, ^Star Spånbier, 50 Staler: beågletdjen ber Stub, ber geologic bafelbft SEheobor S i det 
50 SSfjaler; ber Stubirenbe ber Rheologie, 5£I>eobor Äleiß in £alle, 50 Sjaler; unb ber Rheologie* 
stubirenbe Sheobor ^ubener in æerlin ebenfalls 50 Sjaler.

æon ben Alumnen tvaren 20 im ®enuß &§ größeren unb Heineren ^Beneficiums (4); bei 
breien war ba§ größere ^Beneficium burdj bie Jtonigl. vorgefetøte æehorbe erhöht; einer hatte bie außer* 
orbentlidje æertvilligung eines? größeren S3eneftcium§ von ber vergeßenen æehbrbe erhalten. æon 
ben Stabtfdjülern batten 30 — 32 (einer jur ^dlfte) bas Sdjulgelb frei, — bie Söhne ber ßeljrer 
unb bie britten Söhne au& berfelben familie ungerechnet, einige burd} befonbere æerfitgung 
erlaßen.

VI. 
SetfentHcOe 0>tüfttnd Ser CHaffeit (Hofter#. AL gr.

22. (fliliirjj gentags, Uormittags.
®efang. Sebet.

Titt ©l. V.
7^—8J- Uhr SteligionSlehre, öp err fProf. æalet.
8|—8f » ßateinifch, £err Dr. SEee^mann. 

hierauf beclamiren: (Sari Sdjubert: ®ered)tigfeit, ®ébid)t von ßaßelli; ælende: 6obru§, ®e= 
bidjt von gr. 8aun; æorreiter: baS ©locfdjen be§ SluifS, von Seibl.

9—9J Uhr SRaturbefdjreibung, ^>err Sejrer JBanfe. 
hierauf beclamiren: S trommer: ©ie Srjdfjlung vom blinben Hönig, von Utjlanb; SEreplin: 

£>a§ ^ufeifen, von ®otl>e.
Tiit ©l. VI.

10—10| U£?r Sateinifdj, ^>err Dr. SBeljrmann.
10|—11 » ©eographie unb ®efd)idjte, ^terr Sprof. æalet. 

hierauf beclamiren: SJiüller: 2lleranber §)pfflanti auf SRunfacS, von ®. SRitUer; æanfe: Segenbe, 
von ®btbe; æartelS: ælau æeild)en, von gr. gorper.

11| bis gegen 12 Ußr Steinen, Speet Mehrer S3 a n fe. 
©ann beclamiren: Äramer: æeitrag jur 5Raturgefd)id)te, von 21. ßoSmar; fpeterSfon: ©egenmart 

be§ ®eiße§, von Samt.

Uladpnittags am 22. Jlflarji von 2 tiljr an. 
®ebet.

Titt ©I. IV.
2—2i Uf)r Sateinifd), ^>err Dr. £ affe.
2i—3 » ®riedhifd>/ ^err Dr. Sølerfel.

©ann beclamiren: 2tuguß Sleinfjarbt: ©aS ®ebic^t ©er.æobtengrdber, von £. Seibel; 
%Rat ©ettinger: ©er barmtterjige Samariter, von ®ittermann.
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3|—3j Ubr Niatbematif, .fjerr Sejrer æonfe.
35—4| » gronjofif^, .fjerr Dr. .fjaffe.

hierauf beclamiren: SJtdjarb Stumpff: Sobiag SBitt, von S. S- ©ngel; £> § c o t SBeber: ©or* 
fif^e Freiheit, von 2lb. ©bamiffo.
SW« Gl. III.

4^—5 Ubr §ranj6fif^, .fjert Dr. Seefem^nn.

23. ^ärj, pienotags Hormittago.
Sefang. Sebet.

7*—8| Ubr ßateinifd), .fjerr Nrof. Smmermann..
8J—8| » Niatbematif, .fjerr fProf. ^ennige.

hierauf fyrenen: Neugebauer: im freien æortrage fiber Don Rodrigo Diaz de Vivar, genannt 
ber ©ib (fein ßeben unb fein ßeidjenbegangnifj); ?>bilippfon beclamirt: ©ag X S3. ©., Sebidjt 
von §t. Süntber.

9—10 Ubr ©eutfcb, — SabWe —; bann Sricd)ifd), namentlich Senopbon’g Knabafig, .fjerr 
Dr. fParreibt.

• æon Nei^enftein b«lt einen freien æortrag fiber ©dfar’g ©ommentarien beg Sallifdjen Äriegeg. 
ærobnt: æortrag fiber bie Sdjlacbt bei Nifiblberg am 24. Tlpril 1547.

Gl. II.
101—1O| Ubr ©eutfdje 8itteraturgefdjid)te, .fjerr Dr. Nier fel.
10|—ii| » ßateinifth, .fjerr fProf. <S dj rø a Ibe.
11^—12 » Sriedjifdj, æimoleon beg fPlutardjog, .fjerr Dr. Nierfei.

trüget beclamirt Nolanb von § r e i l ig r a t b; Kief e fpridjt jut ©rfldrung beg Sebid)tg in 
freiem æortrage.

^Ini 23. ^ärj, Uladjmittags.
Sebet.

«Wit Gl. I.
2—2|- Ubr ©tcero’g æriefe, £)ir. Niuller.
2J—3^ » ^PbvfiE mit matbematifdjen æeweifen, .fjerr fProf. .fjennige.
3|—4| » Sjeutfcbe litteratur, ^>err fProf. Smmermann.
4|—5 » ©Mecbifdb/ ?>rof. Sdjrøalbe.

Mebeactuø einiger £>d)ület foer erpen Clape
jur ©ntlaffung ber auf bie Univerfitdt 2lbgehenben, am 26. NZar^ 1847, »on 6 U^r an 

big gegen 8 Ubr 2lbenb§.

£> r b n u n g.
1. Sefang. Niotette von ^a^bn. »35u bift’g, bem SKubm unb ©b« gebiibret, unb SRubm 

unb ©bte bring’ id) S)ir. ©u, .fjerr, baft fietg mein <Sd)iÆfaI regieret, unb ©eine .fjanb war 
über mir.«

2. ©rbffnunggrøorte, — Äübne aug ©rfurt. (Ni.)
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3. ©er wagte ^Bettler tft ber traute Äonig, — ©eutfcge Stebe, — SSorberg aus 9Ragbe= 
bürg; gebt ab.

4. Sefang von £erber, in SRufif gefegt von 3. §r. Steicgarbt.
Sar hochgeboren if ber SRann, ber feinem SBillen leben bann, bef ebler SfRutg fein Kbel if, 
— fein Slugm bie SBagrgeit fonber Sift.

©em Beibenfdjaft niemals gebot, nicht fürchtet Beben ober Sob, weif feiner Seit wogl beffern 
JBraucg, als für Serücht, ber Darren Jpaudj.

@r neibet nicht unb hat nicht Steib, fennt nicht ber Sgoren Ueppigfeit! Jtennt nicht geftürjten 
StoljeS Scgmadj, was ber für SBunben folgen nach-

© er SRann ift frei unb ^ochgeborn, bat Slüd? unb Freiheit nie verlern, vor £i>germ fieber, 
wie vorm §all; unb gatt’ er StidjtS, fo hat et’S 2111.

5. ßateinifege Siebe, baft bie ebeln fünfte unb SBiffenfcgaften von bem SSerfalle ber S5ßlfer= 
fetten niemals bie Scgulb gehabt haben, ßieberEühn auS JBarbp; gebt ab.

6. Sotge’S Sieb: ^ennf ©u baS ßanb, wo bie Sitronen blügn ? in SRufif gefegt von Steicgarbt.
7. ©eutfcge Siebe über JSiebge’S SBorte:

Swar ben fernen Seift fann Sti^tS erftatten, — ©och er fegwanb nicht ganj aus unferm ælicf, 
— ©er geweihte SRann wirft feinen Scgatten — ©ort noeg auS Slpfum jurücf: — von 
Siunbfebt auS SSabingen bei Stenbal; gebt ab.

8. 2luS Scgiller’S Sieb, in SRufif gefegt von Steiegarbt. Sefang.
©ie Hoffnung führet in’S Beben ein, — Sie umflattert ben fröhlichen .Knaben, — ©en 3üng= 
ling begeifert ihr Sauberfcgetn, — Sie wirb mit bemSreiS niegt begraben: — ©enn befdjlieft 
er im Srabe ben müben ßauf, — Siocg am Srabe pflanjt er bie Hoffnung auf.

SS ift fein leerer fcgmeicgelnber SBagn, — Srjeugt im Segirne beS Agoren, — Sm ferjen 
fünbet eS laut fidj an: ju waS æefferem finb wir geboren; — Unb waS bie innere Stimme 
fpriegt, baS taufcht bie gofenbe Seele niegt.

* 9. SBatbaroffa’S ®iebetfegr, ©eutfcgeS Sebicgt, — Scgmibt aus Stabel bei æranbenbutg.
10. Stücfert’S Sieb, in SRuftf gefegt von Sofepg SerSbacg.

©er alte SJarbaroffa, ber Äaifer ^rieberid), im unterirb’fegen Scgloffe galt er verbau* 
bert fieg.

St gat ginab genommen beS SieicgeS herrlichfeit, unb wirb einft wieberfommen mit ihr ju 
feiner Seit.

©er Stugl ift elfenbeinern, barauf ber Äaifer figt; ber SSifcg ift marmelfteinern, worauf fein 
fjaupt er fügt.

6r fpriegt im Scglaf jum Knaben: »Seg gin vor’S Sdjlof, o Smerg, unb fiel), ob noch 
bie Staben gerfiegen um ben 53erg.«

»Unb wenn bie alten Staben nod) fliegen immerbar, fo muf ich auch nodg fcglafen, verzaubert 
gunbert Sagt.«

11. ©eS Verifies SSgrdnen, ©eutfcgeS Sebicgt, — Scgüler auS ^rigwalf. (SR.).
12. ©rei æerfe auS einem Siebe von Urnbt, in SRuff gefegt von ginf.

2Ber if ein SRann? ©er ferben fann für Freiheit, ^Pflicht unb Stecgt; bem frommen SRutg 
bduegt 2tUeS gut, eS geht igm nimmer fchlecgt.

2Ber if ein SRann? ©er lieben fann vom ferjen, fromm unb warm; bie geil’ge Slutg 
giebt gogen SRutg, unb fdrft mit Stagl ben 2(tm.

©ief if ber SRann, ber ferben fann für Sott unb SSaterlanb; er lagt niegt ab, bis in baS 
Srab, mit her§ unb SRunb unb ^»anb.

4
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13. ÄbfdjiebStDorte, —Sßennhaf auåSRagbeburg,— Snvieberung, Schüler aus^riijwalf. (SR.)
14. ®)oralgefang aué Sieb 71. be§ SQlagbeburger SefangbudjeS 5Ser§ 1.:

Sott führt bie Seinen väterlich 1 Sd> glaub’ eå feft unb fchüfe mich, 3hm willig nacføugehen: 
fann gleich mein ®ahn nicht jebe ®ahn ju meiner SSßohlfahrt fehen.

n 11 a f f u tt g.
SSerS 2.: ©ie ®ege, tvel^e SotteS Stath un§ felber vorgejeichnet b^b finb oft nicht unfre 
SBege. ©och fafT SRuthI Sein SJeg ift gut, unb ^eil finb Seine Stege.

Xnmerfung. ®ie Sdjüler tragen, wie immer, ble§ eigene Xrbeiten »or.

®tuä son 9C»ei:t gfalÆcnOetg tt. Som#, in «Rogbibuts.
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